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SA dieser Nummer

Zu oft wurde das Täufertum als einziıgartıge, VOoN anderen reformator1-
schen Kırchen streng unterschiedene und In sıch festgefügte Gemeinnschaft
betrachtet. rst In den etzten Jahrzehnten hat sıch eıne andere MC
gekündıgt und teilweıse auch schon durchgesetzt: Das Täufertum ıst nıcht

an der oMlzıiellen Reformation entstanden, 6S hat dıe reformatorische
ewegung auch nıcht radıkalisiert und sıch auf diese Weıse selbst Ins AD
seıts manövrIert. Es W äal 1elmehr VOonNn Anfang abeı, WEeNN nach egen der
Erneuerung der Christenheit esucht oder die Visıon VO einer besseren Welt
formuliert wurde. Das galt auch für andere, VOT allem für Andreas Oden-
ste1in VON Karlstadt, den ollegen Martın Luthers der Unı versıität in Wıt-
enberg und Vorkämpfer eıner Reformation »des gemeınen Mannes«.
Sowohl Karlstadt als auch dıe Täufer, dıe seinem Konzept einer »Gemein-
dereformatıon« nahestanden, etien iıhr reformatorisches Profil inmıiıtten
des Kommunikationsmilieus dUus, das für die werdende Reformation InSge-
Samıt ypısch War Davon berichten dıe beıden Aufsätze Von Prof. Dr Michae]l

Baylor und Dr Sabıne Todt Baylor befaßt sıch mıiıt Karlstadts polıtı-
scher Haltung in den frühen Jahren der Reformation, spezle mıt selner Eın-
stellung ZUr Gewalt als einem Mıttel, der Reformatıon ZU Sıeg verhel-
fen Todt wendet sıch dem komplızierten Prozeß e ın dem sıch dıe Re-
formation In Worms nach dem stan:  en Auftritt Luthers VOT Kaılser und
B1C ıdl angsam durchsetzte und in dessen Verlauf sıch auch Täufer
Wort meldeten. Im NscChliu hre amburger Diıssertation über Klerus-
kritik, römmigkeit Un Kommunikation In Worms (Franz Steiner Verlag,
Stuttgart hat Todt gezelgt, WIEe sıch mıt ılfe der Dıskursanalyse
der Prozeß begreifen Jäßt, ın dem es erftiel und Neues entstand eın Pro-
zeß, ın dem keine Reformbewegung eın theologisches ec für sıch alleın
beanspruchen kKonnte, sondern In dem jede hre Berechtigung hatte, WENN D
darum g1ng, eiıner reformatorischen Erkenntnis ihrer konkreten, diıe Wırk-
iıchkKe1l gestaltenden Wiırkung verhelfen Diıe Dıskurstheorie, 1m Beıtrag
kurz erläutert, eıstet der Täuferforschung einen wertvollen Dienst. Sıe ent-
lastet VOonNn der zwanghaften Ubung, das Täufertum nachträglich theologisc
entweder rechtfertigen oder krıtisieren. Auf einmal] wırd dıe histor1i-
sche Arbeıt nıcht mehr ÜTrC dıe Legıtimationsfrage belastet, dıe oft kontro-
VEIS beantwortet wurde.



In den etzten Jahren hat sıch der Akzent der Forschung eın wen1g verscho-
ben Zunehmend iıhr Augenmerk auf dıe eıt nach der Reformatıon DIS
1INs und 18 Jahrhunder hıneın. Zum eınen werden die auswärtigen Eın-
flüsse auf das Selbstverständnıs der Mennonıiten und ZU anderen dıe Ge-
schıichte der Vertreibung, Auswanderung und Neuansıedlung In West-
preußen, Rußland, ord- und Südamerıka SCHAUCI untersucht als bısher SO
hat Dr. Astrıd VO Schlachta dıe geistigen Beziehungen zwıschen den hut-
teriıschen und den Herrnhuter Brüdern beschrieben und dıe Forschungen
Zzu Verhältnıis Von ennonıtentum und Pıetismus eın Kapıtel
bereichert.
Zur Mıgrationsgeschichte nthält diese Ausgabe der Geschichtsblätter meh-
LTE Beıträge. Dr Annelıe Kümpers-Greve und IIr Matthıas Kauert ha-
ben dıe Eıntragungen der Hamburger Fremdenpolıze1ı eingesehen und dıe
Eınwanderung nıederländıscher Mennoniten in Hamburg nachgezeıchnet.
nla für diese Untersuchung W äalr dıe 400jährige Wıederkehr der Fremden-
kontrakte zwıschen dem Hamburger Rat und der nıederländıschen Natıon
605 eın ubılaum, das Oktober 1m Staatsarchıv gefelert wurde. An
einıgen tellen konnte das Bıld VO  —_ den Mennoniıten der Elbe, das Ver-
hältnıs Von Hamburger und Altonaer Mennoniten verdeutlıicht werden.
Gelegentlich wurde bereıts VO  —_ den Aktıvıtäten der Mennonite-Polısh
Frıendshiıp Assocılatıon gegründet) berichtet. Jetzt hat uns Prof Dr
Peter Klassen, der Vorsitzende dieser Vereinigung, einen einführenden Be1-
rag RDE Verfügung gestellt, der die polıtıschen und wirtschaftliıchen edın-
SUNgCH beschreıbt, denen dıe Ansıedlung der mennonitischen Jau-
bensflüchtlinge AQus den Nıederlanden 1Im Weiıchseldelta gelıngen konnte. In
dıiıesem Beıtrag wırd eulUlıc daß Mennonitengeschichte nıcht AaUus sıch
selbst heraus, sondern NUTr 1Im Zusammenhang mıt der polıtıschen, soz1lıalen
und wirtschaftlichen Geschichte der Länder verstanden werden kann, In de-
NCN dıe Mennoniten sıch nıederlassen konnten. Besonders hervorgehoben
wırd dıese Sıchtweise auch in dem Aufsatz, den Prof. Dr John Staples
FL} Problem der »Landlosen« In der ukraınıschen Molotschna-Siedlung ıIn
der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts beigesteuert hat Von der iınternatıo-
nalen Tagung ZUT Eriınnerung die ründung dieser Jjedlung VOT 200 Jah-
Icn In Melıtopol, Saporoschje und Dnepropetrowsk im Jun1ı 2004, auf der
dieser Hauptvortrag gehalten wurde, wırd 1Im Nac  ıchtenteil berichtet.
In diıeser Nummer beginnen WIT mıit der Veröffentlichung VOoNn Predıigten, dıe
1m aule der eıt ın verschiedenen Mennonıtengemeıinden gehalten wurden.
Dr Hans Hertzler hat eıne Nachkriegspredigt ırk Cattepoels, eiınes
se1iner Vorgänger 1Im Krefelder Amt, ausgewählt und kommentiert. SO hof-



fen WIT, in Zukunft wıichtige Quellen ZU besseren Verständnis der Menno-
nıtengemeılnden 1m Wechsel der Zeıten ersc  1eDen Gleichzeıitig wollen
WIT damıt eıner krıtiıschen Reflexion der Predigttätigkeıit heute ANTCSCH.

Die Schriftleitung
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UTSAatzZe

MICHAEL BAYLOR

Karlstadts politische Haltung im Aufbruch der RPeformation

Unmiluttelbar nach dem Deutschen Bauernkrieg ın Franken und Thürıngen
verfaßte Andreas Bodensteın VON Karlstadt einen kurzen Traktat, In dem ig

sıch Gerüchte ZUT Wehr seizle, dal3 er den Aufruhr angestiftet und dıe
aufständıschen Bauernhaufen angeführt oder beraten habe Dıeser Traktat,
der 1im Julı ADS mıiıt einem Vorwort Martın Luthers in Wıttenberg veröf-
fentlıcht wurde, trug den 1ıte Entschuldigung Andres Carlstadts des
alschen aAmens der auffrür / so yhım Ist nut unrecht auffgelegt' und ist des-
halb bemerkenswert, weiıl eine der wenıgen Schriften ist, in denen arl-
stadt CZWUNSCH Waäl, sıch mıt TIThemen weltlicher Polıitık, WEeNnnNn auch In sehr
allgemeıner Weıse, auselınanderzusetzen.
Unter den frühen Anhängern der evangelıschen ewegung, dıe nach
dem Thesenanschlag Martın Luthers den 41}7 entstanden WAar,
gab 6S UT wenı1ge, dıie akademısch besser als Karlstadt gerüste SECWESCH
waren, sıch polıtıschen Angelegenheıten außern. Er Wäal nıcht NUur Y
thers Kollege der theologischen der Universıtät Wıttenberg,
sondern auch Doktor beıder Rechte, des weltlichen und des kanonıschen
Rechts.“ Bemerkenswerterwelse chrıeb OT In den aufgewühlten ahren der
frühen Reformatıon kaum das direkt und AaUSSC  1eßlich VonNn Polıtık,
WwWI1Ie WIT S1e verstehen, das el VON zeıitlıcher Gewalt und weltlıchem eCc
andelte Seine firühen Flugschrıften beschränkten sıch vielmehr auf theolo-
gische, gottesdienstliche und kırchenreformerische Themen. .} Es g1ibt ın die-
SC Flugschriften nıchts, das sıch dırekt der weltlichen Ordnung zuwendet,
WIeE N ın zanlreiıchen Schriften Martın Luthers geschah, beispielsweise in
den Flugschriften An den christlichen Adel deutscher Natıon vVon des christ-
lichen Standes Besserung 5203: der Treuen Vermahnung en Christen,
sıch hüten vor Aufruhr und Empörung (1322) und besonders dem TIrak-
tat Von weltlicher Obrigkeit, WILEe eıtNa iıhr Gehorsam schuldig sel (1523)
Luthers Ansıchten über polıtische Angelegenheiten konnten sıch Je nach der
Sıtuation, ın der CI schrıeb, und Je nachdem, 6r gerade ging, veran-
dern, seine polıtısche Grundeimnstellung 16 jedoch konstant. Sıiegfried

Mennonitische Geschichtsblätter,
62 Jg., 2005 9-20



oyer hat zurecht darauf hingewlesen, dal 65 be] Karlstadt anders Wa  — »Es
en sıch iın zanlreichen Iraktaten weder eiıne geschlossene Tre über das
welltlıche Regıment noch prononclerte Außerungen, WI1IeE sıch eın Christ 1im

eiıner Tyrannıs oder eiıner Gesetzesverletzung verhalten soll.«“
Wıe 1m Grunde jeder Reformator sah sıch auch Karlstadt mıt polıtıschen Pro-
blemen konfrontiert. In eıner Zeıt, ın der sıch dıe meılsten kiırchlichen Auto-
rıtäten eiınen ande!]l sperrien und in der sıch zahlreiche weltliche Ob-
rigkeıiten unsıcher WIE S1e andeln sollten, in der Bılderstürme und a_

dere Störungen urc den »gemeıinen Mann« San und gäbe lıeßen
sıch polıtısche Fragen nıcht vermeıden: Wıe dringlıch und WIEe eılıg
dıe notwendigen Reformen und WeTI sollte S1e einleıten? Was ollten dıe Be-
fürworter VON Reformen tun, WEenNnn s1e einerseı1ts auf den Wiıderstand der Ob-
rıgkeıiten stießen oder andererseıts mıt ffener Gewalt urc die Untertanen
rechnen mußten? Um Karlstadts polıtısche Haltung herauszuarbeıten, kon-
zentriert sıch dieser Beıtrag auf seiıne Entschuldigung VO Julı 1525 seiıner
nachträglıchen Abwehr der Gerüchte, CI habe den Bauernkrieg angezettelt
oder sıch seiıne Spiıtze gestellt. Von besonderem Interesse ist dıe rage,

selber In dem spannungsvollen Verhältnis zwıischen Untertanen und ıhren
Obrigkeıten stand > In dıesem Beıtrag ich dıe Meinung, daß Karlstadt
VOT dem Bauernkrieg nıemals Aufruhr unterstutzte Höchstwahrscheimnlich
ıllıgte CI auch nıcht Bı  ersturme des Volkes, WECeNN sıe obrigkeıt-
ıch nıcht genehmigt WaIch, orrekt dıe Zerstörung der Bılder auch theo-
ogisch SEWESCNH sein mochte. Andererseıts bın ich auch der Meınung, daß
Karlstadt während des Bauernkrieges selbst eiıne wichtigere spielte, als
61 spater bereıit Wr zuzugestehen und als dıe meılsten Hıstoriker heute einge-
stehen wollen Als der Bauernkrieg in der ersten Hälfte des Jahres e se1-
NC Höhepunkt zutrieh und als dıe Revolution des gemeıinen Mannes erfol-
greich werden versprach, schıen DE den Aufständen ın eıner Weiıise be-
eılıgt SCWESCNH se1nN, dıe T spater verharmloste oder verschwıeg.

Karlstadts politische Haltung VvVor dem Bauernkrieg
Zu Begınn se1iner Entschuldigung nannte Karlstadt dreı Gründe, dıe in der
Gerüchteküche rıfunden und dıe genutzt wurden, ıhn CLC aufrührerischer
Agıtatıon anzuklagen. Zunächst chrıeb den »sumpff des grewlıchen B
schreyhs«, in dem er sıch befand der Tatsache £)  9 daß sıch Begınn der
mpörung versteckt 1e und den Blıcken der Öffentlichkeit Wä|  —

Sodann sah 61 ın seinem Verhältnis Thomas üntzer dıe eigentliıche Quel-
le seiner Schwierigkeiten.® Unter ausdrücklıcher Ansplielung auf Müntzers
Besuch be1l ihm ın Orlamünde der aale 1Im rühjahr 519 oder, wahr-



scheinlıcher noch, in Wıttenberg 1m Dezember AD chrıeb Karlstadt »das
iıch lewte gehausset hab/ umb der besten wıllen / auff das ich erfür Was anın-
den wehr.« Schnell ügte wiß jedoch hinzu: welchen ıch nıcht gemerckt/
das S1e wıllens weren/ uffrur erwecken/ Dıe doch bey etliıchen / als auf-
frürısch verdacht werden «/ Und schließlich Karlstadt seinen chlech-
ten Leumund auf seınen augenblıcklichen Gastgeber zurück, indem ig

»das der erwirdıig achtpar vnd hochgeleret Luther/ nıcht wen1g INYT
schü  1g Luther hatte Karlstadt beschuldıigt, eın Sektierer se1InN, und
hatte ıhn eıinen Unruhestifter und »des Müntzers gesellen« genannt.“
SO wandte Karlstadt 1m ersten Teıl se1ıner Entschuldigung viel 88 auf,
se1ın Verhältnis Ihomas untzer klären Er fand, »das MYT des Münt-
OE furnemen/ als ich’s gewisslıch verstund/ wıdder/ vnd hertzlich
leyd ist ewest/ als M der do lebet D Darüber hınaus 1eß CI sıch

vernehmen: »Denn iıch vnschüldıger werd verdacht vnd beschüldıgt/ vnd
INUS des Müntzerischen auffrurs vıl entgelten.«” Karlstadts Dıstanzıerung
VOoONn üuntzer überzeugt. ugleicen dıe Beteuerung, DE habe sıch DC-
weıigert, Teıl VON Müntzers revolutionärer Agıtatıon werden, das Wesen
selıner Eınstellung ZU Verhältnis Von Untertanen und Obrıgkeıt VOI dem
Bauernkrieg.
Im Sommer S74 forderten üntzer und dıe Alltedter dıe Gemeıinde Or-
amünde auf. gemeınsam ıne polıtısche Allıanz oder einen Bund ZUT Ver-
teıdıgung des Evangelıums gründen. ollten sS1e das Evangelıum

mıiıt Gewalt verteidigen. Dıesen Vorschlag wliesen die rlamünder In
eıner veröffentlichten Erwıderung scharf zurück und warnten davor, den
affen greıifen. In diıesem Schreıben, dalß VON Hans Luft Miıtte Julı 524
In Wıttenberg veröffentlich wurde, estand dıe Orlamünder Gemeıunde dar-
auf, daß dıe eINZIg ANSCIHNCSSCHNEC cNrıstlıiıche Reaktıon auf die Verfolgung des
Evangelıums sel; sıch auf (Gjott alleın und nıcht auf Menschen verlassen.
Kın Bündnıs mıt Müntzers Bundesgenossen ın ste‘ würde bedeuten, dıe
cANrıstliıche Freiheit eine Bındung dıe acC der Menschen eINZU-
tauschen. Selbst WEeNN 65 dazu käme, Christen in Schutz nehmen, dıe VeEeI-

olg werden, »können WIT nıcht affen Zuflucht suchen«.'© In einem la-
teinısch geschrıebenen rıe üntzer versuchte Karlstadt ZUT selben eıt
dıe brüske Ablehnung eines gemeinsamen Bündniısses Urc seine Gemein-
de mildern, auch dıe kategorische Weıigerung, selbst 1Im der Selbst-
verteidigung den affen greifen, indem er üntzer erzählte, daß »bes-
SCT sınd unden (von der an des Freundes als trügerische Küsse des
Feindes . «" So bestätigte Karlstadt nochmals dıe Zunei1gung, dıe SAß weiıterhın
für üntzer empfand zumındest auf iıne oberflächliche Weiıse.



In SCINCT Entschuldigung Karlstadt vielleicht Ton übertriebener Be-
scheiıdenheiıt daß ST der Antwort SCINCT (Gemeıinnde »vngeferlıch Cin zeıl oder

hinzugefügt habe »vVnd des Muntzers fewr gleich empffen
vnd eschen &«  12 Interessanter als diıese Bemerkung 1Sst Karlstadts Bericht dar-
über, W as sıch ereıgnele als Cr persönlıchen Brief Müntzers erhalten
habe der paralle ZU  = CcCNhreıben der Allstedter dıe Orlamünder eschrıe-
ben worden WAar In diesem T1e wurde offensıchtlıch behauptet Karlstadt
könnte bereıt SCIMN Gewalt ZUT Verteidigung des Evangelıums
Karlstadt chrıeb da erkalt 190008 INeCIN geblüt/ dem lesen / vnd ich CI-

chrack das ich vnbesonnen den selbıgen brıiff/ VOT STOSSCH CI-

schrecken/ tlıche tucke / VON oben eraber zureyße &X Dann SCI ıhm klar
geworden da vielleicht doch gul WAaTre sıch Zeugen aliur be-
Schaliltfen Was üntzer ıhm geschrıieben habe So sammelte GT alle Papıer-
schnıpsel sattelte SCIN er und rı{ ılends N nahe gelegene
Hellıngen CT den Magıster Boniıfaz VON Roda aufsuchte 14 Dort klagte
über »solıiıcher vnchristlicher anmutlung« mıiıt der üntzer ihn verleumdet
habe Dann hätten e1: die Briefschnıipse auf 1SC ZUSAMMCNSC-

und achdem SIC den rıe elesen hätten berıichtete Karlstadt »da
ward obgenanter Bonifacıus VYC vngeduldıg vnd ZOTNIS wıdder den Munt-
FT als ich &X  Ir Die 1Ss1ıon erTulite ihren WEeC Das bedeutete allerdings
auch daß dıe grundsätzlıche Zuneijgung, dıe Karlstadt SCINEMINM TIe
üntzer VO Julı 524 Zu USCrTruC rachte und dıe TU dessen
Famılıe einschloß doch NUur die unaufrıichtige Bekundung N6 persönlichen
S5Sympathıe Wäl, dıe Or tatsäc  16 nıcht mehr empfand.
Es g1bt keinen TUn daran zweiıfeln, daß Müntzers TIe tıefes Entset-
ZCN, rger und Furcht be]l Karlstadt ausgelöst hatte Von em, W dSs WIT über
Karlstadts polıtısche Haltung VOT dem Bauernkrieg 1S55cnMn deutet nıchts
darauf hın dalß dıe Untertanen JC angestiftet habe ihren Obrıgkeıten mıiıt
Gewalt wıderstehen auch nıcht WENN darum das Evangelıum

verteidigen Das el daß Karlstadts Predigt sowochl Wıttenberg 821
bIis 522 als auch Orlamünde 523 biıs 524 die Untertanen rm In-
il1atıven ergreifen kırchliche und sıttlıche Reformen einzuleıten In Wıiıt-
enberg WTr 65 anfangs bereıt dıe Wünsche des sächsıschen Kurfür-
sten mıßachten und CINEC Cuc Liturgie einzuführen ber sowohl Wıt-
enberg als auch rlamünde ordnete Karlstadt sıch den Entscheidungen
der Ööheren ämlıch der kursächsischen Herrschaft dıe alle Neue-
FTUNSCH zurücknahm dıe 8 vorgeschlagen hatte und dıe auf Gemeıjundeebe-

bereıts instıtutionalısıiert worden Offensichtlic forderte Karlstadt
auch keinem Fall Wıderstand auf den Luther übrI1-
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SCNS für berechtigt 16 WEeNN welltliıche Obrıgkeıiten sıch ungehörigerwel-
iın geistlıche Angelegenheıten einmischten." In einem polıtıschen Sınn,

WEeNnNn auch nıcht In einem theologischen, W äal Karlstadt offensıic  ıch nıcht
adıkal
In se1lner Flugschrı Von Abtuung der Bilder Un daß keıin Bettler den
Chrısten seın soll (1522) berichtete Karlstadt VO den Neuerungen, dıe ın
Wıttenberg 1521/1522 eingeführt wurden.‘ Während der Wıttenberger Be-
WECSUNg beleidigten, erschreckten und griffen Studenten und Bürger gele-
gentlıc Miıtglıeder des Klerus d unterbrachen sı1e beim Lesen der Messe
und torten mıt zanireıchen ikonoklastıschen Handgreiflichkeiten. Karlstadts
Flugschrift von 18272 betonte jedoch dıe entscheidende des städtiıschen
Magıstrats De] en Neuerungen 1Im kırchliıchen und sozlalen eben, WI1Ie SsI1eE
in Wıttenberg durchgeführt wurden. Er berichtete VON der »chrıstliıchen
Wiıttenberg«, und damıt meınte besonders, wWw1e Br formulıerte, »das der al-
mechtig, lebendig und starck (jott unßerer hertze erweigt und seın
werck in gewirckt hat 1ßo das sı1e CYN nottlıche reformatıon und
eın alten loblıchen christlıchen eDrauc vorgenhomen habe.«'® An keiner
Stelle dieser Flugschrift ıllıgte CT dıe unauthorisierten Handlungen des ))g€-
meınen Mannes« In Wiıttenberg, der den Kat drängte, das Reformprogramm

instıtutionalısıeren, das und andere evangelısche rediger vorgeschla-
SCcH hatten. Er unterstrich vielmehr dıe Jurisdiktionsgewalt, dıe weltliche
Herrscher über den Klerus hatten, und das ecCc der weltlıchen aCcC
schädlıche Bräuche abDzustellen Was dıe Reformatıoner soll dıe »obir-
ste weltlıche hand gebieten und schaffen«.?
arlsta| 1e diesem Gehorsamkeıitsprinzıp fest, auch Wenn 6S sıch

ıhn selbst wandte. Einıge ochen später, 1mM FrühjJar 322 kehrte : 35
ther VO der artburg zurück und grı das Wıttenberger Reformprogramm
in seinen Invokavıtpredigten als Verletzung der christlıchen Freiheit und
Nächstenlıeb Luthers Predigten dıe Zustimmung des sächsı1-
schen Kurfürsten, Friedrich des Weısen, WIeE dıe Predigten umgekehrt te1l-
welse dazu bestimmt Friedrich polıtisch den Vorwurf, daß ]6
das Wormser von ] verletzt habe, ın Schutz nehmen. Anfang
Februar 1522 noch VOT Luthers ucC  enr nach Wıttenberg, WIEeS Kurfürst
Friedrich dıe Universi1tät und den Kat der d|} dıe kırchlichen Reformen
zurückzunehmen, dıe der Rat beschlossen hatte.“* Karlstadt akzeptier-

dıese Entscheidung, sehr DE geahnt en wırd, daß s1e theologısc
falsch War Schließlic hatte CT geschrıieben, daß »dıe gotloßen mıt ıldern
ulen, WIeE huren mıt puben. «“
FEın äahnlıches Schıicksal ereılte Karlstadts Reformprogramm bald auch In ( I:
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amünde ach anhaltendem Konflıkt mıt Luther und der Verhängung der
Zensur seiner Schriften urc dıe Unıiversıtät kehrte Karstadt A Wıtten-
berg den Rücken und nahm den Dienst In Orlamünde auf, der se1n Irchlı-
dıakonat der Wıttenberger Schloßkırche gebunden War Er begann Nnun

den Dıenst versehen, den ansonstien eın ar für ıhn wahrgenommen hat-
Hıer SCWaNN CT dıe Zustimmung des Rates, mıiıt dessen das grund-

egende Reformprogramm In dıe Tat umgesetzt werden konnte. Als dıe Uni-
versıtät ihn 1im Sommer 824 nach Wiıttenberg zurückrief, gab @iß se1in TCNAI-
dıakonat, das mıt der Professur der theologıischen verbunden WAäTrT,
auf, und dıe Orlamünder Gemeılnde wählte ıhn iıhrem Pfarrer Dennoch
akzeptierte Karlstadt den esSsCHIu der Ööheren Obrıgkeıt, als dıe kursäch-
sısche Regierung ıhm eioNlen hatte, das Land sofort verlassen. Er ZUS
fort, seıne schwangere Tau 1e alleın zurück.““
Selbst Karlstadt den spontanen Reformaktıionen der Untertanen noch
VOT eiıner Instruktion urc dıe Predigten evangelıscher Geılstlicher oder VOT

den Reformbeschlüssen weltlicher Obrigkeıiten zuzustimmen schien, War

se1ıne Haltung zweıdeutig. In selner Flugschrı Ob Man gemach faren / vnd
des ergernissen der schwachen verschonen soll (1524) antwortieite CT auf
Luthers Invokavıtpredigten VO März 1522“ Karlstadt WIeS Luthers An-
sıcht zurück, daß Inan angsam vorgehen so  e’ dıejenıgen nıcht VCI-

etzten, dıe »schwach« und unsıcher ob eine Neuerung überhaupt
notwendig se1l Um notwendige Reformen ZUWCSC bringen, argumentier-

Karlstadt, sollte INan auf andere nıcht Rücksicht nehmen. Am Ende dıe-
SCT chrift gıng @1: soweilt bemerken, daß »WOo chrısten herschen/da
sollen sS1e keyn oberkeyt ansehen/sondern frey VO sıch vmb hawen vnd
nıder werffen dz wıder gol st/ ouch predigen.«“ Das klıngt zunächst
W1Ie eın Ruf nach gesetzwıdrıgem Ikonoklasmus Dıe einleıtende Bemer-
kung »WOo chrısten herschen« kann jedoch auch bedeuten, daß Karlstadt NUT
das Verhalten derjenıgen Untertanen ıllıgte, dıe auf eigene Faust ın den
Kkommunen handelten, dıe hnehın VonN Christen regiert werden, dıe
solche Aktıonen ıllıgen würden, selbst WENN S1Ie Jene nıcht ausdrücklıch
authorisiert hätten. Kurzum, VOT dem Bauernkrieg 1eferte Karlstadt Unter-

nıemals eiıne Rechtfertigung, den ıllen welltlıcher rıgkel-
ten andeln Wıe se1ın Verhalten In Wiıttenberg und In Orlamünde ze1g-
6, akzeptierte Karlstadt arüber hınaus bereitwillıg dıe Entscheidungen,
mıt denen höhere Obrigkeiten dıe Beschlüsse der nıederen Obrıgkeıiten
vidierten.
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Karlstadts Rolle im Bauernkrieg
Der Schlußteil VOoNn Karlstadts Entschuldigung nahm das ema seıner Ver-
wıicklung in den Bauernkrıieg auf. Hıer erzählte CI, Was AR während des Auf-
stands tat und erlıtt, OE berichtete auch VonNn den Verbindungen, dıe f mıt den-
enıgen eingegangen WAÄäl, dıe In diesem uIistan engagıert Karlstadt
Walr zweiıfellos korrekt, WEeNN 8 darauf bestand, daß 61: weder einen uIstan
angezettelt noch eıne Führungsrolle wahrgenommen habe Es sollte jedoch
auch darauf hingewlesen werden, daß dıe Entschuldigung VO Anfang
Karlstadts Scharfsınn als Jurıist insofern herausgefordert hatte, als der Ge-
genstand, der ZUT Dıskussion stand, sorgfältig auf dıe begrenzt wurde,
dıe CI als Verursacher und nIunNrer des Bauernaufstands eingenommen ha-
ben könnte. So schloß OT dıe weıteren und ebenso bedeutsamen Fragen AUus

der Betrachtung dUus, ob CT den uIstan unterstutz! oder den Aufständischen
mıt Rat und Tat ZU1 Seıte gestanden habe
ehr noch, seıne Rechtfertigungsschrift 1eß eıne el wıchtiger Punkte
dus oder spielte S1e herunter. So WIEeS GTr darauf hın, daß ihn keine Schuld
der nzettelung des Aufstands In Franken träfe, da 5 sıch dieser eıt In
Rothenburg ob der Tauber versteckt gehalten habe Das ist soweıt iıchtig
Karlstadt erwähnte allerdıngs nıcht, daß seIin Untertauchen selbst bereıts eıne
ewußte Brüskıerung eıner Anordnung des Rothenburger Rates War dıe

verlassen. Da Rothenburg eıne freie Reichssta: Wädl, dıe außer dem
Kalser keıne weltlıche acC über sıch hatte, War Karlstadts Eıinstellung
obrıgkeitliıchem Gehorsam 1Im Vergleich seinen kursächsischen Erfahrun-
SCn offensıchtlıch eıne andere geworden. So wenıg objektiv ist dıe Ent-
schuldigung in der Tat, daß INan SC  1eD3I1C dıe rage tellen muß Was hat
Karlstadt verheimlichen versucht ?
Während des Aufstands estand Karlstadts Kontakt mıiıt den Bauernhaufen,
WIe der Entschuldigung entnehmen Ist, aus eıner eı VOoNn Ereignissen,
In denen dıe Bauern ıhn schmähten, mıßhandelten und In ngs und
Schrecken versetzten » Das auch ich Bawren gewest bın«, chrıeb e E
»als eın den rüden das miıch dıe DAaUICN ılmelß erwurgt het-
ten/ WCNnN ich Von Got nıcht WeEeI ewardt gewest. «“ Bedenkt INan dıe chao-
tischen Umstände, dıe der Aufruhr schuf, und den tiefsiıtzenden Antıklerika-
lIısmus vielen Aufständischen, wırd Karlstadt gelegentlich WITKIiICc
mancher Bedrohung ausgesetzt SEWESCH seInN. ber dıe Beteuerungen seiner
NsChu und seiner Dıstanzlıerung VO uIistian scheinen unaufrıchtig
se1In. Nachdem CT Miıtte prı Aaus seinem Versteck wıieder aufgetaucht WAÄäTrL,
begann 6F In Rothenburg predigen. Wıe BF versicherte, predigte ST NUur
über dıe Sakramente, und gıng ZU Angrıiff über: »1St ecC der Sag
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als CYN redlicher/ das ich CYN zeyl, eın wort / oder CYyNM syllaben ZU uffrur
gepredigt hab . «*® och WITr wI1ssen, daß seine Predigten dıe Messe
ebensolche Bılderstürme in und Rothenburg hervorriefen, WI1Ie vorher
schon In Wiıttenberg.“ Der Rothenburger KRat hatte en Tun ZUuT nnah-
IN  9 dal Karlstadts Lehre dıe tradıtionellen Kırchenbräuche angrıff und, WI1Ie
der Rat meınte, dazu ne1igte, Aufruhr und uIistan Hrc dıe Untertanen und
den »gemeınen Mann« schüren.“?
Karlstadt behauptete in seiner Entschuldigung auch, daß GE nıemals ZUT

Führung der rhebung gehört habe »Ich byn auch wıdder yn dem Aus-
schus noch yn dem gESESSEN«“”, bemerkte G1 Hınweils auf dıe
beiden obriıgkeitlichen Instıtutionen, dıe sıch mıiıt den Bauern verbündet hat-
ten ber Karlstadt WarTr tıefer In den uIstan verwiıckelt und muß ıhn da-
mals posıtıver beurteilt aben, als späater zugal Als Florian eyer und
dere nIuNrer der fränkıschen rhebung 15 Maı 525 Rothenburg auf-
suchten, schickte dıe eıne Delegatıon In das Bauernlager beı eidings-
feld Sıe ührten 7Wel der besten Stadtkanonen mıt sıch und eınen agen
miıt Munıitıon AaUus der städtıiıschen Waffenkammer So brachten S1e Rothen-
urgs Bündnıs mıt den Aufständischen ZU USGruC Karlstadt be-
fand sıch In dieser Delegation.”” Seine bleibt 1im Dunkeln, aber S1e
schloß angeblıch dıe Aufgabe e1ın, Dıfferenzen zwischen der T1g-
keıt, dıe inzwıschen in Rothenburg ZUTe gelangt WAÄäTrL, und den
polıtischen Verbündeten, dem Taubertaler Haufen, auszuraumen
Ende Maı B7 entwıch Karlstadt aus Rothenburg. Er wollte den Truppen
des Schwäbischen Bundes und des Markgrafen VO Brandenburg-Ansbach
zuvorkommen, dıe schon el den uIstan nıederzuschlagen und
dıe einzunehmen. Karlstadt floh nordwärts und besuchte und

Jun1ı den sog  en Bauernlandtag, den dıe firänkıschen Haufen ıIn
Schweiıinfurt abhielten.? Unter den Bauern ein1ge, dıe Karlstadts En-

für hre aC In Zweiıfel WIeE schon vorher einıge Auf-
ständısche 1m ager be1ı Heıidingsfeld. Dennoch Z A nach ürzburg
weıter und 1e sıch dort bel den Bauernhaufen auf, dıe noch el -
ICH, die Burg des 1SCHNOIS auf dem Frauenberg elagern. rst nach der
Nıederlage der ufständischen In den Schlachten be1l ulzador und ngol-
stadt Junı floh Karlstadt Aaus ürzburg In seine Heımatstadt. Er irug
einen Gele1  TIe hbeı sıch, der VO Würzburger Bauernhaufen ausgestellt
worden WAar und ıhm dıe Reise Urc das Aufstandsgebiet erleichtern soll-

In seıner Entschuldigung sıch keine Informatıon darüber, W da
Karlstadt in ürzburg hatte, ın den enu eines derartıgen Ge-
le1ı  TrTIeTIEes kommen können. In seinem Bericht über den Weg ın seine
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Heimatstadt erwähnte ( das sichere Geleıt, das ıhm gewährt wurde, über-
aup nıcht
ber dıe Zeıt, dıe 8 den ufständıschen verbrachte, Karlstadt
NUur » Das ich bey geherbirgt SCSSCH vnd truncken hab/ zeyten mıt
yhnen/ dıe vnbiıllıgheyt hab elffen loben/ er dıe sunde viel vnd
sehr gestrafft/ dem kann ich nıcht thun.«*% Die Erklärung für seine Anwe-
senheıt be1ı den ufständischen und seine offensıchtlıche Unterstützung ih-
IeT aC wiırkt zwanghaft. Er avlerte zwischen dem Hınwels auf dıe Not-
wendıgkeıt, für den eıgenen Unterhalt SOTSCHH, den Argumenten, seiıne Fa-
mıiılıe schützen wollen und der Unmöglıchkeıit, sıch dıe Bauern aus-

zusprechen: »Ich must vnd trincken haben/ vnd Wäal nıcht schüldıg das
ich MEYN leben / INCYNCS weybs vnd MEYNCS kındes en Yn ferlıkeılit stell-

Ich wehr yYC CYN NaITt ewest/ das ich miıch wıdder DaUICH hett uffgel-
eındt/ VOoN olchen ich halben stücken WeI gehackt worden.«?
Gleichzeıitig aber führte R seıne arsche Behandlung Uurc dıe Bauern dar:
auf zurück, daß er sıch S1eE gestellt habe, indem CI S1e. ZUT Feıindeslıe-
be ermahnt und sie VOI dem Orn CGjottes gewarnt hatte.**

Schlußbemerkung
Wıe äßt sıch das Verhalten Karlstadts 1Im Bauernkrieg skızzenhafit und
unvollständıg 6S auch NUuT erfaßt werden kann mıiıt se1ıner polıtıschen Hal-
tung VOT dem uIstian in ınklang bringen Die gewöhnlıche Antwort Wäl,
Karlstadts Entschuldigung als bare Münze nehmen und dıe Versöhnung
der Standpunkte ın der Weise vorzunehmen, WIeE er sı1e selber vorgezeichnet
hatte, das el daß Karlstadt mıt dem Versuch, Herrn und Bauern mite1lin-
ander auszusöhnen, zwıschen dıe Fronten geraten Walr und VonNn beiıden Se1-
ten mıiıßverstanden wurde.* In seiner Entschuldigung behauptete CI, »das ich
bey den herrn vnd Paurcnh bösen wınd gehabt/ die geystlıch herrn jagten mich
als wılpredt/ vnd dıe ergriffen ıch vnd hetten miıich gefressen WEeNnnN

ich vnbehütt WeT gewest VO Gott «}° Kurzum, jeder mılßverstand angeblıch
seınen gestandenen und prinzipiellen Gewaltverzicht und seine Bemühun-
SCNH, en einer frıiedlichen Lösung verhelfen.?’
Sıgrid Looß hat dagegen versucht, el Posıtionen mıteinander versöh-
HC  - Sıe unterscheıidet zwıischen eiıner »subjektiven« Seıte das e1 den
Intentionen der Predigt und Pu  1z1ıslı und der »objektiven« Wiırkung Kar-
Istadts, WwWI1ıe S1e ın Rothenburg zulage trat Sıe argumentiert, daß Karlstadt,
obwohl CI ständıg und öffentlich Gewalt und Aufruhr zurückwıes, mıiıt se1-
nen Predigten dıe Bılder doch objektiv dıe radıkal-bürgerliche Parte1
in Rothenburg ZUr Gewaltanwendung ermutigt habe.?® Der Bürgerausschuß
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dieser Gruppilerung hatte sıch dıe Miıtherrschaft ıin der mıt ıllegalen
Miıtteln erkämpftt, und WEeNnN »3ı dıe acC der Bauern auch nıcht egrüßte,
se1 $ doch bereıt SEWESCHNH, sı1e AUS taktıschen Gründen unterstutzen Kur-
ZU Sıgrid LOo0ß nahm Karlstadt den nspruc ab, sıch dıe mpörung
ewandt en Gleıichzeıtig WIES S1e aber SanzZ ıchtig auch autf dıe ob-
jektiven Umstände hın, in denen Karlstadt sıch befand, und auf dıe Implıka-
t1ionen dessen, W as CT und tal, dıe mıt seiner prıvaten oder subjektiven
Haltung nıcht immer übereingestimmt en mochten.
Zum Schluß möchte iıch eiıne drıtte Erklärungsvarıante vorschlagen: Es WaTr

ınfach > dal Karlstadt seiıne polıtısche Haltung während des Bauernkrie-
SCS dem INnArucC der Ereignisse, dıe CT als schicksalha ansah, -
mındest für einıge eıt verändert hatte In Rothenburg entschloß wiß sıch, dem

weltlicher Obrigkeıten, dıe ihn 1Ins Exıl ZWaNgSCHNH, anders als vorher In
Kursachsen, den Gehorsam verweigern. uch sefizte sıch offensıcht-
ıch über seine rühere Ablehnung Jeder Gewaltanwendung VO hın-
WCS Kr unterstutzte sowohl dıe radıkale Parte1 in der Reıichssta: Rothen-
burg als auch, In eıner vielleicht noch qualifizierteren Weise, dıe an der
aufständiıschen Bauern auf dem Land Obwohl BT sıch den revolutionären
Gewaltausbrüchen entgegengestellt en mochte, unterstutzte STr doch die-
jenıgen, dıe ıIn diesen uIistan verwiıickelt auch WCNnN seine Dijenste
nıcht ıimmer gewürdıgt oder akzeptiert wurden.?? ach der Nıederlage der
fränkıschen Bauernhaufen tellte sıch Karlstadt eher In der eines
mılßverstandenen Vermiuttlers dar als in der eines ämpfers der Seıte der
ufständiıschen Er egte mıt seiner Entschuldigung einen geschickt verfalß-
ten, aber iırreführenden Rechenschaftsbericht VOT, In dem 6I sıch ZU pfer
der Aufständischen stiılısıerte und seiınen Eınsatz für ıhre aCcC überging.

Anmerkungen
Zıitiert wird nach der Ausgabe VOTI TIC ertzsc (Hg.) Karictacts Schriften AUuUS den

Jahren 154325 Bde., alle 195 / (fortan Hertzsch | oder |l)
Zur Bedeutung der juristischen Ausbildung Karlstadts Ulrich Bubenheimer, ONSO-

nantia Theolgieae eTt Jurisprudentiae. Andreas Bodenstein Von Karlstadt als eologe Uund
Jurist zwischen Scholastik und Reformation, übingen 1977.

Alejandro Zorzin, Karlstadt als Flugschriftenautor, Gottingen 1990, bemerkt, dafß IM-
[NeTr noch eIne kritische Gesamtausgabe der Karlstadtschriften ehl Zorzin analysiert
Karlstadts iterarisches chaffen zwischen 1518 und 1525, eil die Schriften dieses Früh-
reformators n verschiedene Flugschriftentypen en und stellt fest, dafß viele seiner
veröffentlichten rbDeıten Ine Iischung verschiedener darstellen FIN kKürzlich
verfaßter Überblick über Karlstadts en und dessen wichtigsten Schriften Alejandro
Zorzin, Andreas Rodenstein VOon Karlstadt (1486-—1541), In (arter In  erg (Hg.) The KE:
formation Theologians, Oxford 2002, SA ART.
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Zur Diskussion dieser Begriffe eier Blickle, Deutsche Untertanen EIN Widerspruch,
München 1981 11—22
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Hertzsch |l, 10 Dieser Hınwels auf Müntzers Besuch In Orlamünde Im Frühjahr 1519
IST problematisch, da Karlstadt Im Plural|l VOT! den »Jlewtte« spricht, Obwon!| Muntzer offen-
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Weihnachten 1522
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Füursten achsen VO: aufrührerischen els 1523 wurde Karlstadt derselben
Neigung Gewalt und Aufruhr von | uther In gleicher Weise beschuldigt wIie Muntzer

ertzsc I, 11  ®

Ich hnabe den rietT der emerIınde Orlamünde die Allstedter uübersetzt In The Ka-
dical Reformation, Cambridge 1991 33—35 Der Originalbrief der Allstedter IST nicht üUber-
jefert deshalb mufß sein nhalt aus der Antwort erschlossen werden. Auch der persönli-
che rie Muntzers Karlstadt, der onl derselben Zeit geschrieben wurde, IST VEeT-

schollen.
11 »Quonlam mellora SUNT Vulnera diligentis QUaTT! fraudulenta Inimic| OSscula« Günther
Franz [Hg.] Thomas Muntzer Schriften und Briefe, Gütersioh 1968 415).
12 Hertzsch | 1  ®
13 Hertzsch I, 111

Zur Identihkation des oniftfaz VOoT Roda jegfrie Brauer, Der Briefwechsel, 200
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Hermann Andreas Bodenstein Von Karlstadt, Bde Auf!., Nieuwkoop (Re
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SABINE TODT

»Vnd das RC ıst die warheyt blosz« Wissensdiskurse in der
frühen Reformation
Der Drucker etier Schöffer und die Taufer n Oorms

Das Wiıssen se1 der heutigen Gesellschaft problematısch geworden, urteılt
Sabıne Maasen In ihrer Darstellung ZUr Wissenssozliologıie, denn Wiıssen
»kommt VO berall her, wırd berall gebraucht und verändert sıch dabe1«,
]Ja, stehe 1M erdac iıdeologıisch seın und keıine unıverselle Gül-
ıgkeıt besıitzen.' Maasen hat er in ihrer Untersuchung die Neuzeıt In
den 16 4  IN  , denn das » Problem Namnens Wiıssen« habe in erkenn-
barer Form erst angefangen, als dıe Gesellschafi begann, »systematısch CI-

fahrungsbasıertes Wiıssen« produzıieren und E VO Metaphysık und Re-
lıgıon unterscheiden.‘ Wiıssen, gesehen, ist eın Phänomen der neuzeıt-
lıchen Gesellschaft, dıie auf den Prinzıpien und dealen der Aufklärung ba-
sıert und aus ıhnen dıe Legıtimation für ıhr Handeln zieht Das Wıssen hat
sıch VO der elıgıon emanzıpiert, Ja, 6S steht ın seiıner systematischen Be-
weıisbarkeıt und seinem Nnspruc auf anrneı dem Glauben eine meita-

physısche ahrneı gegenüber. Wiıssen scheınt 1Im Glauben keinen latz
finden und er natürlıch auch nıcht iın eiıner Gesellschaft, dıe ıhre Legıiti-
matıon aus dem Glauben (jott zıieht Vıeles äßt sıch mıt dem 1sSsens-
begriff rechtfertigen, wı1ıe beispielsweise dıe Zäsur, dıe dıe ufklärung INal-

kıert, aber auch dıe Abwertung eines aubens, sofern DE nıcht systematısch
beweılsbar und erklärbar ist In dieser Abgrenzung 1eg der Konsens uUNsSsSec-

OT Gesellschaft, und 1m Akzeptieren des beweısbaren 1ssens als ahrheı
wurzelt dıe innergesellschaftlıche Identifikation Sıe grenzt alle anderen
Wahrheıten, dıe nıcht nach uUuNnscIcCnN Maßstäben beweısbar sınd, aus

Es muß jedoch gefragt werden, ob WITKI1IC ANSCINCSSC ist, den Wıs-
sensbegriff der Neuzeıtforschung überlassen. LÄäßt sıch nıcht auch
sınn val]l für ıne Analyse der Frühen Neuzeiıt nutzen? Wırd der Definıtion
aasens efolgt, emanzıplerte sıch der Mensch, der Wiıssen ystema-
tisch erfahrbar rlebte, VO der elıgıon. Dennoch lassen sıch me1ılnes Kr-
achtens Gemeıhnnsamkeıten früheren Gesellschaften finden uch mıiıttel-
alterliche oder frühneuzeiıtliche Gesellschafte ühlten sıch eiınem Wahr-
heitsprinzip verpflichtet, versuchten nach ihren Maßstäben beweılsen
und diıese Bewelse systematısıeren. Sıe strukturierten ebenso Ww1e WIT
hre Wırklichkeit, ındem Ss1e der Natur, den jekten, der Sprache und dem
gemeınschaftlıchen Zusammenleben eine innere Sınnordnung zuschrıeben,

Mennonitisch Geschichtsblätter,
62 Jg. 2005, 21-50



dıe sıch wıederum NUr innergesellschaftlıch durchsetzen konnte, WEeNnNn S1€e
beweıisbar Wa  — SO versuchte beispielsweise der Jesuıt Athanasıus Kırcher
675 dıe Exıiıstenz (jottes beweilsen, indem mathematisch errechnete,
daß für dıe Sıntflut mehr Wassermengen notwendig CNM, als dıe Natur,
auch nıcht in 40 agen egen, hätte hervorbringen können. Um dıe IM-

rdkuge überschwemmen, waren »quantıtas in mıllıar Germanıicıs
cubicıs: 5614898400« notwendıg DEWESCH NUurTr dıe mMac Gottes,
Kırcher, sSe1 hlerzu 1m Stande.? Die diente Kırcher als Wahrheıtsnorm,
Ja als Argumentationsgrundlage für empirisch-systematische Bewels-
nge, sS1e6 ıldete für ihn den Anfang seıner logischen Überlegungen und
bezeichnenderweıse auch das Ende Dıie Hınwendung Kırchers den Na-
turwissenschaften War für dıe Sınnordnung seiner Wirklichkeit keın Hın-
dern1s, CI nutzte 1Im Gegenteıl das naturwissenschaftliıche Wiıssen seiner
Zeıt, dıese Ordnung bewelsen. ]Da Kırcher sıch se1n Wiıssen nıcht 1Ur

aus der Lektüre alter Bücher zusammenfügte, sondern sıch In seiner e1ge-
nen wahrnehmbaren Welt mıiıt vernunftorientiertem 1C bewegte, dürften
ihm Glauben und empirisches Wiıssen kaum als Gegensätzlichkeıt erschle-
Nnen sein.“ Seıin Konzept VO Glauben und Wiıssen bot ihm vielmehr dıe
Möglıchkeıit das eıne mıt dem anderen harmonisıieren: (jott und dıe Na-
{ur lassen sıch mıteinander verbinden, denn dıe Natur, Kırcher, ist dıe
»Kunstfertigkeit Gottes«.?
Auf der Basıs des jeweılıgen Wahrheitsprinzips lelß sıch Wiıssen produzle-
ICNHh, mıt dem dıe zeitgenössıschen Gesellschaftsmitglieder hre Welt VCI-

standen, rechtfertigten und gegenüber anderen verteidigten. Wiıssen diıente
als Gestaltungs- und Rechtfertigungswerkzeug. Der, der das Wıssen CSa|

seiıne Welt erklären können, und aiur VO der Gesellschaft geachtet
wurde, hatte dıe aCcC das Wiıssen auszulegen, 6S produktıv anzuwenden,
vielleicht auch verändern. Wiıssen, verstanden, ist ZUuU einen als Un-
tersuchungskategorIie zeıtlıch nıcht begrenzen, dal3 65 NUr als eın Phä-

der neuzeıtlıchen Gesellschaft gelten kann. Wiıssen ist ZU anderen
auch nıcht unbedingt VO Glauben rennen, denn der Glauben konnte das
Kaster bılden, ure das Wiıssen erfahrbar wurde. Wıssen ister eine Kon-
stante, und NUur dıe dem Wiıssen zugrundeliegende und inhaltsstıftende Wahr-
heıt unterlhiegt der gesellschaftlıchen Veränderung. der anders formulıert:
Da der ensch dıe Vorstellungen Von seiner Wiırklıichkeit selbst produzıert
und auch revıdıert, unterliegt dıese Wiırklichkeit, indem S1e urc dıe »Briul-
le« einer spezıfiıschen Sınnordnung wahrgenommen wird, der Veränderung.®
Wiıssen ist emnach eın sozlales Produkt und exıstiert nıcht unabhängıg VO

Zeıt, Raum und Gesellschaft,’ daß Glauben und Wissen ın früherer Ge-



sellschaft zusammengehörten, während s1e sıch heute auszuschließen sche1-
NCN

Liest INan aasens Beschreibung des Wiıssensbegriffs also mıt einem nter-
CSSC hıstorıschen Fragestellungen, ohne dıe VON iıhr VOTSCHOMMENC FA
SUT und ohne dıe VON iıhr VOTSCNOMMENEC Irennung des 1ssens VO Jau-
ben beherzıgen, lassen sıch vermutlıch viele Sıtuationen ın der Ge-
schıichte vorstellen, In denen Wıssen VO berall her kommen schien,
berall gebraucht wurde, sichel veränderte und Beobachtung stand
ıne dieser historischen Sıtuationen ist 1Im reformatorıischen Aufbruch ın der
Freien und Reıichssta: Worms ıIn dıe Peter CcCNOofier der Jün-
SCIC als Drucker 15 kam Zunächst soll dıe Geschichte der DIS 521
kurz skıizzıert werden, dann den Drucker CNOIlTer und se1ın ırken in
Worms, dıe Wiıssensvermittlung mıt der Flugschriften, dıe reformato-
rischen Neuerungen und dıe täuferische ewegung darzustellen.®

Worms iIm Spatmittelalter
CNOTIer kam ın eiıne städtische Gesellschaft, dıe als akrale Gemeinnschaft
bezeichnet werden kann, dıe allerdings auch VON einem jahrhunderte-
währenden amp zwıschen 1schofs- und Stadtherrschaft gekennzeichnet
Wr Das Bıstum Worms WaT eın und wenıg begütert, daß dıe 1SCNOTIe

personellen und institutionellen Bündniıssen genötigt Hıer boten
sıch VOT em dıe Pfalzgrafen d| dıe einer ärkung ıhres Eıinflußbereichs
interessiert WAarcn, da ihre eigenen Terriıtorialısıerungsbestrebungen In Kon-
kurrenz 7A8 Kaılser- bzw Könıgtum standen. Dıie Konkurrenzsıtuation ZWI1-
schen Terrıtorialherren und Kaısern oder Könıgen konnte sıch emnach
SItELV auf das Bıstum, allerdiıngs auch auf dıe Städte auswirken, denn dıe CI-
starkende wirtschaftliıch Kraft der Städte erwies sıch 1mM Miıttelalter zuneh-
mend als wichtiger Mac  Or, der SCIN VOoNn den Kaıisern und Könıgen eIn-
gesetzt wurde.
Eınen dauerhaften Hauptstreitpunkt zwıschen dem Rat oder der Gemeinde
und dem Weltklerus ıldete seıit dem 13 Jahrhunder: das Ungelt, eine Steu-
SI dıe auf Lebensmiuttel, VOT allem auf eın und Mehl, ntfıel Der Welt-
klerus empfand diese Abgabe als Unrecht, während der Rat Ss1e als erecht-
fertigten Beıitrag für dıe Sıcherheit sowı1e für den Ausbau und den Erhalt der
städtischen Infrastruktur interpretierte. Aus den Erhebungslısten des (GJeme!1-
Nnen enn1gs (1495) und der Wormser ynodale (1496) geht hervor, daß der
Ormser Klerus Ende des 15 Jahrhunderts wirtschafitlıc gul War
und mıt seıner familıa einen großen Teıl der Wormser Stadtbevölkerung
stellte.? Dıie Steuerfreiheit der zahlreıchen erıker schädıigte dıie al da
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s1e ihren Wohlstand auf den Handel mıt Rohprodukten, insbesondere mıt
Weın und Getreıide, gründete. Bezeichnenderweise versuchte der Rat, dıe
Sonderrechte des Klerus verringern, das ec des Klerıikers samt seiner
familıia auf Immunıität unterlag jedoch noch nıcht der 101
In diesem Konflıkt nahmen in Worms diıe Bettelorden als Miıttlerinstanz ZWI1-
schen aıkaler olks- und klerikaler Gelehrtenkultur eıne Sonderrolle e1In,
da s$1e. sıch gegenüber dem Weltklerus aufgrun ıhrer Entstehungsgeschich-

und Erscheinungsformen abgrenzten. Die Bettelorden nuftfzten in ihren Pre-
dıgten überwiegend volkskulturelle Elemente und konnten dadurch schon
früh dıe Lıturgıe des Weltklerus zurückdrängen. em erband der Ver-
zıcht der Bettelorden auf Besıtz dıe Mönche mıt den Lailen, denn s1e lebten
VON deren Spenden. Der Ormser Rat WalT wiıederum auch VOoN den Bettel-
orden a  ängı1g, denn CT konnte das gefährlıchste Machtinstrument des Bı-
schofs, den Bann, urc den erble1i der Bettelorden In der entschär-
fen, allerdings nıcht ganz entkräften. In einem Inquisitionsverfahren
den Lektor des Minoritenklosters Peter Wyrach traten 422 beispielsweıise
Ormser Ratsherren für yrach und den Weltklerus auf, W as eiıne
deutlıche Parteinahme führender Ormser Famıilıen für dıe Bettelorden
zergt. ® Des weıteren wurden viele Kanonikats- und Vikarıatsstellen mıiıt
ännern bDesetzt, dıe dem Pfalzgrafen nahestanden. Der Pfalzgraf hatte da-
her über den Ormser Weltklerus dıe Möglıchkeıt auf das innerstädtische
en Einfluß nehmen, daß der ormser Klerus 1Im Vergleich mıt den
Bettelorden nıcht NUTr Prestigeverlust lıtt, sondern VO der Gemeınnde
häufıg isoliert wurde.
In den Auseinandersetzungen mıt dem Klerus wurde allerdings nıe die Not-
wendigkeıt des Frsten Standes für das rlangen des eıls ın rage gestellt,
sondern MNUuT dıe wıirtschaftlıchen, polıtıschen und Juristischen usdrucks-
formen dieser Heilsvermittlung. Die Ständeordnung, in der der klerıkale
an zwıschen (jott und den Lalen vermittelte, 16 VO der Krıtık e_
schlossen. Der Klerus galt als Vermiuttler der Göttlıchen Wahrheit SOWIe als
Organısator der Reise 1ns Jenseıts. Dıie Kırche konnte als Sinnstifterin für
das en 1im Diesseıts und Jenseits auftreten und wurde als diese VON den
Laıjen akzeptiert. In der Annahme des klerıkalen ngebots, sıch VOT der

und dem Fegefeuer schützen können, bestätigte der ale dıe Kır-
che als Sınnstifterıin, denn ÖI erkannte Ss1e als Existenznotwendigkeıit inner-
halb seines Lebens Dadurch konnte das Diesseılts 1Im Jenseıits und das
Jenseıits 1m Diesseıts exıistieren. aule, Beıchte, Abendmahl,aMeß-
stiıftungen, Relıquien, Opferstock, Prozessionen und W allfahrten ıldeten
ın den Alltag leicht integrierende ngebote, dıe ngs VOT dem Jen-
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se1ts bewältigen. Hıerın Jag der acht- und Einflußbereich der Kırche
auf den Laılen.
em lassen sıch 1im Spätmittelalter auch In Worms Anzeıchen für eine Star-

ke aıkale Frömmigkeıtsbewegun erkennen. In einem anderen Inquisıtions-
verfahren den Priester Helwıg Dringenberger g1bt diıeser 421 be1-

spielsweıse d den Grüblingsleuten, eıne zeitgenössische Bezeichnung
für Fromme, dıe In »Gruben« (Kellern) den Häusern zusammenkamen,
Kontakt gehabt haben.” Aus dem Protokaoll geht leıder nıcht hervor, ob
65 auch In Worms dıe Frommen gab und ob ringenberger möglicherweiıse
Ormser Grüblinge gemeınt en könnte. Der Weltklerus aufgrun
der Streitigkeiten zwıschen und Klerus jahrelang außerhalb der
und konnte damıt den seelsorgerischen Verpflichtungen NUT bedingt nach-
kommen. Häufig dıe Kırchentüren versperrt, und auch der Ordens-
klerus San seıne Messen In dieser Zeıut überwiegend hınter verschlossenen
Jüren, daß einıge Gemeindemitglıeder hre Zusammenkünfte vielleicht
ın den Gruben abhielten Dıese Zusammenkünfte könnten also entstanden
se1n, weiıl ZU einen eın passender Ort fehlte, ZU anderen dıe seelsorger1-
schen ngebote der erıker den Ansprüchen nıcht genugten. Rolf jeßlıng
beobachtet in se1iner Untersuchung Augsburgs, daß dıe unterschwellıg WEe1-
terlaufende, schwärmerısche und außerkirchliche Tradıtion der Grüblinge in
der Reformationszeıt in eiıne starke und rcSC Täuferbewegung mündete.'“
Diese Tradıitionslinie äßt sıch für Worms vermuten, jedoch nıcht bewelsen.
Unbestritten ist allerdings, dalß auch in Worms eine starke aıkale Frömmıi1g-
keıtsbewegung wiırkte, dıe OlIfenDar weiıtere Kreıise erfaßt hatte als der Hu-
manısmus, der in Worms auf ein1ge, eher elıtäre Zirkel beschränkt geblie-
ben se1ın scheınt.
Eın eispiel für dıe Einmischung des Reıchs und der Territorialstaaten in
dıe städtische Polıtik ist der Streıit der mıt Bischof Johann VOonNn Dalberg
(Bıscho VonN 1482—-1503) In dıesem Streıit gıing 65 dıe Modalıtäten des
bıschöflichen Eınzugs in seıne und dıe ıhm schwörenden Eıde
Während der Bıschof 1Im Bündnıs mıt dem Pfalzgrafen versuchte, die
In hren Freiheıiten und Rechten beschränken,” wendete sıch dıe
Kaıser Friedrich L11 WAar konnte der Kalser nıcht sogleic Ahbhııiulfe schaf-
fen, da SI mehreren tellen des Reıichs nach Unabhängigkeıt sfire-
en! Territorialmächte angehen mußte Er verbrachte jedoch das Osterfest
488 In Worms und versuchte, dıe Rechte der wıeder auszubauen. So
konnte der Rat erreichen, daß Friedrich dıe ausdrücklich als »Reichs-
stadt« ansprach.” Burkard Keılmann konstatiert, daß der Streıt »durch dıe
Härte der auf bischöflicher Seıte eingesetzten Kampfmitte oraben der
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Reformatıon eıner verhängnisvollen Polarısıerung zwıschen Bürgerschaft
und Klerus« führte.” ref aber dem Schutz Öönıg Maxımilıans, der
494 dıe Nachfolge Friedrichs antrat, Wäal dıe wıieder ZUT freıen Reıichs-
stadt geworden. Dıe W orms erstrıtt mıt der Ausnutzung eiınerN-

cCAhwacne der Pfalzgrafschaft und des 1SCANOTIS aufgrun der Verluste
1m Landshuter rıeg unier könıiglıcher Agide eine nıe wieder erlangte Un-
abhängigkeit.” rst als sıch dıe reichspolıtischen Konstellatiıonen wıeder VCI-

schoben, dıe hre Freiheıiten eın daß besonders dıe VO alz-
grafen vermuiıttelte achtung, die sogenannte Pfalzgrafenrachtung VO 1519,
einen tiefen FEinschnitt bedeutete. Als Rachtungen werden Verträge ezeıch-
net, dıe zwıschen Bıschöfen und der zwecks Beılegung VO Streitig-
keıten und dauernder Ordnung der gegenseıtıgen Rechtsbeziehungen abge-
schlossen wurden.‘ SO wurde dem Rat In der Pfalzgrafenrachtung dıe offı-
zielle Form egeben, dıe AW hbıs ZU[T uflösung des Reıichs beibehielt, wirt-
schaftlıch und polıtisch ist die achtung jedoch als Trıumph des 1SCNOIS
gegenüber der erten Diese verlorenen Freiheiten 521 noch
nıcht VErTSECSSCNH, daß sıch das Eıintreten des Kates und der Oormser für
dıe reformatorischen Neuerungen In der in den folgenden Jahren also
gerade aufgrun der konstanten wırtschaftlıchen, polıtiıschen und sozıalen
Auseinandersetzungen mıt dem Klerus erklären läßt, dıe kurz VOT dem
Reichstag VO a mıt der Pfalzgrafenrachtung einen Tiefpunkt für dıe

erreicht hatten.
In dieses städtische Mılıeu, das erstiens uUurc Miıßtrauen gegenüber dem Bı-
SCund dem Klerus gepräagt Wärl, das zweıtens VON einem Klerus dominıiert
wurde, der Wıirtischa  ıch gul WAarT, sıch jedoch der städtischen S1-
cherheıit oder Infrastruktur nıcht beteıilıgte, das drittens geographisch und
polıtısch urc dıe Territorialisıerungsbestrebungen der Pfalzgrafen be-
drängt wurde, die sıch ur dıe langjährıge Bündnıispolıtik eher für den Bı-
SC DOSItLV auswiırkten, das Vviertens VON eıner langjährıgen Tradıtion der
Kırchen- und erus  ıl1 epräagt wurde, und das SIC  S  ünftens Urc einen
steten unsch nach Eıgenständıigkeıt auszeıchnete, Was eın Zurückdrängen
des bischöflichen und damıt auch pfalzgräflichen Eıinfluß- und Machtbe-
reichs bedeutete, gelangte Peter CNOTIIer, als GT 518 In dıe kam,
hıer eine ständıge Druckere1l gründen.

CcChofTffers Tatigkeiten als Drucker orms
In Worms etablıerte sıch mıiıt dem aus Maınz stammenden CNOIlfier VOCI-

gleichbar spät eıne ständıge Druckerel.‘® war wollte der peyerer TOßB-
buchführer und Drucker Peter TracC 504 eın escha in Worms eröffnen,



(T} starb jedoch 1m gleichen Jahr, daß sıch seıne läne nıcht realısıeren
ließen.” Heıinrich Grimm sıeht den run für dıe späate Entwicklung In den
polıtischen und wirtschaftlıchen Wırren, dıe urc eıne des Rıtters
Franz VO Sıckıngen dıe Worms SsSOwI1e urc den amp mıt
dem Bischof ausgelöst wurden.*“° Wahrscheiminlicher ist jedoch, daß für eine
ständıge Druckereı zunächst dıe wirtschaftlıche Perspektive fehlte, denn dıe
Druckere1l des Bruders, Johann Schöffers In Maıiınz, und dıe peyerer Drucke-
reli Peter Drachs ekamen dıe ufträge des Wormser Klerus, des Reıichs-
kammergerichts, das VO 49 ) bıs 499 In der WAärl, und der Wormser
ehorden Da sıch noch keıne Druckere1 In Worms etablıert hatte, 1eß der
Rat auch das NECUEC Wormser Stadtrecht VonNn 499 ın Speyer rucken chöf-
fer hatte 6S also in den ersten Jahren schwer, dıe wenigen ufträge, dıe über-
aup vergeben wurden, bekommen, daß ıhm der Wormser Reichstag
a mıiıt dem Auftritt Luthers und dıe über Flugschrıiften und -blätter AauUus$s-

getragene Diskussion reformatorische Neuerungen in den zwanziger Jah-
ICN csehr gelegen kamen.“
CNOITIer pflegte Kontakte Buchillustratoren, ruckte Musıkalıen AB War

OITfenDar der der Musıkalıen mıt beweglıchen Lettern rucken konn-
SsSowI1e viele reformatorısche Flugschrıiften, insbesondere dıe der Täufer,

dıe ıhm INn den späaten 1520er Jahren eıner erhöhten Wirksamkeit verhal-
fen  42 Zu nNneNNEeCEN sınd hıer beispielsweise dıe Schriften VOon Hans CHCK,; Ja-
cob Kautz und Ludwıg Hätzer, allerdings auch dıe VON Martın Luther, 7
kob Strauß und Johannes Oekolampad SsSOWwI1e einıge aAaNONYINC und ate1ın1ı-
sche Schriften em ruckte CNOTITer diıe englische Übersetzung des
Neuen Testaments VonN Wıllıam Tyndale, der 1Im Auftrag englıscher auf-
leute das Neue Testament 1Im Hamburger Exıl 524/725 übersetzte und die
Übersetzung ıIn Öln rucken lassen wollte Dort wurde der TUC aber VeTI-

boten, daß Iyndale nach Worms weıterreiste und CNOTIer den Auftrag
übertrug. DiIie ertigen Drucke wurden rheinabwärts transportiert und nach
England geschmuggelt, dort jedoch entdeckt und, DIS auf ZzwWweIl heute be-
kannte Exemplare, wıeder vernichtet.“ Des welteren ruckte CNOITer 529
dıe erste deutschsprachıige Vollbibel, ıIn der eıle VON Luthers und ezeıch-
nenderwelise VON der Zürcher Übersetzung verwendet wurden, während dıe
Zürcher erst 531 und dıe utherısche Vollbıibel erst 534 gedruc
vorlagen.“ Die ist prächtig mıiıt Holzschnıitten des aus Worms stam-
menden Künstlers Anton oensam iıllustriert (vgl dıe Abbildungen auf
49{1.) CNOITer mußte aufgrun se1ıner Beziehungen den Täufern Worms
529 verlassen und gıng zunächst nach Straßburg.
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rste Reformdiskurse in orms
Der päpstliche Nuntıius Gırolamo eandro (genannt Aleander) berichtete
1mM Februar P VO Wormser Reıichstag nach Rom, dalß 65 äglıch »Jluthe-
rische Schriften In deutscher und ateinıscher prache«, »auch hıer
wırd eıne Druckere!1 unterhalten, dieses andwer. bısher unbekannt Wäal.

Es wırd hıer nıchts Anderes verkauft als Schriften Luthers und selbst kal-
serlıchen Hofe, denn dıe Leute halten erstaunlıch und en eld
ın Menge.«*® eander erwähnte dıe Flugschriften ausdrücklich, weil CT dıe
Agıtatıon mıt dieses Mediums längst als Bedrohung begriff: » Alle dıe
vielen und großen efIanhren, denen ich stündlıch ausgesetzlt bın, kann und
ıll ich nıcht aufzählen INnan glaubt mMIr doch nıcht eher, als Hıs ich, W ds$s (jott
verhüte, gesteinigt oder In Stücke ehauen bın VO diesen Leuten.«* Aus
Aleanders Briefen geht hervor, daß sıch dıe Stimmung in Worms dıe
katholische Kırche und hre erıker schon VOL dem Eintreffen Luthers auf-
eheızt habe, weiıl reformatorısche Flugschriften und -blätter in eNOTINET Zahl
kursierten und reziplert wurden. Er rief die »Poeten und Rhetoren In
Rom« ZUT Einmütigkeıt auf, dıe utherischen »Schreıihälse ZU Schwe!l-

bringen, »dıe alleın mıt ıhren schriftstellerischen und poetischen
Künsten sıch be1 der enge In olches Ansehen gesetzt aben, als WEeNN S1e
dıe echte Theologie schon Yanz dıe Füsse hätten .«“  S enDar
wollte eander den aufkommenden Wiıderstand dıe etablıerte Ord-
Nung auch mıt den affen der Wıderständler, also mıiıt Flugschriften, nıe-
derkämpfen, ihren Protest wıeder Kontrolle bringen, denn
dıe früheren Machtmiuttel des Klerus wıirkten nıcht mehr: »Man enJa auch
nıcht mıt der Exkommunikatıon auf sı1e 1INATruCcC machen, über dıe s1e NUT

spotten«.“” Der Nuntius 1eß keinen Zweiıfel daran, daß ın und mıt den Flug-
schriften eın Heılsdıskurs eführt wurde, mıt dessen dıe Zukunft der
katholischen Kırche in den tädten entschıeden werden konnte. em woll-

eander mıt Luther streıten, also in den Dıskurs eintreten, damıt ıhm
»seıne wiıdersprechenden Ketzereien« nachweilisen konnte, »diese
Deutschen VO hrer verruchten Gesinnung« heilen.?°
Als Dıskurse werden Zu einen Praktı:ken bezeichnet: Wer spricht oder han-
delt WIE, und wer hört oder lest und äßt sıch urc das Gelesene, Gesehe-

oder Gehörte WIeE iın seinem Handeln beeinflussen Vom Diıskurs ist Kom-
muniıkatıon unterscheıden, dıe den Produzenten (z.B Autor, Sprecher),
das edium redigt oder Flugschrıift) und den Rezıiplenten (Hörer, Leser
oder Zuschauer) 1Ns Zentrum rückt, weil mıiıt dem Begriff Dıskurs auch dıe
Bedingungen beleuchtet werden, dıe der Kommunikatıon zugrunde lıegen.
em ist VO Dıskurs dıe Dıskussion rennen, da ın der Dıskussion VOT
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em das Gesagte eine spielt, S1e arüber hınaus rage- und zielorien-
tiert Ist, während der Dıskurs es Handeln miteinschließt, ohne nach Argu-
mentatıonslogık iragen. Im Dıskurs zeigen sıch dıe Mechanısmen, mıt
denen aCcC ZUT Durchsetzung der eigenen Meınung ausgeübt wird. Das
Handeln Aleanders und auch Luthers sınd er meınes Erachtens sınnvoll
als diıskursıve Praktıken bezeıchnen, we1l nıcht 1U dıe reformatorıische
Idee oder die Außerungen Aleanders beleuchtet werden, sondern weiıl in ıh-
910 gerade dıe Machtverhältnıisse, Bedingungen und Wırkungen dieser
Handlungen ZUT Geltung kommen.
Der Dıskurs ist ZUuU anderen produktıv, denn ständıg werden 1im Dıskurs
NCUC Wahrheiten und Wiıssen hervorgebracht, GT ist er aber auch
unberechenbar, weıl sıch diese Produktivıtät NUur schwer kontrollieren äßt
So ist der drıngende Rat des englischen Abgesandten er! Tunstale
ardına Ihomas olsey VO Ormser Reıichstag 74 nach England,
»keıines se1iner [d.h ulhers Bücher In England einzuführen noch 1INs Eng-
lısche übersetzen, damıt hıerdurch nıcht schwere Unruhe dem Königre1-
che und der Kırche VON England entstehe, WIeE s1e Jetzt hiıer herrscht«,* eın
schönes eispie für dıe machtvolle, unberechenbare Wırkung des Dıskur-
SCS Wer also Wiıssen und ahrneı glaubhaft vermittelt, kann gesellschaft-
C Veränderungen herbeiführen acC hat In dıesem Konzept nıcht 1U

der, der für eine Institution spricht oder andelt, sondern auch der, der den
Rezıplenten ıIn seinem Handeln beeinflussen kann. Um der acC ble1i-
ben, muß eshalb versucht werden, das Wuchern der Dıskurse ontrol-
lıeren, denn Wıderstände dıe herrschende ahrneı werden mıt Hıl-
fe des Dıskurses ausgeübt. Dıese geführten Gegendiskurse bedienen sıch
derselben Dıskursstrategien WIe iıhr egenpol, Ss1Ie echten das bestehende
System VO innen an 32 Um den bestehenden Dıskurs kontrollıeren, MUS-
sCcCh s1e jedoch erfinderisch geführt werden oder anders formuliert: Die Ge-
gendiskurse mMussen überzeugen. Darum g1ing 6S In den frühen Jahren der
Reformation.
Für eander, ebenso WIeE für dıe Autoren, dıe reformatorische een VOI-

breiteten, wurde ahrhneı Der eine meınte, daß der »Haß SC-
SCH Rom« s1e verblendet habe, »daß S1IeE dıe anrneı nıcht erkennen
vermögen«,” und dıe anderen bauten hre Argumentatıon VOT allem darauf
auf, daß dıe anrheı seıit Jahrhunderten verdunkelt War und erst Urzlıc
wıeder anls Tageslıcht gebrac worden se1 Mıt den »Eıinflüsterungen des
Satans«** hatte aus unterschiedlicher Perspektive sowohl dıe eıne als auch
die andere Seıte kämpfen, daß dıe on zwıschen den Parteıen
schon In dieser Aufbruchsphase öffentlıchkeitswirksam in Flugschriften,
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Predigten und Gesprächen ausgefochten wurden. Mıt der diskursıven
ıttel wurde emnach an des W ormser Reichstages eine eIOT-
matıon des Kırchenwesens und In Worms eın Gegendiskurs DODU-
larısıert, der dıe innerstädtischen Machtverhältnisse NCUu ordnen sollte Der
seıt Jahrhunderten währende Streit zwıschen der Worms und dem Kle-
1US konnte mıt Argumentatıon angereıichert und mıt Vehemenz Wwel-
tergeführt werden, denn spätestens urc Luthers Auftreten VOI Kaıser und
tänden W äal dıe rage nach der Reform des Klerus reichsrelevant WOL-
den
Frıtz Reuter erkennt In Worms A dreı Ansätze eıner ewegun
ZUuU einen diejenıgen, dıe sıch den bischöflichen Generalvıkar Johannes
acker (Vıgılıus) sammelten und dem Humanısmus aufgeschlossen aIicmn

und seı1ıt 520 Kontakte nach Wıttenberg aufbauten; ZUuU anderen eın welte-
LO Humanistenkreıs den Arzt Dr Fettich, der früh ın den erdacCc BC-
riıet, Lutheranhänger se1n; drıttens eiıne große, »Wenn auch ohl Na1lve«
Anhängerschaft.” (jerade aber diese, humanıstısch nıcht oder NUuTr wen1g
gebildete Anhängerschaft, könnten sıch viele Flugschriften gerichtet aben,

für dıe aUSsa Luther:ı werben. S77 befand sıch der Lutherkult noch
In den nfängen, denn während des Ormser Reichstages gab gerade dıe
prolutherıische Flugschriftenproduktion der Etablıierung einer lutherischen
Idolfigur eınen SCNOTIIMNECN u{litrıe Luther wurde als eılıger mıt Nımbus und
der den eılıgen Geilst symbolısıerenden au über den Kopf abgebildet,
und In den Flugschriften wurde D: als stan  er Gegner der alschen Kır-
che ın einem nıcht nuancenreıchen, sondern eher äftıgen Argumentations-
duktus dargestellt. In zanlireıchen Liıedern wurde Luthers Verhör verarbeıtet
und verbreıtet, wofür sıch gerade dieses edium anbot, zunächst alle
Schichten erreichen.?® Diese über dıe Flugschrıiften und Lieder vermittel-

Konstruktion eiıner S5Symbolfigur für einen amp das VON den eıt-
empfundene päpstlıche und klerikale Unrecht wırkte sıch auch auf

dıe innerstädtische Auseıinandersetzung AUuUSs Miıt der Legendenbildung
und des konstrulerten Heilıgenstandes 1e ß sıch dıe 1gur Luther In eınen
dem Zeıtgenossen bekannten, frömmigkeıtsorientierten Dıskurs einbinden.
Sukzessive konnte eın Habıtus konstrulert werden, der ahrhneı mıt e1-
He göttlıchen Auftrag verknüpfte.
Vor em also Luthers Aufftritt VOT Kaıser und GIC jedoch auch die be-
reıits vorher CWONNCNE Anerkennung, dıe sıch In seiner trıumphalen Reise
nach Worms wıderspiegelte, konnten VO den Flugschriftenautoren dazu SC-

werden, Wıssen und anrheı als festen Bestandte1ı ın dıe 1gur Lu-
ther einzuschreiben und adurch den Gegendiskurs In einen Wahrheitsdis-
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kurs verwandeln. €l SCWAaNN besonders das »wahre« Wiıssen dıe
Heilserlangung Bedeutung, denn hıer konnten dıe indıvıduellen Angste,
nıcht für das eıgene eıl geleıistet aben, gebündelt werden, S1€E
in einem Dıskurs die Miıßstände innerhalb des klerıkalen Standes ZU[T

Wırkung bringen uch alßnahmen Luther, WIE beispielsweise
dıe Verbrennung der reformorientierten Bücher in Worms Maı I5SZ 1
wurden für dıe reformatorısche Agıtatıon in den Flugschrıiften genNutZzt, 1IN-
dem das Ereignis in der Flugschrı Passıon. artıns Luthers oder SYyYN
Iydung UrcC. Marcellum heschriben 152 | )37 als Kreuziıgung dargestellt WUT-

de In dıeser Flugschrı konstrulerte der Autor dıe Verbrennung als Teıil der
Passıonsgeschichte und rachte das Kernstück der abendländıschen Chrı-
stologıe in unmıttelbaren Zusammenhang mıt Luther, der reformatorischen
ewegung und den Aktıonen diese Bewegung.““ Der Gegendiskurs
SCWAaNN nıcht NUur Legıtimationskraft, sondern sollte auch motivleren, sıch
den »Wahrheitsträgern« anzuschließen.
Im reformatorıischen Gegendiskurs wurden also nıcht NUTr dıe alten Krı-
tiıkpunkte gebündelt und dıe römiısche Kırche geführt, sondern WUÜUl-

de, und das macht sıcherliıch seıne Qualität aus, für den Rezıplenten Neues
transportiert. Miıt der Predigten und Flugschriften, In denen anrneı
und auch Wıssen vermuittelt werden sollten, vollzog sıch dieser egendis-
kurs. er einzelne Reziplent konnte sıch unabhängıg VON der Vermiuttler-
ro des Klerus In dıesen Heıilsdiskurs integrieren: Heıl, Wahrheit und Wis-
SsCcCHh sınd er dıe dre1ı Eckpunkte 1m reformatorischen Gegendiskurs,
dıe CS gıng und dıie einander bedingten. Wiıssen wurde über die Wahrheıits-
suche konstrulert, während das Heilsverlangen den Impuls für diese ucC
ıldete Dıe anrheı 1eß sıch jedoch NUur fınden, WEnNnNn auch das Wiıssen
vorhanden WAäl. sıch beispielsweise Von der alten Werkgerechtigkeıt 1ö-
SC  - uch hıer wırkte das Heılsverlangen als Motor, während sıch dieses NUr
tıllen lıeß, WEeNnN Wiıssen und anrneı im ınklang Wıssen, Wahr-
heıt und eıl wurden eweıls mıt des anderen konstrulert. €e1 treten
nıcht dıe egriffe als Akteure auf, sondern dıe Autoren und dıe Rezıpıienten
des 1ssens- oder Wahrheıtsdiskurses Wiıssen wurde also Von den andeln-
den Akteuren produzilert.
erden die Flugschriften analysıert, dıe In der eıt den Oormser Reıchs-
lag ın Worms gedruc wurden, auf, daß Luther in dıesen frühen Jahren
ohne rage als Identifikationsfigur, Ja als RKevolutionär dargestellt WUT-

de, der den klerıkalen an und damıt dıe Gruppe des Antıichristen ZCeI-

schlug. Eıgenschaften WIe Gottvertrauen, Mut, Tatendrang, Weısheıit, Ar
versicht und Gelassenheit wurden in den Flugschrıiften Luther zugeschrie-



ben eın deales e1 für den anfänglıchen Gruppenbildungsprozeß e1l-
878 reformatorischen Gemeinde. erden jedoch dıe Flugschrıften In dıe
Analyse einbezogen, dıe in den Jahren den Bauernkrieg 7: } und
ZUT eıt der täuferischen Bewegung In Worms, also VOoNcgedruc
wurden, wırd eutlıc daß dıe 1gur Luther als Wahrheıtsträger abgebaut
wurde. In den Flugschriften VonN 4i} domuinıierte der tiıefergehende
theologische Dıskurs, der den eher populıstisch geführten blöste Es gıing
INn dieser ase primär Wiıssensvermittlung, der reformgesinnten
Gruppe Legıtimationsargumente bieten. er einzelne sollte dıe
kennen und verstehen, damıt D AUS iıhr heraus argumentieren könne. Der
sprachlıche Duktus WaTr In dieser ase nıcht mehr kämpferisc und agl-
tatorısch, sondern eher belehrend, und die Schriften größtenteıls län-
SC In den Flugschriften, dıe dem Wormser Dıskurs der re 526/27 bıs
529 zuzurechnen sınd, domuinierte der innerreformatorıische Streit um  N

Abendmahl und dıe aufe, während dıe antıklerıkale Agıtation eutlic
zurücktrat. In ihnen wurde VOT den VO Teufel gesandten alschen Brüdern
gewarnt, mıt dem ailischen eilsweg gedroht und mıt der anrneı WOTL-
ben In vielen Schriften überwog eın mystischer Argumentationsduktus, der
Gelassenheit,. (Gjottvertrauen und Aufopferung hervorhob
Gerade weıl dieser Dıskurs mıt einer 1e1za: Menschen geführt wurde,
dıe eıne 1eeigener een, edanken und Erfahrungen einbrachten,
Iecn Wıssen, anrheı und eıl ın ıhrer jeweılıgen Konstruktion und er
auch in ıhrem Inhalt nıcht konstant, sondern, aufgrun ihrer Abhängıigkeıt
VonNn der inhaltlıchen Bestimmung des anderen, veränderbar. Wiıssen, Wahr-
heıt und eıl 1ldefien dıe Eckpunkte, über die für die Rezipienten eine Wile-
dererkennung möglıch WAäl, über dıe sıch es, Bekanntes mıiıt Neuem und
zunächst Fremden verbinden 1eßen Wer dıe Definitionsmacht über Wiıssen,
anrneı und eıl innehatte, WeT diese egriffe für den Rezıpilenten glaub-
haft und überzeugend füllen vermochte, konnte den Dıskurs dominieren
und gesellschaftlıche Veränderungen in Gang seizen Hıer zeigt sıch 1A5
l1ıtät In eıner zunächst onform wırkenden ewegung.
rste reformatorische Neuerungen In orms
Den Ausgangspunkt für die reformatorıschen Neuerungen ın Orms ılde-

vermutlıch das St Andreasstıft mıt dem Stiftskantor 1KOIlaus Maurus und
dem Pfarrer der dem inkorporierten Pfarrkırche Magnus, Ulrich
Preu, SOWIE dessen Kaplan Johannes Freiherr. Zusammen mıt Ulrıch Sıtzın-
SCT, Friedrich aur und Heıinrich oll tauften SIe schon bald 1m »Sınne L
thers«.?? el äßt sıch nıcht ermitteln, ob schon VOT dem Ormser
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Reichstag reformatorıische Predigten in der gab, daß für den Begınn
der Reformatıon ın Worms spatestens das Jahr A 21 und damıt der Einfluß
VO Luthers Auftritt VOT dem Oormser Reichstag angegeben werden muß
Der Kat nutzte dıe sıch herausbildende reformatorische Opposıtıon
den altgläubıgen Klerus, eigene polıtische Interessen den Bıschof
durchzusetzen und dıe Regelungen der Pfalzgrafenrachtung mıßachten:
Am Dezember 729 SC sıch dıe Bürgerschaft ohne Zustimmung des
1SCHNOIS eınen Dreizehner KRat und begründete diese abnahme mıt dem
drohenden Untergang der Stadt.“* Im Dreizehner Rat amtierten dıe Mitglıe-
der NUN auf Lebenszeıt und übten mıt dem »gemeınen Rat«, dessen ZWO
Miıtglıeder jährlıc wechselten, das eigentlıche Stadtregıiment auUSs Bischof
einhar‘ VON Rüppur ischo Von 1503—1533) engagıerte sıch ıIn den Stre1i-
tigkeiten seines en Alters nıcht mehr, schon 521 bestellte das
Domkapıtel auf seinen unsch hın Phılıpp VO Flersheim als Koadjutor.
Dıese Wahl stieß jedoch auf pfälzıschen Wiıderstand, daß Flersheim, der
1mM prı mDA dıe päpstlıche Bestätigung rhielt, bereıts 1m Dezember auf
dieses Amt verzichtete. Pfalzgraf eEINTIC eın Bruder des regierenden Kur-
fürsten, rhielt 1m März SM VO aps dıe Bestätigung als Koadjutor des
Oormser 1SCNOIS Heınriıch wurde jedoch wenıge ochen nach se1iner Be-

stätigung Zu Nachfolger des verstorbenen 1SCHNOIS VO Utrecht estie
daß auch Heıinrıch keın ogroßes Interesse den reformatorıischen Vor-

kommnıiıssen in Worms zeıgte, W as dazu führte, daß der Oormser Klerus bıs
ZU rühjahr A ohne Führung 1e€ Vermutlıch Wal zudem in sıch
nıcht einmütig, da dıe offene und strıttige rage der Koadjutorie den Klerus
gespalten en dürfte
ber auch die reformatorischen Neuerungen ührten Spaltungen inner-
halb des Klerus, rachte beispielsweise die Heırat Ulrich Sıtzıngers 523
schwere Zerwürfnisse innerhalb des St Andreasstıfts hervor. Sıtzınger soll-

aufgrun seiner Mißachtung des kanonıiıschen Rechts und der estimmun-
SCH des Reichskammermandats VON DA dıe Pfründe werden. Das

konnte sıch aber aufgrun der Parteinahme der Bürgerschaft für Sıtzın-
SCI nıcht durchsetzen. ıne Flugschrıift, in der der Autor eın espräc eines
Klerikers mıt einem nıcht näher charakterisıierten »ander an«, der den Kle-
riıker elehrte, konstrulerte, mobilısıerte offensichtlich.die Offentlichkeit, für
Sıtzınger einzutreten. Dıie Heiırat Sıtzıngers wurde ın diıesem espräc dazu
SEeNUTZLT, der reformatorıischen Lehre dıe ahrheı zuzusprechen und sıch Von

der altgläubıgen re abzugrenzen: »Miıt keynem gewalt solt Ir VNS ZWIN-
SCnHh oder mıt bannen VO der warheiıt tringen. E Das WOTL Christı INUuSZzZ

freı faren || das kan VI1IS VNSZCI seelen bewaren. || Ist en iTrey arnach |
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das INann nıt fall In gott1ıs rach . «“ IDDem Rezıplenten wurde In dieser chrift
uUurc dıe deutliıchen Gruppenabgrenzungen angeze1gt, daß eın Eıintreten für
dıe alsche Seıte das Seelenheiıl gefährden würde. Miıt der Heirat Dau-

der Autor eiıne okale Identifikationsfigur, ämlıch Sıtzınger, auf, der sıch
mutig, öffentlıch, unumkehrbar SsSOWwIe ohne Furcht VOT den behördliıchen
Sanktıonen seinem Glauben bekannte, und 65 wurde versucht, dıe
Rezıplenten VON der Rechtmäßigkeit seines Anlıegens überzeugen. Das
OIfentlıche Bekenntnis eines Priesters ZUTr Ehe WaTrT ıne spektakuläre, meıst
öffentlichkeitswirksame andlung, in der CI bestehendes kanonisches ec
demonstratıv mißachtete.* Mıt der Inanspruchnahme des Eherechts ure
den erıker gıng zudem eıne Verneinung der Zugehörıigkeıt ZU lerıka-
len an eiınher, denn der Priester machte sıch mıt dem Lajenstand gemeın
und krıtisiıerte damiıt dıe besondereUrdes Klerikerstandes eine chlıch-
te, einfache, 1Im Grunde sehr persönlıche, aber auch revolutionäre andlung,
Urc dıe, öffentlichkeitswirksam genutzt, eın Gegendiskurs In der eigenen,
eıgentliıch dem alten COMMON verpflichteten Gruppe praktizıiert WCI-
den konnte. enıge reformatorische Neuerungen In den fIrühen
1 520er Jahren »deutlıc wahrnehmbar, aufsehenerregend und in ihrer
TecCc  lıchen und sozlalen Bedeutung vielschichtig und folgenschwer WIEeE
dıe Priesterehe «“* uch Luther wandte sıch In einer Flugschrı die
W ormser, ihnen empfehlen, mıt den reformatorischen Neuerungen
fortzufahren on 1Im 1te Luther dıe nhänger der Reformatıion ın
Worms meine »brudern inn Christo«, ® daß hıer eıne NCUC Gruppeniden-
tıtät gestiftet wurde, allerdings Jenselts der klerikalen Hierarchie oder der
miklerikalen Bruderschaften Bruder In Christo konnte 1Im »Priestertum al-
ler Gläubigen« Jeder se1n, der Von der Kechtfertigung aus dem Glauben al-
eın überzeugt Walr emerkenswerterweise deutete Luther d daß dıe Re-
formationsgesinnten bısher »eın eın heüfflın« gegenüber der großen
Gruppe der Altgläubigen seien, daß s1e aber ennoch die ahnrneı auf ihrer
Seıte en und In den reformatorischen Neuerungen weıter fortfahren sol-
len Luther konstruilerte auch eın Gegenbild ZUTr Brüderlıc  eıt, WIE S1e.
1mM Spätmittelalter In den Bruderschaften gepflegt wurde, und konnte damit
einen Dereıts bekannten, der chrıstliıchen ITradıtion verhafteten edanken
aufgreifen, ıhn mıiıt Inhalt, ämlıch dem edanken des Priester-
tums er Gläubigen, füllen und kommunizieren. Luthers egendis-
kurs entwickelte sıch auch In diesem un aus der spätmıittelalterliıchen Üras
dıtıon heraus.
1524: also noch VOT Luthers Deutscher Messe, gıng eiıne orm Vn rde-
HUNS der Euangelischen deutzschen Messen/ WIeE S1LE Worms gehalten ırt
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be1 Peter CANOMeTr ın den TUC und wurde in der Wormser Gemeıinde R>
raucht Die esse sollte auf Deutsch gehalten werden, auch dem Yyu-
faltıg leye«, der dıe »1N65527 hören wollte, und dem »65 goL wen1g als den
Lateinern verborgen en Wil«, dıe Verständniıshürde nehmen.“® Bemer-
kenswert Ist, daß 1m ext immer wieder auf eine ırekte Verbindung ZU

eılıgen Geıist, Christus oder Gott hingewiesen wurde, dıe der läu-
bıge wahrnehmen und urc dıe GT ZUr anrneı gelangen konnte. Wıe lan-
C dıe NCUC Gottesdienstordnung In ra 1e äßt sıch nıcht VCI-

mutlıch verlor sS1e aber mıt dem Ende des Bauernkrieges offizıell ıhre Wır-
kung

Die Taufer in orms
Für das Entstehen einer täuferischen Gemeinschaft In Worms jedoch
nıcht NUT der Drucker und das Medıum, das kleruskrıtische ılıeu, dıe be-
reits bestehende außerkıirchlich Tradıtion oder dıe reformatorıischen Neue-
rungcnh bedeutsam, sondern auch Personen, dıe öffentlıchkeitswiırksam für
ihre Überzeugungen warben. iıne dieser Personen War der aus Bockenheim
stammende rediger aCo Kautz.“* der vermutlıch bereıts 524 in dıe
kam Während des Bauernkrieges hatte Kautz großen Einfluß auf dıie
Bockenheıiımer Bauern,“® dıe ın der mgebung VON Worms Klöster lünder-
ten und nıederbrannten und gerade VOT den Stadttoren lagerten, als der Rat
mıt dreizehn Forderungen und Beschwerden den Klerus dıe alzgra-
fenrachtung außer Ta seizen wollte ufgrun der Bedrohung uUurc dıe
Bauern stiımmte der Oormser Klerus 1m Maı S25 diesen Forderungen
und ega sıch In den Schutz der Stadt.“” DiIie Dreizehn Artıkel welsen 1m
Duktus und ıIn der Argumentatıon deutliche Ahnlichkeiten mıt den WO
rükeln der Bauern auf,?® sınd aber auf dıe ormser Verhältnisse ZUSC-
schnıiıtten. Der Dieg des Ormser Rates war Jedoch NUur noch VON kurzer Dau-
CI, da nach der verlorenen Pfeddersheimer acC Jun1ı A a dıe
erıker auf Verlangen des Kurfürsten wleder in hre Rechte eingesetzt WUT-

den.? em verlangte der Kurfürst VO Rat, erneut dıe Pfalzgrafenrach-
(ung eeıden Die NECUC Gottesdienstordnung wurde abgeschafft, und ın
den Ormser Pfarrkırchen, mıt Ausnahme VO Magnus, wurde nıcht
mehr evangelısch gepredigt.
Am 18 prı 526 schloß dıe Geıistlichkeit bezeichnenderweise In Heidel-
berg mıt dem Rat eiınen Vertrag, der NUTr In wenıgen Punkten für dıe
Bürger Verbesserungen rachte SO wollte dıe Geistlichkeit fortan 150 Gul-
den Jährlıc die zahlen, s1e für entgangene ınnahmen ent-
schädıgen.”“ Des weıteren 1e der Dreizehner Rat als eigentliche Obrigkeıt
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der erhalten, obwohl der Bıschof nomiınell der Stadtherr W äl daß
die VON der Geistlichkeit geforderte Uuc ZUT Ratsordnung der alz-
grafenrachtung nıcht rfüllt wurde. em durfte dıe evangelısche Predigt
1U noch in Magnus gehalten werden. Dal hiıer noch dıe Möglıichkeıit hbe-
stand, lag ZU einen daran, da sıch Ulrich TEU als Pfarrer behaupten konn-
t E} ZU anderen der Abwesenhe1 des Koadjutors und drıttens der Ver-
handlungsführung des Rates, der, da CT den Klerus 1mM Maı 525 nach der
Zustimmung den Dreizehn rliıkeln in selinen Schutz hatte,
Schlıiımmeres verhütet hatte
aCOo Kautz predigte vermutlich seıt 974 In und Worms. Or sıch al-
lerdings bereıts diıesem Zeıtpunkt dıe Kındertaufe einsetzte oder
ob T dıe Anregungen dazu erst HTrec dıe Ankunft der anderen Täufer In
Worms erhielt, äßt sıch leider nıcht mehr sagen.” 524 erschıen eıne
MFlugschrı mıt dem 1te Trostbrieff der Christlichen kirchendiener

Wormbs die frommen posteln und bekenner Jesu Christti, tzt
Meıntz, Rıngau unnd allenthalben Im Bıstum gefangen liegenn, ıren lieben
brüdern.° Auffällig ıst der mystisch-spirıtualistische Duktus der Leidens-
und Kreuzesnachfolge, der in seıner Intensıtät, in seinem Stil und seiner DAn
gumentatıon nıcht recht den anderen Schriften DASSCH wiıll, dıe sıch
dem Wormser Dıskurs dieser re zurechnen lassen. Otto Kammer wirft dıe
rage auf. ob nıcht Kautz selbst als Autor dieser chrıift in rage käme,”
dann ämlıch ware Kautz dıe Schlüsselfigur eiıner mystisch-spirıtualıist1-
schen Gruppe in Worms vielleicht den Grüblingen dıe In eine T äufer-
ewegung eingegangen, vielleicht aus ihr entstanden se1ın könnte. Be-
zeichnenderweise älßt sıch gerade der mystisch-spirıtualıstische Duktus In
den rtıkeln VON aco Kautz ST finden, Was wıederum für seine Autor-
schaft des Irostbriefs sprechen würde . .?®
ach 524 wurden In Worms VOonNn CNOTIITer hauptsächlıc solche Schriften
gedruckt, dıe der so  en radıkal-reformatorischen Linie” zugerechnet
werden mMUuUSsSsen, da sıch der Drucker OIfenDar schon früh mıt den een der
Täufer anfreundete. Als Autoren dieserensınd VOT em Hans enc
aCco Kautz und Ludwig Hätzer NENNCN, zudem eichı0r 1ncC
und, Vvon der Forschung bisher kaum wahrgenommen, eichı0T7 Hoffman In
der Stadt.”®* Des weıteren wurde VOonNn CNOTIeTr S27 Dencks und Hätzers Pro-
phetenübersetzung gedruckt, von der innerhalb Von vier Jahren ZWO selb-
ständıge usgaben veröffentlic wurden, W as sıch als inwels auf dıe
ichtigkeit dieser Übersetzung deuten äßt rst mıt dem Erscheinen der lu-
therischen Prophetenübersetzung wurde diese Übersetzung verdrängt,
denn Luther selbst hatte sıch bereıts 530 negatıv über dıe Prophetenüber-
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seizung geäußert, weiıl CI Z einen Hätzer und enc als »falsche Christen
und Rottengeister« einstufte, ZU anderen weiıl en der Übersetzung
mitgearbeıitet en sollen.”? em ruckte CNOITer 5A7 den
yalogus von frembden glauben Glauben der ırchen Tauff der Kinnder,
der mittlerweıle Andreas Bodensteın VON Karlstadt zugeschrıeben wird.® Im
yalog2us wurden VO Autor zwel Personen In S7zene gesetzl, dıe ın einem
leicht verständlıchen Sprach- und Argumentationsstil über dıe Tauffrage be-
rieten. Die Aussagen des CHX; der dıe Kındertaufe befürwortete, sınd größ-
tenteıls napp formulıerte Halbwahrheıten, In ihrer Argumentationslogık
leicht wıderlegen und wenıg fundiıert. Prosper dagegen wurde VO An
{OTr als wıßbegier1ige, offene, NUur der ahrneı verpflichtete, mıt Detaıiıl- und
Sachwiıissen ausgestattele 1gur konstrulert, die erst 1m Verlauf der Schrift
mıt ıhrer eigenen 0gl der Überzeugung gelangte, daß dıe Kınder-
taufe unwiıirksam sel, und schlhıeblic dıe Erwachsenentaufe vertrat Dem Re-
zıpıenten wurden VO Autor Zz7wel Fıguren angeboten, VOonNn denen dıe eıne
dıe überzeugendere spielte und zudem, gerade Urc ihr anfänglıches
Wiıssensdefizıt, 1Im Verlauf des Dıalogs Wiıssen ansammelte. Der Rezıplent
konnte dıe Perspektive VO Prosper leicht annehmen, da keın Wiıssensvor-
SPIunNng der 1gur als ur in den ext eingebaut wurde 1mM Gegenteıl CI -

möglıchte dıe Perspektivannahme dem Rezıplenten, der Wıssenssamm-
lung teiılzunehmen und das NCUC Wiıssen kennenzulernen. Damıt konnte der
Autor beım Rezıpijenten Kompetenzen schaffen, die der Rezıplent VOTI dem
Hören oder Lesen der chriıft vielleicht noch nıcht hatte Bezeichnenderwe!l-

wandte sıch der Autor der chrıft explizıt Luther, indem T TOS-
DCT und ei1X über Luthers Auffassung ZUur Kındertaufe diskutieren 1eß Be1-
de Fıguren können Luther nıcht recht verstehen, Ja, sS1e versuchen,
seiıne Te einander erklären und sınd über dıie alsche Auslegung urc
Luther erstmals einer Meınung Luthers Habıtus als Reformator und Wahr-
heıitsträger wurde ıIn dieser chriıft mıt ihrer Argumentationslogik eher
benbel dekonstrulert und dazu genutzl, dıe eıgene Deutung entfalten und
plausıbler kommunıizleren.
Pfingsten S ekamen dıe innerreformatorischen Auseinandersetzungen
OIfentlıche Brisanz, als Kautz dıe Domuinikanerkirche eın Plakat schlug,
das In s1ıeben IUukeln diıe wichtigsten Grundsätze der Täufer ın Worms
sammenftTfaßte und ZUT Dısputation arüber aufforderte, worauf Ulrıch TEU
und Johann Freiherr weniıge Tage später sıeben Gegenartıke vorlegten, in
denen S1e dıe re der Täufer zurückwiesen. ® Kautz ezog sıch ın se1ıner
Vorrede auf dıe ahrheıt, wobel CT en heß, WEN w konkret Ar gu-
mentierte, aber diese andere Gruppe dem Teufel und seınen ügen zurech-
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nete Dadurch daß Kautz mıt seinen rtıkeln ZUI Disputatıon auiTIiorderte
und sıch zunächst keine Gruppe onkret riıchtete, tellte j 8 en Re-
zıplıenten, also auch den Neu- und Altgläubigen, frel, sıch für dıe anrneı
und damıt für das eıl entscheıiden. napp und euilic wurden er
dıe Artıkel formulıert, und auf langwierige Erklärungen wurde verzichtet.
em folgten Morgen des 13 Jun1ı 1327 also ın der Pfingstwoche, ın
der zahlreiche Bauern aus dem Umland ZUT Messe ın dıe Strom(ten, Öf-
fentlıche Predigten über dıe Artıkel urc K autz und 7WEe] andere Täufer
uch TEeU und Freiherr erläuterten hre Artıkel auf der Kanzel, daß dıe
innerreformatorıischen Streitigkeiten Öffentlich au  en wurden. Inter-
essanterwelse unterschıied Kautz 1mM ersten un zweıten Artıkel zwıischen
dem außeren und inneren Wort, wobe!l dem inneren das wesentlıiche (ie-
wıcht beimali Im drıtten verwarft DE dıe Kındertaufe, dıe dıe Te
(jottes spreche. Und im vierten Artıkel wehrte sıch Kautz dıe e-
rische und altgläubıge endmahlslehre Im etzten Artıkel bekannte sıch
Kautz ZUT Leidensnachfolge, dıe ohne den »Innerlıch gehorsam« nıcht wıirk-
Sa cej ° Ulrıch TeU und Johann Freiherr wehrten sıch in ıhren rtikeln,
die S1e. 1mM au und ın der Argumentationslogık den Trüukeln VOonNn Kautz
anpaßten, anderem die Betonung des inneren Wortes und D
SCH dıe Kindertaufe ° Sıe präsentierten der Offentlichkeit eın lutherisch
geprägtes reformatorisches Konzept als Gegenbild den sıeben TiiKeln
des 2CO! Kautz
Im W ormser Thesenstreıt wurden Themen behandelt, dıe auch überregional
für Aufruhr sorgten. SO ist hiıer ZUu einen der Abendmahlsstreit zwıschen
Luther und Zwingli, der nach 525 ausbrach, NENNCNH, In dem 6S darum
g1ing, dıe Seinswelse, In der Christus beim Abendmahl anwesend ist, be-
stimmen. Zum anderen wurde dıe Tauffrage VOT dem Hıntergrun erstmalı-
CI Sanktıonen die Täufer verhandelt, denn 1Im Januar E wurde
elilX Mantz In Zürich ertränkt und 1Im Maı Michael attler In Rottenburg
Neckar verbrannt.“ ber das Schicksal Sattlers ürften dıe Wormser zumın-
dest seıt der Veröffentlichung und Verbreıitung der Flugschrift Getrewe WAdT-

HNUNS der prediger des euangeli)] Straßburg vber die artickel, ACO.
Kautz rediger Wormbs kürtzlich hat lassen außgohn darın sıch Hans
Dencken vnnd anderer wiedertaeuffer schwere yrthumb EITESCN, betreffend”
1Im Julı DE unterrichtet SEWESCNH se1InN. Die Autoren der Flugschrı Spra-
chen sıch eutlic dıe Täufer Aus und nutzten dıe Verbrennung Satt-
ers textstrategisch, ihrer versuchten Demaskıerung der Täufer Kautz und
enc als alsche Propheten Nachdruck verleihen. Peter CNOTIIer 1eß
sıch urc dıe Sanktionen und Agıtationen dıe Täufer jedoc nıcht da-
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VON abhalten, dıe en Sattlers, Zzum eispie dıe Brüderliche €“
nıgung etlicher Kinder Gottes (vermutlıch 1527-1529) dıe als Schleithe1i-
IneTr Artıkel ekannt wurden, drucken.®®
rst 1Im Verlauf des Jahres 27 distanzıerte sıch der Kat zunehmend VON

Kautz, der noch 5726 VO KRat ZUu1 Predigt ın der Dominikanerkırche 1N-

aßt worden WwWar  6/ uch der Prädıkant Heinrich Hılarıus bekannte sıch 527
öffentlich ZUT Erwachsenentaufe und mußte sıch gemeınsam mıt Kautz VOT

dem Rat verantworten, ohne daß S1e hre täuferısche Überzeugung aufga-
ben  68 em nahm Kautz nach Angaben des Chronisten riedrıc Orn Mel-
chlor Hoffman einıge Tage beı sıch auf und 1e (3 sıch VonN ıhm unterrichten.®”
Die Zahl der nhänger der täuferıischen Predigt wuchs beständıg, daß der
Rat andelte eichıor Hoffman mußte diıe be1l Anbruch des ages,
Kautz NUur wenıge ochen später iIm Julı mT verlassen. ”® Die Predigttätig-
keıt VOonNn autz und vermutlıch auch VON Hoffman W dl für den Rat proble-
matısch geworden, WI1Ie sıch in einem Schreiben den Straßburger Rat 528
ze1igt: S das bemelter Kautz eın zeıt lang in stat gepredigt und se1-
NeT predıgen halben mıt andern predicanten vıillmalen etlıcher sonde-
ICI artıckel halp, dero GT vermeınt in der SCNr1I en so dermas-
SCImI iın spaltung begeben, das WIT nıt eın fursorg9das darauß nıchs
anders dann ungleicher der SCHr1ı unemigkeıt des volcks und -
derer merTrcklıcher un darauss erwachsen wurd.«"
1e16 W ormser leßen sıch VON der täuferıischen reHrec chrıft und Pre-
dıgt überzeugen, dalß sıch eıne täuferısche ewegun in Worms heraus-
bılden konnte. Otto Kkammer vermutet meılnes Erachtens zurecht, dalß für dıe
Ormser eiıne mystisch-spirıtualıstische römmigkeıt kennzeichnend WAal,
dıe eiıner Abkehr VO en außeren Formen kırc  ıchen Lebens führte.’“
Dıie ewegung konnte dıe Aversionen der W ormser den Klerus, dıe
außerkıirchliche Tradıtion Ssowle den Vorwurf dıe lutherischen rediger,
mıt den Reformen nıcht Kkonsequent und weıtgehend vorangeschrıtten

se1n, In sıch vereinen. Das Mandat des Reichskammergerichts VO Ja-
1Uar 1528, In dem en Wiedergetauften mıt der Todesstrafe gedroht WUT-

de, SOWIe das spatere Reichsmandat VO 23 prı 529 chufen eiıne reichs-
rechtliche Aufforderung, dıe Täufer vorzugehen. Der Oormser Rat
reaglerte erneut dıe täuferıische ewegung: Es wurden 528 mehrere
Täufer 1Ns Gefängnis gebrac und dıe anderen ausgewlesen, NUur diejen1ıgen,
dıe ihrem Glauben abschworen, urften ın der bleiben.”® Im Maı 529
wurde das andat des Zweıten peyerer Reıichstages einem Sonntag nach
dem Gottesdienst fejerlich und Ööffentlich auf dem ar verlesen. uch
CNOTI{ier mußte Nnun Worms verlassen und gıng nach Straßburg.
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Miıt der Ausweisung und Sanktionierung der W ormser Täufer konnte der Rat
dıe täuferische ewegung erfolgreic unterdrücken, obwohl s1e OIIenDar
nach 529 noch eınmal kurz wiederauflebte.‘*

Schlußbemerkungen
Miıt des Dıskurses können Posıtionen, Themen, Personen und nstıtu-
tionen als wahr definiert, aber auch als falsch dekonstrulert werden. el
ist wichtig, wer WAaS We  I WIe mıitteilt, denn NUrTr ın der sınnvollen Verknüp-
fung der Posıtion des Autors (Z.:B sozıales nsehen), dem Medium und dem
Rezıpıjenten kann eine machtvolle Wırkung VO Dıskurs ausgehen. Und
über diese machtvolle Wiırkung äßt sıch dıe ahnrneı konstruleren. Hans-
Jürgen (joertz vertritt dıe ese, daß dıe Machtdıiskurse Begınn des
Jahrhunderts dem Heıl, nach dem dıe Menschen verlangten, se1ıne sozıale
DZW reale Gestalt gegeben en aC und Heıl, Goertz, sınd nıcht
voneinander rennen, denn W ds das eıl für dıe Zeıtgenossen WAaärl, ze1ıgt
sıch 1m Dıskurs, hıer kam das eıl ZUT Sprache, hıer wurde dıe Wahr-
heıt Gott und se1ın Wort wurden Teıl des Informationskreis-
laufs.”
Dıie Untersuchung der Flugschriften hat VOT em ergeben, daß zunächst mıt
der Identifikationsfigur Luther Klerus Krıtık geü und dıe Möglıchkeıit
wahrgenommen werden konnte, den Einfluß des Weltklerus innerhalb der

Ööffentlich kritisieren. Zunehmend mußte allerdings geklärt werden,
W as dıe anhnrheı Ist, WI1e der wahre eilsweg aussah mußte also WISs-
sch auf der Basıs der ıbel vermuttelt werden. Das Entstehen und dıe ezep-
t1on mehrerer reformatorischer Konzepte führte innerreformatorischen
Streitigkeiten, für dıe der Rezıplent Parte1 ergriff und seine Rezeptionser-
fahrung in soz1alem Handeln ZU USGruC rachte Die Wiıssensvermiıtt-
lung mıt der 1ıbel diente als Legitimationsgrundlage für die anrheı
und das wahre Wiıssen. el wurde in dıe Argumentationslogik immer WIe-
der das Wiıssen das Endgericht eingebaut, dıe Rezıpijenten motI1-
vieren, den wahren eilsweg einzuschlagen. Das diskursive Rıngen dıe
ahrheıt, dıe Umsetzung des 1ssens und dıe ngs das eigene eı1l
ührten ın Worms Dıvergenzen bezüglıch der Umsetzung der reformato-
riıschen een Diıe Flugschriften mıt ihren unterschiedlichen dıiskursiven
Strategıien geben Aufschluß über dıe CNOTITMeEe 1e der reformatorischen
een in den 1 520er Jahren Wırd diese 1e wahrgenommen und akzep-
tıert, lassen sıch dıe reformatorischen Durchsetzungsprozesse regionalhıisto-
rısch mıiıt ihren Besonderheiten verstehen, ohne S1e gleich typologısıeren
mussen Worms Wäalr nıcht erst »Jutherisch« und dann »täuferısch«, sondern



konnte eıgene reformatorische Linıen auspragen, dıe nebeneıilinander und mit-
einander exıstierten.
Ob sıch das Täufertum In Worms bereıts 524 mıt der Predigttätigkeıt eines
regıonal bekannten Reformators WIeE acCcCo Kautz oder erst Hrec den Eın-
fluß Von Hätzer und enc seıt AD herausgebildet hat, soll und kann hıer
nıcht weılter diskutiert werden. Bemerkenswert ist jedoch der diskursıve
eisilau VOoON Autor/Drucker, Medıum und Rezıplıent/Bewegung. Der Re-
zıplent hat sein NCU CWONNENCS Wıssen in sozlale Handlungen umgesetzl,
dıe sıch iın den Quellen nıederschlugen. Gerade hlerın l1eg meılnes rach-
tens der Erkenntnisgewıinn eines diskurstheoretischen Ansatzes, denn mıiıt
ıhm kann der Rezıpient oder dıe Rezeptionssıtuation in den Untersuchungs-
us erückt werden. Der Rezıpilent ist €e]1 nıcht NUur eın ıtglıe einer
kırchen-, sozlal-, polıtık- oder wirtschaftshistorisch ermuitteltelten Gruppe,
sondern eın Akteur, der seiıne Spuren 1im zeitgenössıschen Dıskurs hınterlas-
SCI hat ber dıe rage, wer WIe gehandelt hat, äßt sıch das Warum CI-

schlıeßen, denn dıe rage, w1e und dıe reformatorische Idee ZUT hI-
storıschen ealıta wiırd, ist dıe rage nach der Rezeption und nach der h1-
storischen Rezeptionssıtuation.
Zu dieser Sıtuation ehörte In Worms In den er Jahren der Drucker Pe-
ter er, der urc dıe Veröffentlıchung der Flugschrıiften den Ormser
Dıskurs und dıe innerstädtischen Auseinandersetzungen dıe reformato-
rische anrneı euttlic enkte ufgrun seiner Drucktätigkeıt gab 6S in
Worms VOT allem Flugschriften lesen, dıe zunächst reformorIıientiert und
später radıkal-reformatorisch In diıeser Auswahl, dıe CAOTITeTr
den ZUT Verfügung stehenden Schriften und Drucken getroffen en
scheınt, 1eg meınes FKrachtens eın wıchtiger Impuls für das Entstehen eınes
reformorientierten und später täuferischen Rezıplentenkreises In Worms. Es
wırd eutlıc daß nıcht NUT Autor und Rezıplent aufeınander einwirkten,
sondern auch das Handeln des Druckers in den beschreibenden KOommu-
nıkationsprozeß eingebunden werden muß Autor, Drucker und Rezıplent
bıldeten ın Worms eıne Agıtationsgemeinschaft, dıe dıe Machtverhältnisse
innerhalb der veränderte.
Wissen schıen 1mM reformatorischen Aufbruch VonN berall herzukommen, SC-
raucht werden und sıch verändern. Auf der ucC nach dem eigenen
Heıl eignete sıch der zeıtgenössische Rezıplent Wiıssen d}  9 seine elıg16-

ahrheı eben, sı1e aber auch legıtımieren und verteidigen.
Dıiese indıvıduelle Wiıssensaneignung WAar notwendig, sıch den unmıttel-
baren Zugang Gott erschlıeben und der göttlichen ahrneı teilha-
ben können. Wıssen, anrheı und eıl 1Im zeıtgenössischen DIıs-



kKurs wirkungs- und machtvoll mıteiınander verknüpft. W äre Gx dem Zeıtge-
NOSSCH NUT dıe Zurüc  rängung des klerıkalen acht- und 1NI1uHNDe-
reichs SCHANSCNH, waren diese mıt Vehemenz geführten innerreformatorI1-
schen Streitigkeiten unnötig SCWESCNH. Es ging mehr Die 1& 7 nach dem
Heıl forderte VO Zeitgenossen, daß C: se1in Wıssen über dıe anrneı und
den wahren eilsweg immer wıeder auf den Prüfstand tellte » Vnd das 6S

ıst dıe warheyt blosz«/® galt als Legıtimationsprinzıp und als Aufforderung,
sıch Wiıssen anzuelgnen, hatte aber iınhaltlıch keine konstante Gültigkeıt.
DiIie unterschiedlichen Flugschriften spiegeln er auch dıe vielfältigen 1C-

formatorischen Bewegungsimpulse wıder. So welst also gerade diese 1el-
falt den heutigen Betrachter auf dıe »Leichtigkeit« hın, mıt der sıch der zeıt-
genössısche Rezıplient für dıe eine, dann für dıe andere ewegung entschıe-
den en schien. Der zeiıtgenössısche Rezıpient mußte el seınen
irömmıigkeitsorientierten Alltag nıcht verlassen, sondern konnte mıt seinem
NCUu CWONNENECN Wissen dıe ucC nach dem eilsweg gestalten. Autor,
Drucker und Rezıpilent are demselben Wahrheıitsprinzıp verbunden, da-
her 1e ß sıch, darauf basıerend, Wiıssen produzıieren, mıt dem die Zeıtgenos-
SCNHN hre Welt, dıe das Diesseıts und das Jenseıts In Verklammerung
und In Sınnstiftung umschlo verstehen konnten. Das über dıe Flug-
schrıften vermuittelte Wıssen diente als Gestaltungs- und Rechtfertigungs-
werkzeug, mıt dem dıe Zeıtgenossen hre Welt ordneten und neugestalteten

nıcht »leichtfertig«, sondern 1Im Gegenteil ihrer anrneı verpflichtet. Das
NCUSCWONNCNEC Wiıssen über dıe ahrneı und den wahren eilsweg ist der
Gesellschaft in den ersten Jahren der Reformatıon problematısc geworden.

Anmerkungen
Sabine Maasen, Wissenssoziologie, Bielefeld 1999
FEbd

3 Athanasius Kircher, AFra Noe In tres ibros digesta QUOTUTT) . Amsterdam 1675, fol
135; ZIT Marie-Loulse Thomsen, Athanasius Kircher E Noe und Turris abel In
ors einliıc (Hg. u.a), Magie des Issens. Athanasius Kircher 02-—1 Universalge-
ehrter Sammler. Visionar, Dettelbach 2002 12 nier 105 FÜr diesen Hinweils dan
Ke ich artın Gier], der Kircher n seınem Vortrag »Religiöses Wissen: Wissenschaft und
die Kommunikation mMit Gott 1050—-1750« Im Rahmen der Tagung der Arbeitsgemein-
SC ru Neuzeit In rlangen 2005 vorgestellt nat

Christioph Daxelmüller, DIe Welt als FEinheit - eine Annäaherung das Wissenschafts-
Konzept des Athanasius Kircher, In Oors Beinlich (Hg u.a) agle des Wissens (Anm. 3)

27-48, hier 43
Athanasius Kircher, Magnes, SIVe de arte magnetica ODUS tripartitum QUO praeterquam

quUod universa magnetls natura | 1641) 463, zZITL Daxelmüller, Welt als inheit
Anm 4)

Vgl azu alf von den Hoff, Stefan Schmidt, Bilder und Konstruktion eın interdiszi-



olinares Konzept für die Altertumswissenschaften, In dies (Hg.) Konstru  lonen VOor'n/N

Wirklichkeit Bilder IM Griechenland des und Jahrhunderts CR Stuttgart 2001,

H25 hier 13
Im Landwehr, (Das Sichtbare sichtbar machen. Annäherungen ‚Wissen:« als Q

tegorie historischer Forschung, In ders (Hg.) Geschichte(n) der Wirklichkeit eitrage
ZUT SOzial- und Kulturgeschichte des Issens, Augsburg 2002, 61—89, hier

Zur welteren ematı vgl Sabine Todt, Kleruskritik, Frömmigkeit und Kommunikati-
In Worms Im Mittelalter und n der Reformationszei Stuttgart 2005

>  Q Hildegard Eberhardt, Die DIOzese orms Ende des 15 Jahrhunderts ach den Fr-

hebungslisten des »Gemelnen ennigS« und dem Oormser Synodale Von 1496, Teil-
ruck, Halle 1917

Hermann Heimpe! (Hg.) WEe!| Ormser Inquisitionen du>$s den Jahren 1421 und 14.22,
Goöttingen 1969 ZA720.
11 Ebd
12 Rolf Kießling, Bürgerliche Gesellscha und Kirche n Augsburg Im Spätmittelalter. Fın

Beitrag ZUT Strukturanalyse der oberdeutschen Reichsstadt, Augsburg 19 /1, 319
13 Friedrich Zorn, Wormser Chronik MIT den usatzen Franz Bertholds VOT! Flersheim,
Dearbeitet VOT! Wilhelm Arnold Amsterdam 1969, 191

Heinrich BOOS (Hg.) Quellen ZUT Geschichte der Orms, Bde nier B Mo-
numenta Wormatilensia. Annalen und Chroniken, Berlin 1893, 564-—-566, Anmı.1 (Acta
Wormatiensia). Vgl auch urkard Keilmann, Das Bıstum Worms Im Hochmittelalter DIS
ZUrTr Frühen Neuzeit, In Friedhelm Jurgensmeler (Hg.) 1)as Bistum Worms Von der ROmer-
zeit IS ZUr Auflösung 1801, Würzburg 199 /, 44—  ® hier 145
15 Ebd,,

NITZ Reuter Worms als Reichstagsstadt 1495, In Landesarchivverwaltung Rheinland
alz (Hg.) 1495 Kalser, eilc eformen Der Reichstag Worms, Koblenz 1995
123—138, hier 123

Can Koehne, UÜbersicht bDer die Geschichte der ormser Stadtverfassung, In 0OSse
Konler ders (Hg.) DIe arolna und ihre Vorgangerinnen. JTEeXT, Erläuterungen, Geschich-
te, ormser ecCc und Wormser Reformation, alle 1915 49-—188, hier
18 In der alteren |Literatur wird das ahr 1512 genannt In Friedrich Roth, Die Buch-
druckereien Worms eın ım XVI Jahrhundert und ihre Erzeugnisse, Worms 1892

0Sse Benzing ermittelte jedoch, daflßs chöffer rst 1518 ach orms gekommen sern
kann Vgl 0SsSe Benzing, eter chöffer Worms und seine Drucke (1518—1529), In
Der Oormsgau 961/62, 108—118
19 einric Grimm, Die Buchführer des deutschen Kulturbereichs und ihre Niederlas-
>ungen In der Zeitspanne 1490 His 155° In Archiv fur die Geschichte des Buchwe-
sSens 1967, HS3 F/FZ, hier 14.87; etfer Drach ebd,, 4801482

Ebd 1487
P 8 Johannes Burkhardt ermittelte für Augsburg Ine allgemeine Flaute Im Druckereige-
werbe VOT der Reformation, daflßs die Reformatoren VOorT] den Druckereien profitierten,
aber auch die Druckereien VOT! den Reformatoren onNnannes Burkhardt, Das Reformati-
Oonsjahrhundert. Deutsche Geschichte zwischen Medienrevolution und nstitutionenbil-
dung. S17-10617, >tuttgart 2002, 26f.

Gustav MorI, eter choöffer der Jungere, In Altmeister der Druckschrift, Frankfurt/M.
1940, 81-88, hier 82 Schöffer unterhielt Kontakte rec Durer, Hans Baldung
Grien, nton Woensam und | UCas Cranach und druckte deren lustrationen. Friedrich
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Roth, DIe alnzer Buchdruckerfamilie chöffer während des XVI Jahrhunderts und
deren Erzeugnisse Mainz, Worms, Stralßburg und Venedig, In Zentralblatt für das BI-
bliothekswesen, Beiheft, 1892, H32R 31—143, hier 120, 115—116. Vgl auch 40
sef BenzIing, ete chöffer der Jungere, Musikdrucker MaIinz, Worms, Straßburg und
Venedig (tätig 1512—-1542), In Jahrbuch für Liturgik und Hymnologie 4, 958/59, 139135
hier 5438
23 Ich konnte ermitteln, da dem Wormser Diskurs der re 1520—22 mindestens 3 /
deutsche und lateinische, dem er Jahre 152426 mindestens 33 deutsche Uund atel-
nische und dem er Jahre 1526/27-29 mindestens 46 deutsche und lateinische Schrif-
ten zuzurechnen sind

1800 Kammer, Die Anfange der Reformation und des Evangelischen Gottesdienstes
In Worms, Worms 1983, ZuU Tyndales Biographie vgl auch Thomas Kaufmann, eTOV-
matoren, GOottingen 1998, 70 Tyndale erhielt für seine UÜbersetzungen offenbar Un
terstutzung VOor den Wormser Juden Vgl dazu ames Beck The Anabaptists and heJews
The ase of Hatzer, enc and the Worms Prophets, In Mennonite Quarterliy KEeVIEW
LXXV, 2001, A0 T AF nier 410
25 Zumindest hat dieses eın erster Vergleich ergeben. FIN xemplar der iDe!l leg n der
ST3aats und Universitätsbibliothek Car|! VvVon Ossietzky, Hamburg. Vgl weiterführend auch
Traude!| Himmighöfer, DIe Zürcher ibel Dis ZU Tode winglis 1531 Darstellung und
Bibliographie, Maınz 1995

Pau!l Kalkoff (Hg.) DIe Depeschen des Nuntius eander Vo Wormser Reichstag 15217,
alle 1897, Nr. NT, Wahrend der Reichstage sammelten sich In Worms auch fremde
Drucker und Buchführer, 7 5 Hans Koberger und Hans (Werlich VOT! Erfurt, der
das Wormser druckte

Ebd Nr 6, 80—81
EDd Nr. 16, 151
EDG:- Nr. 16, 1517
EDd Nr 13 118—119.
re VOTTIFIn Paul Kalkoff (Hg.) Briefe, Depeschen und erichte über | uther

Vo Ormser Reichstag 1527, alle 1898 Nr 32
iche!l OUCaUu Die Ordnung des Diskurses, Aufl., Frankfurt/M 199 2; ders., In Ver-

teidigung der Gesellscha Vorlesungen College de France, Frankfurt/M 1999 ders.,
Das Subjekt un die acC In Hubert Dreyfus, Paul abinow (Hg.) Miche!l OUCAaUuU
Jenselts von Strukturalismus und Hermeneutik, eınhneım 241318
33 Kalkoff, Depeschen (Anm 26), Nr 13, 119

S0 Aleander Z ebruar 15217, In Helmar Junghans (Hg.) DIe Reformation In Aı
genzeugenberichten, Aufl/., München 1980 10
35 NITZ Reuter Worms 15217, n ers (Hg.) Der Reichstag Worms Von 15271 Reichs-
Dolitik und Luthersache, Aufl., KOln, Wien 1981, 5455 urkard Keilmann IST der Me!l-
WUuNg, daß sich die Oormser nhänger uthers den Arzt ettich sSscharten Keilmann,
Bıstum Worms Anm 14), 162 Vgl auch Kammer, Anfänge 1983 Anm 24)

Rebecca Wagner Vettinger, Music Propaganda In the German Reformation, Alders-
hot 2001, Vgl VOT allem die |Lieder Nr 16, 231 42, 250; Nr 70, 265; Nr 76,

266; Nr. 99, 281—-281:; Nr 135, 305); Nr 178, 337 Nr 220, 389
Abgedruckt n Oachim Ufer, »Passion Martins Luther« FINe Flugschrift Von 1521,

In NITZ Keuter (Hg.) Der Reichstag Worms Von 1521 Reichspolitik und Luthersache,
orms 19 7/1, 454-458



»Und mIT Im ZWeEeTll verDran warden Octores, uttenu MIIT der eın, der ander
Karolostadius, eiIner der echten an der ander der incken handt.« EDd 458,

8—10 Vgl auch Deutsche Reichstagsakten unter Kar| ' ungere el  e, 1, hbearbei
tet VOT! Adolf rede, Goöttingen 1962, 953, An  3

Keilmann, Bıstum Oorms (Anm 14) 162 (DIie Kenntnisse über die Anfänge der KE-
formation Hasleren m wesentlichen auf chronikalischen Nachrichten du>$s dem spaten
16 und dem Ür Jahrhundert

Verzeichnis der erwaählten und abgestorbenen 13€eT, S2221 /A3; In STA Worms, Abt
(Collectanea Nr 20)
TTO Kammer, DIe Anfänge der Reformation In der Oorms, In Biatter für pTäl-

zische Kirchengeschichte 68 2001, 219—251, nier 223
Fin getrewe vermMmanung INs iebhabers der Euangelischen warhayt pC

nfatftheit nıt widderfechten den Fhelichen standt eın ET SZaTrtielT rıester
Wormbs (im VOT! got Im neuwen nnd Alten esta me(n)t gelassen) sich
geno(m) men hat 1523) In Hans-Joachim KönNler Hg.) Flugschriften des frühen 16
Jahrhunderts Microfiche-Sammlung, Zug/Switzerland 1978, Nr 1333 IC 1496,
Nr 3939, al| [+1] E und al (+1] V,., —30
43 Stephen Buckwalter, DIie Priesterenhe In den Flugschriften der frühen Reformation,
Heidelberg 1998 13
44 Ebd,, 13
45 Martın Luther den lieben herüffenen nnd glaübien indern gottes allen rısten

ormbs melnen ljeben herren freunden vnd brudern innn Christo 1523) als Faksimile
n Kammer, Anfänge 1983 Anm 24)
46 Form vnd rdenung der Euangelischen deutzchen Messen / wıe sIe Worms gehal-
ten Irt 1524. n Kammer, Antfäange 1983 (Anm 24), Faksimile-Beigabe, all] E 25

Zu autz vgl Christian Hege, autz aco In Mennonitisches exikon R 1977
476-478; Martın Rothkegel, Täufer, Spiritualist, Antitrinitarier und Nikodemit. Jacob
AaUtTZ als Schulmeister In äahren, In Mennonitische Geschichtsblaätter Ü# 2000, 61—88

ılli Iter Der Bauernkrieg In der alz In ders (Hg.) Pfalzatlas. Textband 1 >peyer
1981, 303-—1397, hier 1392

Obwohl die Plünderungen der Bauern die eilung des KaTts gegenüber den Klerikern
starkten, kam offenbar NIC einem offiziellen Zusammenwirken zwischen Burgern
und Bauern. Ebd,, 1387 Der Vertrag IST abgedruckt hei BOOS, Monumenta Wormatilen-
SIa Anm 14) 621

DIie »ZwöOlf Artikel« der Schwäbischen Bauern wurden unter dem itel »DIe Grundatli-
chen Vnd echten up Artickel« 1525 VOT) eter Schöffer gedruckt. In Köhler, Microfi-
che-Sammlung Anm 42), Nr 1405 IC| 1363 Nr 3598
51 Franz Mone (Hg.) Quellensammlung der badischen Landesgeschichte, B Karlsru-
he 1854. Nr 69,

Das Original Dı nicht mehr Im Stadtarchiv. FS IST aber abgedruckt In Johann Friedrich
Schannat, ISTOrIa Episcopatus Wormatiensis Frankfur 1/34, fol 398413 Vgl dazu
auch BOOS, Monumenta Ormatiensia Anm 14), 635
53 Friedrich Roth melntT, daß die täuferische Gemeinde In Worms selt 1524 bestan-
den habe und begründet das mIT dem yTrostbrieff« In Roth Zur Geschichte der Wie:
dertäufer, In Mennonitische Jätter XL. 1893 105—110, hier 105 Dagegen halt LF
Gerhard Goeters für unwahrscheinlich, daflßs bereits VOT dem Fintreffen Dencks 152/ Ine
tauferische emeınde In Worms hestand JjeimenrT habe enCcC autz rst Von den TäUl:
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ferischen een überzeugt. (‚oeters raumt aber eIn, dalß aUtZz Dereits VOT dem Fintreffen
Dencks n einem »gewlssen Gegensatz den lutherischen Predigern Preu und Freiherr«
sTtan Goeters, Ludwig Hatzer (ca 1500-—1529). Spiritualist und Antitrinitarier. FiINne Rand-
figur der frühen Täuferbewegung, Gütersloh 195 /, 98

Herman aupT, eitrage ZUrTr Reformationsgeschichte der Reichssta Worms. Z/WEe!|
Flugschriften dUu>$ den Jahren 1523 und 1524, Gießen 1897, —X IX

Kammer, Anfänge 2001 Anm 41), 233—234
In der Bibliographie ZU Taufertum VOT! Hans Hillerbran ird angegeben, M

cob autz 1524 die chrift »Von der evangelischen ess MiIt schönen christlichen et-
ten VOT und ach der entphahun der Sacramente« verfalst en soll Leider 1afßst sich
dieser Hınwels NIC bestätigen, die chrift Aufschluls uber die Entwicklung Von
aUuUtz geben können. SIe wurde jedoch, ran Muller, Von Gabriel antz verfalst Vgl
Hans Hillerbran (Hg.) Bibliographie des Taufertums 1520—1630 Quellen ZUT GEe-
SchIchte der Taufer, 10) Gütersioh 1962 Nr 2707], 122; auch Im Neudruck VOT! 1991
Ders (Hg.) Anabaptist Bibliography 1520—1630, C LOUIS 1991, Nr 2939 236 Dagegen
ran Muller, aco aUTZ, In re Seguenny (Hg.) Bibliotheca Dissidentium XVIIl, B,
en-  aden 1995, 7 aa M hier EF

Vgl ZUT! Etablierung des Begriffs die forschungsgeschichtliche Zusammenstellung VOT!
ames >Stayer, Introduction Radicalism and Dissent provisiona| Assessment, In
Hans-Jurgen GOoertz, ers (Hg.) Radikalitä und Dissent ım 16 Jahrhundert (Zeitschrift
für Historische Forschung, eiheft 27) Berlin 2002,

ZuUu Hoffmans Aufenthalt In Worms vgl Friedrich Z/orn, Wormser Chronik, In STA
Worms Abt ; M Nr Tol 356 (fortan: Zorn, Chronik

artın Luther, Sendbrieft VO Dolmetschen 1530 In 3 (} 640, 28-—31 Vgl
azZu auch Goeters Hatzer (Anm. 63) 101f.; eorg Bariıng, DIE »VWormser Propheten«,
Ine vorlutherische evangelische Prophetenübersetzung dUu$ dem re 15275 In Archiv
für Reformationsgeschichte 3 1934, BA hier 23f. Zum influß der jüdischen (4Je-
ehrten auf die Prophetenübersetzung vgl Beck, Anabaptists (Anm 24) 408, 422, 412

Abgedruckt In Köhnler, Microfiche-Sammlung (Anm. 42), Nr 1876 IC 1878, Nr 4793
Alejandro Zorzin, Zur Wirkungsgeschichte einer chrift du>s Karlstadts Orlamünder atig-
keit Der 1527 In Worms gedruckte Dialog vom fremden Glauben, Glauben der Kirche, 6 7E
fe der Kinder rortsetzung einer Diskussion, In Sigrid LOOI(S, 7a ABES 1as (Hg.) An-
dreas Bodenstein vVon Karistagdt (1486-—1541). EIN eologe der frühen Reformation, Wıt
tenberg 1998 143—158, hier 150 Zum Forschungsstreit Der die Verfasserfrage mIt
weiteren Literaturangaben vgl Todt, Kleruskritik Anm 8) 312, An  3 280

Zorn, Chronik (Anm. 68), 348
Jacob aUTZ, yben rticke OrmbDs VOor' aco Kautzen angeschlagen nnd-

digt 1527 ale Sammelflugschrift In Köhler, Microfiche-Sammlung (Anm 42), 1990
IC 887, Nr 2238, all] V.—all|

Virich Prew nnd Johan(n) Freiherr diener des WOrtT gottes Oormbs samp andern
bru(e)dern. Gnad vnd frid Vorn Oott VNsSerm Vatter vnd dem herrn Jesu Christo cEI mIT al-
len menschen Amen 1527) als Teil der Sammelflugschrift, In eb  «W

Hans-Jurgen Goertz, Die Tautfer Geschichte und Deutung, Berlin 1988, 2 123, 124
Manfred reDs, Hans eorg KOTT (Hg.) Quellen ZUrTr Geschichte der Taufer VII Band

Isa Teil Straßburg 1522—1532, Heidelberg 1959, Nr 36, 91115
Heinold Fast gibt den ersten TuC och mMit 1533 Quellen ZUT Geschichte der Täu-

fer n der Schweiz, Heinold Fast (Hg.) Ostschweiz, Zürich 19 /3, z Anm 35



Adolf au datiert den ersten TuC zwischen 1527/ und 1529 ol au  e, Flugschriften
Vo Bauernkrieg Zu Täuferreich (1526-—1535), Bde Berlin 1992 hier 728-748,
ZUT Druckgeschichte 7417.

STA Oorms, Nr 1867, FaCS Nr. VIA Vgl auch Klaus-Bernward Springer, DIie deutschen
Dominikaner In Widerstand und Anpassung während der Reformationszeit, Berlin 1999,

162
68 Z/orn, Chronik (Anm. 58) fol 335

EDd fol 306 Zu Hoffman vgl besonders die Biographie VOo'N/N Jaus Deppermann, Mel-
chior Hoffman Soziale Unruhen und apokalyptische Visionen Im Zeitalter der Reforma-
tion, Gottingen 1979 |eider hat Deppermann Hoffmans Aufenthalt n Worms nicht auf:

mege, AaUTZ (Anm 47) 477
7T} reDs, ROTLT, Quellen (Anm. 65) Nr. S 189, EASER
T Kammer, Anfänge 2001 Anm 41) 234
73 Zu einigen Namen vgl Z/orn, Chronik Anm 68) fol 359 der Todt, Kleruskritik
(Anm 8 310, An  3 1271

SO herichtete zumindest der 1527 VO Rat eingesetzte Prädikant eonnar Brunner
Martın Bucer 1529 In reDs, ROTT, Quellen (Anm 65) Nr 1954 249
75 Hans-Jurgen Goertz, Machtbeziehungen In der Zürcher Reformation Noch einmal:
Zwingli und die Täaufer, In Alfred Schindler Hans Stickelberger (Hg.) Die Züurcher eTOT:-
mation: Ausstrahlungen und Rückwirkungen, ern 2001, S

Ulrich VOT! Hutten, Aln clag v(e)ber den Hhrandtder Iutherischen bu(e)cher Eentz
durch ner Ulrivh VOT! Hutten 1621 In Köhler, Flugschriften, Nr 1713 IC 1894, Nr
4840, \ohne Paginierung, 1] VE 15
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Zu den Abbildungen
Die beiden folgenden Abbildungen zeigen Holzschnitte aus der Wormser

VON 529 Sıe tammen VO Anton Oensam (ca 00-—1 und be-
ziehen sıch auf dıie Kapıtel 10 und K der Offenbarung des Johannes.
nen lag das xemplar ın der Staats- und Universitätsbibliothek Carl VOoO

Ossıetzky In Hamburg zugrunde. Der Abdruck erfolgt mıt freundlıcher Er-
aubnıs der Bıblıothek

Abb 1(5. 49) Kapitel
» ich sahe andern starcken nge]l VO ımel era kommen der
WAar mıiıt wolcken bekleydet / vnd eyn regenbogen auff seinem haupt /
vnd se1ın angesicht W1e dıe Son Vn seıne füß wWwIıe feürpfeıler / vnd C hatt Inn
se1lıner hand CYN üchlin aufgethon nnd ich höret CYN st1im VO hım-
mel abermals mıiıt mIır reden Vn Gehe hın nım das en üchlin
VO der hand des Engels vnnd sprach mMIr Nım hın vnd VOCI-

schlucks / Vn N wirt deinem auCcC verbitteren: aber ınn deinem mund wirts
süß se1n WIeE onıg vnd CT sprach MIr Du mußt bermals prophetze1-

den völckern vnnd heyden vnd ZUNSCH vnd vıl künigen« CS LXXIL).

Abb (S. 50) Kapitel 7
» Vnd 6S kam VON den sıben engeln dıe dıe sıben chalen hatten redt
mıiıt mir / vnd sprach mMIr KOom ich wıll dır ZCYSCNH das vrtey] der STOS-
SC{ huren die da auff vıl asser sıtzt mıt welcher gehuret en dıe künig
auff erden vnnd truncken worden se1ın VO dem weıln irer hurere1 dıe da

auff erden« (
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ASTRID Vo SCHLACHTA

»Mit Religions Streitigkeiten wollen wır nıIC befassen«
Begriffe un onzepte IM herrnhutisch-hutterischen Verhäaltnis

Taufertum und Pietismus eine alte Debatte MEeu aufgerollt
Der Wechsel zwıschen Wachstum, Stillstand, Nıedergang und möglıcher-
welse Aufschwung gehört den faszınıerenden apıteln in der
Beschäftigung mıt dem Lebenslauf konfessioneller Gruppen Den nfängen
einer ewegung, dıe meıst unorganıisıert und »frei« sınd, folgen Phasen der
Institutionalısıerung, Tradıtionalısıerung und Hıerarchisierung, dıe leicht
einer Erstarrung des auDens- und Gemeınndelebens führen können; dıe
eorlıen der »sect/church«- und der »SeCtT cycle«-Dıskussıon stehen l1erfür
beispielhaft. In dıesen Phasen der Erstarrung ist me1lst eın wachsendes Be-
ürfnıs der Gemeindeglieder nach Erneuerung beobachten, das sıch AUuUs

einem in dieser ase besonders großen »Erfahrungsdefizıt des relıgıösen
Lebens«“ spelst. Dieses wıederum verlangt nach eıner ehebung und nach
einer Lebendigkeıit des Glaubenslebens
Als einflußreichste und bedeutendste Erneuerungsbewegung des Protestan-
t1ısmus, sowohl des lutherischen als auch des reformierten, sorgte se1ıt dem
frühen PE Jahrhunder: der Pietismus für geistlıche uIbruche und eıne NECUC

nnerlichkeit des Glaubenslebens Dıe Indıvidualısiıerung und dıe Verinner-
ıchung des persönlıchen Glaubenslebens standen 1im Pıetismus ebenso 1m
Miıttelpunkt WI1Ie »NEeUuU«C Formen persönlıcher römmigkeıt und gemeın-
schaftliıchen Lebens«.} €1 War der Pıetismus keineswegs eıne homogene
Strömung, sondern in sıch heterogen und komplex, VOonN verschiedensten Be-

und een epräagt. Eıinige radıkalpietistische Gemeılnden krıt1i-
sıerten beispielsweise dıe Kındertaufe oder ebten in Gütergemeinschaft; hıer

dıe Grenzen Auffassungen der Täufer teilweıse sehr fließend.“ Par-
Nelen 1mM Bereich der katholischen römmigkeıt können ZU Jansenısmus
und Quietismus SCZOFCNH werden, dıe annlıche Impulse für dıe nachtridenti-
nısche katholısche Kırche lieferten.?
Auch dıie täuferischen Gemeıinnden durc  1eien 1Im Verlauf ıhrer Geschichte
Phasen der Erstarrung und Tradıtionalısıerung des Gemeıunndelebens SsSOWIe
darauf olgende Phasen der Erneuerung. Versuche, NECUC Orıientierung für eın
tradıtionalisiertes Gemeınndeleben finden oder den Kompaß für dıe
Schwerpunkte der Gemeinindeidentität NEU einzustellen, nahmen €e] meılst
Impulse VOonNn außen auf, dıe mehr oder weniıger stark manchmal
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terdrückt wurden, manchmal für Spaltungen innerhalb der Gemeınnden s10)
ten und manchmal jedoch auch ufibruche brachten.
Als starker Impulsgeber für Erneuerungsbewegungen innerhalb der täufer1-
schen Gemeıinden erwies sıch der Pıetismus. SO flegten Miıtgliıeder der INECN-

nonıtischen (Gemeilnden in den Niederlanden 1Im E und 18 Jahrhunder:‘ Be-
zıehungen herrnhutischen Predigern. Vor em der aus der Amsterdamer
Gemeiıinde »t’Lam de Toren« stammende Johannes eKnate verfügte
über CNSC Kontakte August 1e Spangenberg und 1KOlaus VON Zin-
zendorf.® In der alz erlebten dıe Mennoniten 1Im 18 Jahrhundert ebenfalls
eine Erneuerung uUrc den Einfluß pletistischer een Der mennonıiıtische
rediger Peter er ın der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts in
der Gemeıinde Hönıngen prıvate Gottesdienste und Bıbelstunden und fejer-

das Abendmahl mıt nıcht-mennonitischen Gläubigen.’
uch dıe Hutterer entwıckelten 1m 18 Jahrhundert intensive und auerhaf-

Kontakte pletistischen Gruppen, VOT em ZUTr Herrnhuter rüderge-
meıne und deren Nıederlassungen In St Petersburg und in Sarepta der
olga, SOWIEe den nıederländıschen Mennoniten Johannes eKnate
und ZUT mennonıiıtischen Erneuerung in der alz Peter Weber.® Bereıts
1mM Jahrhunder'! W äal 6S innerhalb der hutterischen Gemeıinde intensI1-
Ven Gebetsbewegungen gekommen, dıe früh-piletistische FEıinflüsse INU-

ten lassen, jedoch auf harte ıll der Altesten gestoßen
Dalß täuferische Gruppen Von pletistischen een stark beeinflußt ist
in der Forschung mıttlerweile unumstritten. Miıtte des Jahrhunderts ist
dıe Dıskussion über dıe Verbindungen zwıschen den Täufern und den Pıeti-
sten allerdıngs noch recht engagıert eführt worden, VOI allem angestoßen
urc Robert Frıiıedmanns Werk Mennonuite Pıety Ihrougn the Centuries.?”
Friedmanns Hauptthese autete, daß Täufertum und Pıetismus auf den ersten
IC viele Gemelnsamkeiten aufwıesen, eıne nähere und t1efere Untersu-
chung jedoch fundamentale Unterschiede iın der Theologıe offenbare war
würden gemeinsame Begrifflichkeiten verwendet, dıe dahınter stehenden
Konzepte selen Jedoch verschieden, hauptsächlıich resultierend Aaus der
terschiedlichen Anschauung Von emenınde und Nachfolge.”” Dıe Thesen
Robert Friedmanns sınd besonders Ende des Jahrhunderts, 1m 416
aktueller Diskussionen über Fragen der mennoniıtischen Identıität und über
Erneuerungen In den tradıtıonsbeladenen täuferischen Kırchen wieder InNns
espräc gebrac worden. Gleichzeitig ist das Interesse den Beziehun-
gCcn zwıischen den Gruppen der Täuferbewegung und des Pıetismus erneut
aufgeflammt, und VOT allem auf mennoniıtischer Seıite sınd ein1ıge Publıka-
tionen erschiıenen, dıe für das 18 Jahrhunder sıgnıfıkante und geistliıch Lrag-
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fähıge Beziehungen konstatieren.” In dıiesem Zusammenhang sınd das

grundlegende Werk Robert FEFriedmanns und seıne TIThesen der Abgrenzung
VON Täufertum und Pıetismus vermehrt In dıe Krıtik geraten; der Hauptkrıi-
ikpun betrafel Friedmanns oberflächliıchen und wenıg dıfferenzıJıerten
Pietismus-Begriff.“
Vor em dıe Mennoniten in der alz und in den Niederlanden sınd egen-
stand der NEeEUCGICHN Publikationen ZUuU Verhältnıs VonNn Täufertum und Pıetis-
IMNU:  N Dıiıe utterer sınd In diesem Kontext bıslang nıcht 1ns Blickfeld der FOor-

schung geraten. och gerade auch für dıe heutige hutterische Gemeinschaft
könnte VOI dem Hintergrund aktueller und zunehmender Einflüsse charıs-
matisch orlentierter ewegungen auf dıe jJunge Generatıon die Auseinander-
setizung mıt der historischen Identıität und dıe Aufarbeıtun der früheren
Kontakte nıcht-täuferıschen Grupplerungen VON Bedeutung se1n.
Aufbauend auf dem immer noch grundlegenden Werk Robert Friedmanns
und anschließend dıe erwähnten neUeEZEICN Arbeıten den Bezıehungen
zwıschen pletistischen Kreısen und Mennonıiten in der alz oder den Nıe-
derlanden, sollen 1m folgenden die Hutterer ın eın Netzwerk konfessionel-
ler Gruppen einbezogen werden, das sıch 1Im spaten L7 und 1Im 18 ahrhun-
dert ın kuropa entspann." Die Informationsflüsse In dıesem Netzwerk SfTe-

hen für ausgedehnte Kontakte, 1m Fall der Hutterer für eınen sıgnıfıkanten
Eınfluß, den pletistische een auf S1IeE ausübten. Dıie Beziehungen innerhalb
des Netzwerkes sprengien dıe G’Grenzen des en Reıichs, s1e reichten VO

Oberungarn und Südrußland DIS ın die Niederlande Für dıe folgenden Un-
tersuchungen ist besonders eın Teilaspekt des bestehenden Netzwerkes VON

Bedeutung, ämlıch dıe Beziıehungen der Hutterer ın Wyschenky und Ra-
diceva'* ZU1 Brüdergemeıne ın Herrnhut, einer Brüdergemeıine, dıe sıch
In der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts in eıner vornehmlıch uUurc dıe
ecen AugustıeSpangenbergs gepragten ase befand ach dem Tod
Zinzendortfs hatte dıe Synode VON 769 entscheidende Impulse für eiıne Neu-
organısatiıon und für eine stärker bıblızıstisch ausgerichtete Theologıe und
eın intensiveres Bıbelstudıium egeben. Spangenbergs Idea €el Fratrum,
die auch der Hutterer Johannes Waldner mıt Begeisterung las, lıeferte dıe
Grundlage für eıne NCUC ogmatı und für eıne systematische Darstellung
der Theologıe der Brüdergemeine.”
Um sıch dem Phänomen Täufertum und Pietismus nıcht NUuTr allgeme1-
nNnen spekten anzunähern, erscheıint sınnvoll, den 1C auf Terminolo-
gjen und egriffe richten und dıe Ergebnisse für dıe Einordnung des BC>-
samten Dıskurses fruchtbar machen. Denn auf der sprachlıchen ene
zeigen sıch dıe Gemeinsamkeıiıten zwıschen täuferıschen und pletistischen
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Gruppen, dıe auf gemeIınsame theologische Konzepte verwelsen, besonders
eutlic Sprachverwandtschaft sıgnalısıert theologısche erwandtschaft,
oder Sprache als Kennzeichen und Abbiıld historischer Realıtät und als In-
1ıkator für dıe Veränderung hıstorıscher Realıtät dieser Prämisse
werden Begrifflichkeiten, dıe dıe Hutterer 1Im 18 Jahrhunder: in hren chriıf-
ten verwendet aben, SsSOowl1e dıe Herleitung, Entlehnung und dıie Bedeutung
der sprachlıchen Außerungen und Normen untersucht. Als Bezugspunkte
dıenen Schriften der Hutterer AUs dem Jahrhundert, besonders dıe Re-
chenschaft, auf dıe dıe Hultterer des 18 Jahrhunderts wiederholt rekurriıeren,
SOWIE der Briefwechsel, den dıe Hutterer 1m 18 Jahrhunder! mıiıt der Brüder-
gemeıne ıIn St Petersburg und darepta (heute eın Teıl Wolgograds führten.'®

Die utterer in Oberungarn und Siebenbürgen
Das hutterische Sıedlungsgebiet teılte sıch seıt dem frühen K# Jahrhundert
in Z7Wel Regionen. Eınerseıits gab D öfe In Alwınz und in Sıeben-
bürgen, andererseıts erfuhren dıe bereıts bestehenden Ööfe In Oberungarn
nach der Vertreibung der Gemeınnde aus Mähren einen CNOTIMNMECN Zuwachs
Das hutterische en konzentrierte sıch also auf Sıebenbürgen und ber-
uUuNnsSarn die räumlıche Entfernung beıider Regionen machte eıne zentrale
Verwaltung und einheıtliıche Ausrichtung der Gemeininde nıcht einfach.” Die
VO Johannes Waldner Begınn des Klein-Geschichtsbuches angefertigte
Zusammenfassung der irühen Epochen der hutterischen Geschichte äßt
ebenfalls den Rückschluß A  9 daß INan für dıe S  ıt des F und des frühen 18
Ja  underts VON eıner weıtgehend selbständigen konfessionellen und SOZ1A-
len Entwicklung der Hutterer In Oberungarn und der Hutterer ın Sıebenbür-
SCn ausgehen muß och kam 6S letztlich nıe einer ITrennung beider Ge-
meinden ® 1C  ıge Bezugspunkte sınd In dıesem Zusammenhang konfes-
sı1onelle Veränderungen der hutterischen Gemeıhnnde WIE dıe Aufgabe der Gü-
tergemeinschaft” und dıe Eınführung der Kindertaufe.*°
Die gelistige und geistliche Sıtuation der Hutterer 1im späten und 1m 18
Jahrhunder: ist in der Forschung bıslang völlıg unbeleuchtet geblieben. Le-
dıglıch dıe aten, dıe dıe Eınführung der Gütergemeinschaft oder dıe Ab-
schaffung der Erwachsenentaufe ın Oberungarn angeben, scheinen Uurc das
ansonsten undurchdringbare Dunkel der hutterischen Geschichte ıIn der eıt
nach Andreas Ehrenpreı1s Indurc el 1efert die Fortsetzung der hutte-
rischen Chronik, das Klein-Geschichtsbuch, wertvolle Informationen über
das Schicksal der Gemeıinde nach 1650, und auch dıe VO 0se Beck edier-
ten Chroniken und Geschichtsbücher geben 1NnDI1c ın das Gemeıindeleben
und VOT em in dıe außere Bedrohung urc Rekatholisıerungsmaßnahmen
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In Oberungarn und S1ebenbürgen. Dennoch ist dıe wissenschaftlıche ular-
beıtung diıeses apıtels der hutterischen Geschichte ımmer noch nıcht sehr
eıt gediehen. Hınzu trıtt das Problem, da dıe hutterische Gemeiinde für
das und TU 97 Jahrhunder! ZWalr einen reichen Fundus Brıefen, Be-
richten, Gemeınundeschriften und Predigten vorweısen kann,“ dıe innerge-
meıindlıche Überlieferung für die spätere eıt jedoch sehr dürftig ist So las-
SCH sıch Rückschlüsse auf das geistlıche en me1lst NUr zwıschen den Ze1-
len oder urc nachvollzogene Kontakte ZUT Außenwelt ziıehen.
enere muß Inan davon ausgehen, daß sıch dıe Tendenzen der Erstarrung
des geistlıchen Lebens und der Tradıtionalısıerung des aubens, dıe sıch
bereıts 600 beobachten lassen, 1m 1/ Jahrhundert noch verstärkt ha-
ben  22 Dıie Vertreibungen, dıe Verluste uUurc dıe Ereignisse des Dreißig-
Jährıgen 1eges, dıe Überfälle auf dıe hutterischen Höfe, doch VOT em der
Aderlaß urc den Verlust Von rekatholısıerten Gemeindemitgliıedern lıeßen
das hutterische en immer stärker In eıne Krise geraten. War erfuhr dıe
Organısatıon des Gemeınndelebens urc Andreas Ehrenpreıs einen
Aufschwung, doch zeigen seıne Bestrebungen gleichzeıltig Anzeıchen eıner
fortschreitenden Orthodoxie.“

Innerhutterische Erneuerungsbewegungen
Dıe Erneuerungsbewegungen, dıe dıe hutterische Chronik und das Klein-Ge-
schichtsbuch beschreiben, unterstreichen die anfangs formulıerte ese, daß
Phasen der Tradıtionalısiıerung und Orthodoxıe eın »Erfahrungsdefizıt des [C-

lıg1ösen Lebens«*“* entstehen lassen. Sowohl dıe Gebetsbewegung In Lewär
629 als auch dıe Geschehnisse BenjJamın Kengel 645 in Sabatısch und
dıe Dıskussionen das Psalmbeten und das laute oder leise Beten in den
1770er und 1 780er Jahren urc dıe Betonung der Innerlichkeıit und
ure dıe Ausweltung und Intensıivierung des Gebetslebens in der Gemeiıinde
gleichzeitig eın TUC mıt tradıtionellen Frömmigkeitspraktiken.“ Die Reak-
tıon der Altesten WAar jedesma der Ausschluß derjeniıgen, dıe ihrer Meınung
nach dıe Ordnungen und Praktıken der Gemeımnnde verstießen.
Bıs In die zweıte Hälfte des 18 Jahrhunderts wurde innerhalb der hutter1-
schen Gemeıinde VO den Altesten eın strıktes Beharren auf den überliefer-
ten Ordnungen, dıe für eın intens1ives und verinnerlıichtes Gebetsleben
scheinend keinen atz hatten, gefordert. rst mıt Johannes Waldner hat sıch
eıne Offenheit gegenüber Formen des Glaubenslebens durchgesetzt.
Allerdings ez0og sıch dıe Offenheiıt auch be1 Johannes Waldner mehr auf
das Gebiet der spiırıtuellen Erfahrung und weniger auf dıe überlieferten Ord-
NUNgCN und Tradıtionen. Dıe Ämterstruktur, dıe generelle Verpflichtung,
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sıch den Altesten unterzuordnen SOWIE dıe Gemeimnschaft innerhalb der Ge-
meınde en und eıgene Wege meıden, werden nıcht ın rage gestellt.
Vıielmehr zeigen dıe Geschehnisse Johannes ofer, der 784 In chles1-

eıne NCUC hutterische emenımnde gründen und alur VOT em dıe bereıts
rekatholısıierten Hutterer in Sabatısch gewinnen wollte, be1 den Altesten Je-
doch keine Unterstützung fand., daß indıvıduelle, VO den Altesten nıcht
terstutzte Wege weıterhın als nıcht erwünscht angesehen wurden. Waldner
Oommentiert Johannes Hofers Wege im Klein-Geschichtbuch mıt den Wor-
ten » Dieses habe ich ZU1 Warnung hıehersetzen wöllen, daß keiner zuvıel
auf sıch selbst, auf se1ın eıgnen Verstand und Wıtz sıch verlasse, damıt CT
sıch nıt selbst betrüge, eıt komme und sıch selbst damıt In Unglück brin-
ge.«“  6 uch dıe Beschreibung der Amter und Instıtutionen innerhalb der (Ge-
meınde, dıe Waldner 811 den herrnhutischen rediger In Sarepta, Chrı-
stian Friedrich Gregor, schıckt, verdeutlic se1ıne Verbundenhe1ı1i mıt den
überlıeferten Strukturen der Gemeinde “ Der 808 verstorbene rediger In
Sarepta und ehemalıge Korrespondenzpartner aldners, Johann Wiıegand,
wıederum erwähnt In eiınem Bericht die Gemeindelejtung in Herrnhut die
a  gte Tradıtionalisierung, dıe C im hutterischen Gemeınndeleben fest-
zustellen glaubt: Dıe Hutterer ın Radıceva würden ın ihrem en weniıg
Veränderung aben, immer das gleiche sprechen, den gleichen jr E
gesablauf verfolgen und In der eidung Uurc äaußere Gleichförmigkeıit qauf-
a  en
iıne andere Eıinstellung zeıgte Johannes Waldner gegenüber Erfahrungen,
dıe sıch aus dem indıviduellen und kollektiven geistlichen TIeDNIS spelsten,
WI1IEe eın Kommentar verdeutlicht, mıt dem CI dıe Schilderung der Dıskuss1io0-
919  — das Psalmbeten, das laute Ooder leise Beten, abschließt, die ıIn den
1 760er und 177/70er Jahren innerhalb der Gemeinde für Unruhe sorgten. Diıe
gemeinsame Bıbellektüre und das Beten, dem INan außerhalb der über-
heferten hutterischen rdnungen ZU ıttag zusammengekommen sel,
ware »der Jugend ihrer rbauung nutzlich« SCWESCNH; »dann ftmals WUT-
de eın espräc über eınen Spruch der eılıgen Schrift gehalten, Was damıt
gemeınt werde und wohirn 65 laute Da hat sich eın Jeder beflissen, dz 1 den
Buchstaben der eılıgen chriıft ordentlich fortlesen kunnte, und solche Ord-
NUNg kunnt noch heutigestags mıtm GewIlissen gehalten werden.«“? uch
Adus eıner Außerung aldners gegenüber dem herrnhutischen Altesten Jo-
hann Wıegand geht hervor, dal der hutterische Alteste großes Gewicht auf
das eigenständige Bıbellesen egte 798 schreıbt Waldner, daß CI Von der
Idee begeistert sel, daß dıe Gemeindemitglieder angehalten werden, selbst
In der lesen, »welches In der So  n Christenheit fast sehr In
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Verachtung kommen«.?* Johann Wiegand charakterısıert Johannes Waldner
8O2 als »lıberaler [denkend] als seıne Gemeinde«.}

Der influß Herrnhuts auf die utterer Konzepte, Ideen und Sprache
Miıt den oben angestellten Überlegungen ist bereıts der Übergang oNnan-
NCcsS Waldner und den Beziehungen der Hutterer ın Wyschenky und Ra-
dıiıleva ZUr Gemeıinde der Herrnhuter ın St Petersburg und Sarepta vollzogen.
Denn der geschilderte Niedergang der hutterıischen Gemeinde 1Im frühen 18
Jahrhundert und dıe sowohl ın Oberungarn als auch In Sıebenbürgen urch-

Erfahrung der Verfolgung und Rekatholısıierung 1eß auf hutterischer
Seıte dıe Nachfrage nach ecen und nach einer Anbindung eıne

größere Struktur wachsen. Latent dürfte eıne Offenheıt für »fremde«, nıcht
der hutterischen Tradıtion entstammende een bereıts uUurc die arntner
Transmigranten vorhanden SCWESCH se1n, dıe ihre eigene Tradıition in dıe hut-
teriısche Gemeıunde einbrachten. Gleichzeıutig estand auf hutterischer Seıte
das Bestreben, aus der Minderheitensituation herauszukommen und sıch e1-
Ner größeren Gemeinschaft anzuschlı:eßen. Johann Wiegand berichtet nach
einem Besuch ın Radıeeva, daß dıe hutterischen Lehrer »welche sıch mehr-
mals über den wenıgen Anscheın der Nachfolge ın hrem Lehramte und über
hre abgesonderte Lage kummerhaft ausdrückten«, eiıne »nähere nsch-
jeßung dıe Brüderunität« edacht hätten  34 legands Empfehlung dıes-
bezüglıch lautet jedoch ın seinem vermutlıch 1 803°° abgefalsten internen (Gut-
achten über dıe hutterische Gemeinde: » Wenn ich sollte, ob iıch (0)  e’
dass dıe gantze Gemeınne sıch mıt uns vereinıgen könnte, kommt MIr dıes
VOT Jetzt eben nıcht wahrscheimnlic VOIL, aber eintzelne Seelen möchten doch
wohl werden können.«** Johannes Waldner selbst VO  > der »äl-

und nähern Verwandtschafi mıt der Brüdergemeine« überzeugt und WIES
einen Vergleıch der Hutterer mıt den Mennoniten entschieden zurück.?°
Somuit ührten dıe Zeıten verstärkten konfessionellen Drucks he] den Hutte-
Iern dem Versuch, sıch vernetzen, in einem größeren Verband den
eigenen konfessionellen Überzeugungen gemä en können. In dıesem
Suchen bot sıch dıe Herrnhuter Gemeıine ın der Oberlausıtz oder deren Toch-
tergemeınde ın Darepta d  y dıe aD der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts
einem Sammelbecken der Erweckten geworden Wal und deren Miıtglıeder
ebenfalls In einer hauptsächlıch ökonomisch bedingten Gütergemeinschaft
lebten.?® ntgegen dem Urteil Robert Friıedmanns, dal3 dıe Diskussionen ZWI1-
schen der Herrnhuter Brüdergemeıne und den Hutterern 1Im 18 Jahrhundert
In der Darstellung des Archıvars der Brüdergemeiıne I  —> Müller » VEr Y
and unessential«?}/ SCWESCH selen, zeigt eın näherer und sorgfältiger 1C
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auf dıe zeıtgenössıschen Dokumente eıne recht beeindruckende ähe und
eıne ausgeprägte und dauerhafte Kommunıikatıon, In der sıch el (GJemeınn-
den wıederfanden. Wesentliche un kontrovers dıiskutierte Ihemen
ın dieser Kommunikatıon weniger dıe re VO »Heiligen Geılst«, dıe
Robert Friedmann als wichtiges dıfferenzierendes Merkmal zwıschen Täu-
fern und Pıetisten ausgemacht hat,?® sondern dıe aufe, das Abendmahl und
der Pazıfismus. Die Kontakte gingen weıt, daß, W1e erwähnt, eın
möglıcher nNnschIu der Hutterer dıe Brüdergemeıine gedanklıch aufkam
und auch ansatzwelse diskutiert wurde.
Die zeıtwelse sehr ICSC Korrespondenz zwıschen beıden Gruppen g1bt den
1Cc freı auftf den überkonfessionellen, fast ırenısch bezeichnenden Aus-
tausch.?? Im Jun1ı GE hatte der Hultterer Hans Kleinsasser aAaUus Wyschenky
einen rTıe den Herrnhuter rediger Johann Nıtschmann nach Sarepta SC-
schıckt, achdem eın 1z1er den Hutterern rzählt hatte, daß sıch 1mM Gou-
vernement Astrachan eiıne cNrıstliche Gemeininschaft versammeln würde, »IN
aınen geist nach we1ß und ordnung der Ersten apostolıschen kirchen« .“
Kleinsasser erkundıgte sıch NUunNn beım Herrnhuter rediger, ob diıes »auch
rechte gemeınschafftlıchen ırchen seın oder nıt«. Er schlı1e den TIeE mıt
eıner kurzen Beschreibung der etzten Jahrzehnte hutterischer Geschichte,
sıgnıfıkanterweise andelt 65 sıch €e1 aufgrun seiner eigenen Erinne-
rungskultur dıe Geschichte der Kärntner Iransmigranten. Am Januar
FE folgte eın Antwortbrief VOon Johann Nıtschmann adus Sarepta, In dem
diıeser dıe Theologıe und dıe Lebensweilse seiner eigenen Gemeininde dar-
tellte Dennoch kam 65 Kleinsasser und Nıtschmann nıcht ENSCICH
Kontakten zwıschen beıden Gruppen
Trst ZWanzıg Te später, Johannes Waldner und Johann Wiegand, CI-

dıe Korrespondenz einen Neuanfang. Die Gemeıinde In Darepta und dıe
herrnhutische Niederlassung In St Petersburg hatten In der zweıten Hälfte
des 18 Jahrhunderts eiıne wichtige im ökonomischen en ulblands
übernommen und einem bedeutenden soz1ı1alen und geistlıchen Fak-
tOr geworden. ach 010 begann jedoch der Niıedergang der Gemeinde In
Sarepta, der mıt ökonomischen, aber auch mıt sozıalen troblemen verbun-
den WAar. Für dıe Herrnhuter tellte der Kontakt den Hutterern OITenDar
eıinen Teıl iıhrer Dıaspora- und Missıonsarbeit dar, obwohl Südrußland
zunächst nıcht vorrangıges Zie] diıeser Arbeıiıt WAÄT, sondern hıer VOTI em
der Ausgangspunkt für dıe Mıssıonen Im Kaukasus lag Allerdings er-
nahm Sarepta ohl nach 800 aufgrun der schwıierigen Sıtuation der
olga verstärkte Missionsversuchte In der Ukrajna, ın Neu- und e1INTUNB3-
and SOWIe In Wolhlhynien.““
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Mittel, Hurc dıe der Kontakt aufrecht erhalten wurde, regelmäßıge
Briefe, dıe zwıschen Johann Wiegand und Johannes W aldner ausgetauscht
wurden, sowle unregelmäßıige Besuche /Zusammen mıt den Briefen wurden
Bücher und Gemeindeschrıiften hın- und hergesandt, In denen dıe Gesprächs-
partner dıe jeweıls anderen theologischen Standpunkte kennenlernten. Jo-

hannes Waldner las aus dem Spektrum des herrnhutischen oder brüderischen
Schrı  ums dıe Idea el Fratrum VOoN August 1e€ Spangenberg, dıe

Brüderhistorie Von Danıel Crantz SOWIEe dıe Ratıo Disciplinae VON Johann
Amos Comenius. uch mıt Johann Arndts l1er Büchern VO.  S Wahren Chrt-
tentium WAarTr W aldner ver Der Hutterer wıederum schickte eıne kurze

Beschreibung der hutterischen Gemeindegeschichte, eine Darstellung des
hutterischen auDens SOWIe verschiedene andere Schriıften über dıe aulife
und das Abendmahl nach D5arepta In seiınen Briefen hebt Johannes Waldner
immer wiıeder seıne Begeisterung für dıe herrnhutischen Schriften hervor.
In der Idea Fidei Fratrum habe GE »mıt völıgen beyfall« gelesen, Wald-
NCI ın einem TIE VO Maärz 804 Dıie Gemenn Nachrichten, dıe eben-

aus Sarepta erhalten atte, las CT mıt Zustimmung w habe viel Gutes
darın gefunden und dıe herrnhutischen Predigerkonferenzen pries G1 als
eıne »sSschöne sehr nüzlıche Einrichtung«.
Doch dıe Kommunikatıon g1bt auch den 1C freı auf dıie jeweılligen NOT-
inen des Gemeindelebens, über dıe eın Austausch stattfand. Zeitweilise
kam auf hutterischer Seıte ZUTr UÜbernahme herrnhutischer Normen,
etwa WECeNN Johannes Waldner Entscheidungen urc das LOs traf.“ In einem
TIe Johann Wiegand schıildert Waldner, WIE 6I ZUT Entscheidung kam,
ob C} ein1ge alte hutterische Schriften Johann Wiegand senden sollte oder
nıcht Er WarTr besorgt darüber, daß dıe polemische etor1ı dıe diese Schrif-
ten des 16 Jahrhunderts domıinıerte, der Beziehung ZUT Brüdergemeıne eher
chaden könnte. Waldner entschied sıch schlıeblic »dıe aCcC VOT den
Herrn urc Looß entscheiden« und »den Heiland mıt Einıgen Salıfzen«
anzuflehen, ihm seinen ıllen zeigen das LOS entschied, die Schriften

schicken.““

Der Wandel der Begrifflichkeiten pietistische Konzepte ım hutterischen
Denken
CNUur dıe moderne Begriffsgeschichte, sondern bereıts 1Kolaus VO Zin-
endorf hob dıe Bedeutung VON Sprache und besonders das distingulerende
Element VO Sprache hervor. »Redet Zu Herzen. Und das Herz; mıt dem
INan redet, muß einen verstehen«, Zinzendorf über dıe Funktion VON Spra-
che  45 Die Sprache des Pıetismus codıerte Theologıe und avancılerte ZU Yn-
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terscheidungsmerkmal für jene, dıe erweckt dazugehörten, den Code der
Sprache verstanden und selbst verwendeten, und jene, dıe nıcht dazugehör-
ten 1KO1laus VO Zinzendorf formulıerte dies ın den »Gemeninreden« fol-
gendermaßen: »Unsere sprache verräth uns gleich, confess10n, dıe unNns

auf der sıtzt, und dıe gleich den augenblick dıe leute aus uns VO den
andern dıstinguımret, daran WIr selber leute dıe uns sınd, dıe mıt uns CS-

SC und trınken, die mıt uns reden und sıngen, dıe eınen auberlıchen Sgang
mıt uns gehen, gleichwol erkennen, weıl s1IeE sıch ohnmöglıch ausdruckken
können.«“*® Sprache konstitulert also eiıne Gruppenidentıität und eine FAl
gehörıgkeıt ZUT Gruppe, Sprache verschafft Legıitimation und g1ibt dıe Nor-
iInen für Verhalten VOI alleın aufgrun der ın der allgemeınen Kommun1t!-
katıonssıtuation verwendeten Begrifflichkeiten. €e]1 ist dıe Sprache des
Pıetismus uUurc eıne besonders intensIive Expression des Seelen- und Ge-
fühlslebens gekennzeıichnet; dıe spätere ewegung des Sturm und rang hat
ıhr eine weiıtere Verfeinerung zugute kommen lassen.“ Zu den Charakter1-
stika ehören bestimmte Metaphern, rhetorische Fıguren, theologıische Aus-

kennzeichnende Motıve, die sıch teilweise auch in der mystiıschen
Sprache des Miıttelalters wiıederfinden lassen, SsoOwIle grammatıkalısche Be-
sonderheıten und Dıminutive. Die Sprache tellte 1im Pietismus jedoch nıcht
NUT eın dıstingulerendes Merkmal dar, sondern über s1e sollte auch ITheolo-
g1e vermiuttelt werden.
Die moderne Begriffsgeschichte g1ıbt dieser zeıtgenössıschen Wiıchtigkeıt
VON Sprache einen eellen Überbau. Sprache und hıistorische ırklıchkeıt,
»Begriffe und Sachverhalte«** stehen In einem wechselseıtigen Ver-
ältnıs; über dıe Bestimmung und Analyse VonNn Begriffen, dıe für eın be-
stiımmtes Denken stehen und Teıl eiınes allgemeınen Dıskurses sınd, treten
hıstorische Sıtuationen euttlic hervor. Wılhelm Von umhatte bereıits
im 19 Jahrhundert dıe Bedeutung VonNn Sprache hervorgehoben, indem Sr

feststellte, daß »dıe Sprache und für sıch selbst als eın wiıichtiges und SC-
meınnützıges Studium« sSe1  49 Karı Palonen hat erst Urzlıc darauf ınge-
wlıesen, daß dıe »Mehrdeutigkeıt, Wandelbarkeıt und Umstrıittenheit der Be-
griffe nıcht als Mangel, sondern als heuristische Instrumente ZU Verständ-
n1ıSs des hıstorıischen und polıtıschen Sprachgebrauchs« empfunden werden
sollen.”© Das CNSC Wechselverhältnis VON Sprache und Wırklichkeit und dıe
Möpglıchkeıit, über Sprache Rückschlüsse auf dıe hıstorısche Realıtät Z1e-
hen, sollen 1Im folgenden nutzbar emacht werden, den andel 1m hut-
terıschen Gemeiindeleben des 18 Jahrhunderts aufzuzeıgen und dıe theolo-
ıschen Konzepte und Argumentatıonen verfolgen. Sprache stellt sOomıt
eın erkzeug dar, mıt dem Sıtuationen und Einflüsse iın theologıscher und



sozlaler Hınsıcht entschlüsselt und Rückschlüsse auf den andel 1Im Den-
ken und Handeln SCZOLCNH werden, der sıch wiederum ın der Argumentatıon
niederschlug. Die prüfende Ausgangsthese lautet, da Johannes Waldner
hutterische Konzepte des 16 Jahrhunderts übernıimmt und S1e mıt pletist1-
schen Begrifflichkeiten verbindet, s1ie also pietistisch codıiert und damıt VO

seinen herrnhutischen Korrespondenzpartner verstanden und akzeptiert
ırd Der IC auf dıe theologischen Konzepte, dıe hınter den Begrifflich-
keıiten stehen, macht dann eutliıc daß diese 1Im hutterischen und herrnhu-
tischen Fall eine weıtreichende Übereinstimmung hatten.
Bereıts eıne UTr sehr oberflächlıche Wortanalyse der hutterischen Schriften
des 18 Jahrhunderts offenbart eiıne Domiminanz sıgniıfıkan pletistisch geprag-
ter egriffe. Sowohl in den Briefen Johannes aldners als auch 1im Tau-
bensbekenntnis., das dıe Hutterer OITIenNnDar 797 nach St Petersburg schick-
ten, beispielsweilse, verglichen mıt den Formulıerungen In der Rechen-
schaft, der häufige eDrauc des Wortes »Heijland« auf eiwa WenNnnNn Wald-
NCI VO »gnadenvollen, holdselıgen eylande« spricht. Selbst In den Kapı-
teln der Rechenschaft, in denen dıe Rechtfertigung, dıe Vergebung der
Sünden oder das Erlösungswer Jesu Christı geht, wırd das Wort » He1-
land« kaum verwendet. eıtere Eıinflüsse pletistisch geprägter sprachlıcher
Außerungen zeıgen sıch In der Schreibweise » HErr«‚ beispielsweise»
Jesus Christus«, »meın Err un meın CGjott« oder »>UunNnser lheber Err und
Heyland«.” Eınen TIe VO 23 Dezember 797 SC  16 Waldner mıt den
Worten: »eın Dıener des FErrn und seiner Gemeinde« **
uch eiıne gesteigerte Gefühlsbetontheit ist 1m Wortschatz Johannes Wald-
NOCIS testzustellen, eın weıteres Charakteristikum pietistischen Sprachein-
{lusses. SO schreıbt Waldner X08 ın einem rTIe den herrnhutischen Pre-
1ger In darepta, Johann Friedrich Gregor, folgendes über den Tod seines al-
ten Korrespondenzpartners Johann Wiıegand, mıt dem ıhm eın »ohne wel-
fel VO Heıland geknüpftes Liebesband« erband »Doch roöstet miıch
olgende Betrachtung: daß der 1e Heıland se1ın gehabtes Leiden mıt Irost
und Freuden versüßen werde. Ba Weiıterhin zıitiert CT aus einem
Lied » IC sprach ıhm El, wıe sanfte schläfest du nach manchem
schwerem an und lıegst NUuUnN da ın süßer Ruh ın deines eılands and
Verbirg dıch uUuNnserm Angesiıcht 1Im kühlen Erdenschoß:;: du hast das Deıine
ausgerichtet; dır ward eın selıgs Los.«”}

Begriffsanalyse: »Buße«, »Bekehrung« und »Wiedergeburt«
Den Ausgangspunkt einer näheren Untersuchung sıgnıfıkanter egriffe und
eıiner Kontextualisierung der Sprache des 18 Jahrhunderts sollen lutherische



Schriften des 16 Jahrhunderts bılden Das 1im Pıetismus und in den frühen
täuferischen Schriften mıt den Termini »Bekehrung« und » Wıedergeburt«
bezeıichnete Konzept der Hınwendung des ünders Gott ist In den uthe-
rischen Schriften des Jahrhunderts zunächst NUTr ansatzwelse dem
Begrıff der »wahren rechten Buße« wiederzufinden.“ In der Confessio Au-
2ustana beispielsweıise formulıerten dıe Reformatoren 530 dem un
» Von der Rechtfertigung«, daß dıe na| urc dıe autfe angeboten wırd
und uUrc das Sakrament der auife Kınder »Gott überantwortet und gefäl-
l1g« werden, dıe Rechtfertigung nımmt hıer iıhren Anfang.” Sündıgt der BC>
taufte ensch, erlangt jederzeıt Vergebung der Sünden, WEenNnn CT ZUT

Buße kommt »Nun ist dıe wahre rechte Buße eigentlıch nıchts anderes als
eue und Leıd oder Schrecken über dıe un aben, und doch aneben
glauben das Evangelıum und dıe Absolution, daß dıe un vergeben und
uUurc Christus na| erworben Se1.« Danach so Besserung folgen.”® Das
uthNherısche Konzept der Heılserlangung und der Rechtfertigung VOI Gott
geht also VO einem dauerhaften Prozeß AUsS, in dem die ın der aulie an gC-
botene na für den Sünder immer wlieder bereıt steht Dıeser ergreift dıe
na mıt jedem Akt der Buße Dıe 5/0 aufgestellte Konkordienformel
verwendet dann den Begriff »Bekehrung«, das dahınterstehende Konzept
unterscheıidet sıch jedoch VON jenem des späteren Pıetismus. Bekehrung ist
eın uUurc das Wort Gottes und dıe Sakramente gewirktes, nıcht VO
Menschen selbst inıtilertes Handeln »|... ] daß WIT AUuSs eigenen Kräften
Chriısto nıcht kommen,sondern Gott MUSSeE uns seınen eılıgen Geilst
geben, ardurc WIT erleuchtet, geheilıget und also Chrısto urc den
Glauben gebrac und beı ıhm erhalten werden, und wırd weder uUNSeIS Wıl-
ens noch Miıtwirkens gedacht« S
endet INan sıch NUun den konfessionellen en der Hutterer /Ä  r dıe
entsprechenden Konzepte und Begrifflichkeiten ZUur Rechtfertigung des Men-
schen VOT Gott untersuchen, ist zunächst eıiınmal Peter Rıedemanns Re-
chenschaft UNSrer elig10N, re und AauDens, dıe zwıischen 543 und
545 das Mal gedruc wurde, Von grundlegender und bIs 1ns 18 Jahr-
undert fortdauernder Bedeutung. Der Glaube, Peter Rıedemann, komme
Aaus dem »fleißıgem Hören der göttlıchen Predigt«. Er ist eıne »wırkende Gott-
eskraft, der den Menschen und macht ıhn nach (jott lebendig
In seiner Gerechtigkeıit und feurıg ın der 1e€ und Haltung se1ner Gebote«.
Hat der Mensch also den Glauben ergriffen, kann ww gottgewir. andeln,
urc dıe na Gjottes. Die Rechenschaft verwelst hıer auf den Ausspruch
des postels Paulus »Ich thue 65 nıcht, sondern dıe nade Gottes. «®
Dıie Rechtfertigung des Menschen VOT Gott behandelt Peter Rıedemann
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ter der Überschrift » Wıe der Mensch (jott und seıne na wıeder in
Von der Reue«. Der Hutterer schreıbt, daß 65 gelte, Buße (un, und eıne
rechte Buße VO Herzen eiıne »wahre Reue« über dıe eigenen Sünden
VOTaus Buße (un, Rıedemann weiıter, bedeute, »sıch VOIL (Jott ernledriıgen,
demütıgen und sıch VOT ıhm des Lasters halben schämen«. Hat der Mensch
einmal seıne un erkannt, »ängstigt iıhm das GewI1ssen, äßt iıhm keıine
Ruhe Das unruh1ge Gewı1issen aber sucht, forschet und fraget, 65 e‚
Rat und eıl finden möge.«”” Miıt eiıner leicht mystische extie des Miıt-
telalters erinnernden Formulierung®® umschreıbt etier Rıedemann dıe »FKın-
setzung des Menschen in hristo«: »Einem olchen angsthaften und eKum-
erten Herzen, das seine un! eıd rag und VOT Irauer nıcht weıiß
aus, also daß ıhm auch dıe Welt CNSC se1ın möchte, und NUun se1ın Herz al-
eın ZU Herrn erhebet, wıll sıch (Gjott zeigen und in seinem Irauern trösten.«
Der Mensch wırd auf Jesus Chrıstus hingewlesen, der aufen seıne Die-
NeCT eingesetzt hat, damıt Ss1e seiıne Zeugen seın können. Er wiırd, dıe hut-
teriısche ehre; »In Chriısto eingesetzt«, achdem 61 das Evangelıum gehört
hat, 65 Von Herzen glaubt« und daraufhın VO (jott mıiıt dem eılıgen Geist
versiegelt wurde. Damıt wırd der ensch »eINS« mıt Chrıstus, »>seiner Art
und Natur« nach.®
Unverzichtbare Fortsetzungen dieser Konzeption VoN Reue, Buße und » Wıe-
dergeburt« tellen für dıe Hultterer auTfe und Gemeinschaft dar DıIe auie
olgt, achdem der Mensch das Wort (jottes 1mM Glauben aufgenommen hat
un! VON »wiedergeboren« ist » Diese Geburt aber geschiehet also.
Wenn das Wort ehöret und demselben Glauben gegeben wird, wiıird der
Glaube mıt der Kraft Gottes, dem eılıgen Geist, versiegelt, der Isdann den
Menschen und ıhn lebendig macht nac  em e ın Sünden tOL War)
in der Gerechtigkeıit, dıe VOT (jott gılt, daß der Mensch eıne NEUC Kreatur,
eın [A0{ ensch nach Gottes Bıldnıs gestaltet oder wıeder dareın erne
wird. «“ mplızıt scheıint hier HIC dıe Betonung des »wıeder dareın Uu-

« be1 den Hutterern bereıits das Konzept einer bewußten Entscheidung des
Menschen urc einmal Buße iun und dann wiedergeboren werden
Aussagen, die Parallelen späateren Konzepten der Bekehrung 1m Pıetis-
INUS anklıngen lassen. uf jeden Fall trıtt bel der ematı Buße und Wie-
dergeburt der Unterschie: zwıschen den lutherischen und den hutteriıschen
Bekenntnisschriften eutlic hervor.® Während für Luther dıe Wiedergeburt
mıt der aule des Kındes eschah, War dıe Vorbereitung ZUTr Wiıedergeburt
nach hutterischer Auffassung eın VO na suchenden Menschen bewußt
gesetzter Akt, der urc dıe aulife bestätigt wiırd. Dıiıe Eınsetzung des Men-
schen in Christo bedeutet für dıe Hutterer gleichzeıtig dıe Eınsetzung in dıe
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Gemeinschaft, und darunter verstehen dıe Hutterer bIs 1Ins TU 74 Jahr-
undert dıe Gütergemeinschaft. In der Rechenschaft schreıbt eier 1ede-
INann »Gemeiinschaft en aber ist nıchts anders, denn daß dıe, Ge-
me1ıninschaft aben, alles gemeın und zugleıic mıt einander aben, keiner ei-
W as für sıch selber, sondern es eıner für den andern hat.«* ekehrung be-
deutete also gleichzeıltig eıne Bekehrung hın ZUr Gütergemeinschaft.
Behält INan dıe Aussagen der Rechenschaft und hre fortdauernde edeu-
lung für dıe Hutterer des 18 Jahrhunderts VOT ugen, ist offensıichtlıch,
dalß dıe Lehre VON der Bekehrung und der Eıinsetzung des Menschen ın Chrı-
S{tO eingängı1g den Konzepten VOonN Bekehrung und Wiıedergeburt
paßten, dıe sıch 1Im Pıetismus 1mM Verlauf des K Jahrhunderts durchsetzten.
enbDar Walr sıch auch Johannes Waldner dıeser Übereinstimmung bewußt,
denn menriac äaußerte CI sıch begeıistert VOnN den Lehren herrnhutischer Pre-
1ger über dıe Wiedergeburt und pries diese als mıt der hutterischen Te
harmonisierend.®° Waldner nımmt auch ezug auf die zeıtgenössıschen
Streitigkeiten über dıe Erneuerung des Menschen und verweist auf die alte
Redensart, dalß alle Menschen Sünder selen und lıeben Doch, Waldner,
mıt Bekehrung und Buße würde AQUus dem alten Menschen ein ensch
und »Wenn INan Oolches nıcht in rechten Verstand nımt, kan INan vıl dar-
über zanken«. Und 804 edankt sıch Johannes Waldner In einem TIE für
dıe übersandten »Gemeınndenachrichten« AUusSs Herrnhut, ındem wiß anmerkt,
vıel Gutes darın gefunden en Vor allem würden s1e. alle Menschen
auf den einen Miıttler Jesus Chrıistus und auf dıe Erneuerung des alten Men-
schen hınwelsen SsOowIle auf eın en drängen, das aus Gjott se1  66
Peter Rıedemanns Aussagen Bekehrung und Wiıedergeburt wurden VO

Johannes Waldner dynamısch welterentwiıckelt, WI1Ie eın le1iner Abschnuiıtt
1im Glaubensbekenntnis zeligt, das dıe Hutterer nach Petersburg schick-
ten Unter der Überschrift » Von der wahren Hertzens Bekehrung«*’ rklärt
der Hutterer zunächst den Zustand der »geängstigten und ekümmerten«
Seele,®°* der dıe Voraussetzung für dıe Erkenntnis des »erbarmungswürdıgen
Übelstands, es Unvermögens se1 ihre |=der Seele| IMU und
1m TUnNn! erkennen, und daß S1e bısher ohne Gott ın der Welt gelebt hat«
Die eele würde NUunNn Gottes Zorn, Ungnade und ewıge Strafe empfinden und

diesem 1bstan abzuhelfen, MuUsSsse s1e mıt gläubıgem und gehorsamem
Herzen Christus kommen, den wahren Seelenfrieden und dıe CI-

zeyhung iıhrer Sünden« empfangen Daraufhın wird die egele au dem
en und Geist Von gebohren, und VOon ıhren vorıgen Sünden
Gott ekehret«
Dıie Ausführungen Johannes aldners dre-hen sıch 1mM Glaubensbekenntnis
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dıe Erkenntnis der SCI8, dıe ıhren eıgenen verlorenen Zustand VOT (jott
urc eın gläubıges und gehorsames Herz verlassen kann, somıt VON

geboren wiırd und sıch (jott ekehrt. Diıe Übereinstimmung mıt den een
seiner Kommunikatıonspartner Aaus dem Einflußbereic 1KOlaus VON S ın
zendortfs wırd VOTL dem Hıntergrun der theologıschen Entwicklungen 1Im
protestantischen Bereich offensıichtlıch Im 97 Jahrhundert hatte dıe TE
VON der Rechtfertigung mıt den ersten pletistischen een dahingehend eıne
Veränderung erfahren, als Von erweckten Kreisen eın theologisches Konzept
der Bekehrung und Wiedergeburt vertreien wurde, verbunden mıt Dıskus-
s1ionen etitwa über dıe Gewichtung des Bußkampfes.®” Besonders für August
Hermann Francke und den Hallıschen Piıetismus spielte dieser und VOTL em
das ewußte Bekehrungserlebnıs eine größere (0]  e? Bekehrung und Wiıe-
dergeburt kennzeichneten Z7wel eigenständıge Prozesse.”® Zinzendorf WIe-
derum dıstanzıerte sıich VON der Auffassung, daß jeder Mensch auf dem Weg
ZUT Rechtfertigung einen ußkampfdurchleiden müßte, und verwlies auf »dıe
Begnadıgung des Menschen urc Jesus Christus«, auf dıe Annahme der
nade, dıe urc das Leıden Jesu Chriıstı für den Menschen bereıt stehe.”
Miıt der Idea Fidei Fratrum, dıe auch Johannes aldners Lektüre gehör-
t 9 egte August 1e' Spangenberg für dıe Herrnhuter Brüdergemeıne 1Im
spaten 18 Jahrhundert eıne wichtige dogmatısche Grundlage. Hınsıchtlich
Buße und Bekehrung geht Spangenberg davon aus, daß dıe Bekehrung eın
aktıver Schriutt des Menschen sel1, der »sıch VO Herzen Ott ekehrt«
Jedoch unterscheıdet Spangenberg zwıschen Bekehrung und Buße tun und
verwelst el auf postelgeschichte 26:2]1 SsSOWwIe das alttestamentlıche
Buch Jona ona Y10) Buße tun würde nıchts anderes bedeuten »als CI -

kennet und bereuet CUTITC Sünden, und lasset aD VO denselben« »Buße «
würde, Spangenberg, in der manchmal mıt »sıch Ott ekeh-

gleichgesetzt, während andererseıts »sıch ekehren« auch alleın als
USUTUC für Buße tun verwendet würde.
Sprachhistorisch ınteressant ist Spangenbergs Krıtık Wort »Buße «

sıch, das 6 als keın sehr glüc  iches Wort der deutschen Sprache be-
zeichnet, da N suggerleren würde, daß der Mensch uUurc das Erkennen und
Bereuen se1ıner un bbüßen könnte. ”® Dies se1l jedoch nıcht der Sınn
des Prozesses, der hınter dem Wort stehe; denn Christus habe für dıe Sün-
den der Menschen gebüßt und der ensch könne dem nıchts hıinzufügen.

praktiziertes Gemeindeleben und »Gelassenheit«
Fragen der und der Absonderung SOWIeEe eın ausgeprägter Elektizısmus,
das Verständnis der Kırche als Gemeinschaft der eılıgen, spıelten sowohl
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1Im Täufertum als auch 1im Pıetismus eıne entscheıdende Seit dem
Jahrhundert definierten dıe Hutterer ıhr Verständnıiıs VON konfessioneller Ge-
meınnschaft als sıchtbarer und praktızıerter Gemeiminschaft der eılıgen, dıe
dıe Kırche Christiı darstellt Diese Gemeiinscha se1l nıcht NUTr Uurc eın |Le-
ben in Gütergemeinschaft charakterısıert, sondern auch urc eın en ın
der anrneı und uUurc eın Bleıiben ın der ahnrneı » Dieweil NUu dıe Kır-
che Christı eın Fundament und Grundtfeste der anrneı Ist, und die Wahr-
heıt auf S1e gebauet oder ıhr vertrauet Ist, kann und Mag nıemand dareın kom-
MenNn, vielwenıger darınnen wohnen und leıben ohne der In der Wahr-
heıt das ıst In und wandelt, oder dıe ahrneı1 In ıhm, und sıch
also dıe Wahrheıiıt alleın regleren, führen und S1E iıhr Werk in ıhm treiben läßt,
auf daß s1e AUsSs ıhm WwWIıe eın ‘T euchte und scheine.«"* Im exX rıtualıs
des späten Jahrhunderts formulıeren dıie Hutterer dem Stichwort
»Ergebung«, daß Jjeder, der In der Gemeıninde Gottes sel; sıch SaAaNZCIN
herzen und Von SanzZeCI see]l« dem Herrn »ergebe«. Denn Gott WO keın SC-
teıltes oder halbes Herz; sondern »65 haıst VOT Gott, alleın meın, oder laß Sar
sein«.” Dıiese völlıge Ergebenheı ın den ıllen Gottes wırd für dıe täufer1-
schen und VOTL em für dıe hutterischen Gemeininschaften tradıtionell mıiıt
dem Begriff »Gelassenheıjt« charakterisiert,”® der auch dem pletistischen
Denken nıcht Tem Ist.
Die gemeınsame urze]l des egriffs dürfte in der mıiıttelalterlıchen Mystık
liegen.” Der Dominıkaner Heıinrich Seuse beispielsweise, dessen Schriften
1m Pıetismus und OIllenDar auch unter den Hutterern Verbreitung gefunden
haben,”® definıerte dıe »Kunst rechter Gelassenheit« ın seiıner eDENSDE-
schreibung folgendermaßen: >|D1e] ist eın gänzlıches, völlıges |assen se1-
NI selbst, derart, daß der Mensch zuniıichte wird, WIe Gott sıch auch Z
scnh ıhn erzeige oder uUurc seıne Geschöpfe sıch ıhm gegenüber verhalte iın
Liebh oder Leı1d; D soll sıch darum bemühen, Ilzeit gleich leıben In völ-
1ger Preisgabe des Seinen, SsOowelt menschlıche Schwachheıit9UT
auf Gottes Lob und Ehre sehen, WIE der 1e' Heıland 65 seinem hımmlı-
schen Vater gegenüber tat. «” Im 16 Jahrhunder'! hatte zunächst Hans Hut
den mystischen Begrıiff für dıe täuferische Terminologıe fruchtbar emacht.
Be1l den Täufern und dann VOT em ın den hutterischen en erband sıch
der Begrıiff der »Gelassenheit« sehr hbald mıt dem Konzept der Besıtzlosig-
keıt, der Entsagung materiıeller und weltlicher Güter. ®° Ulrich tadler schrieb
535 In seiner chrıift Eine liebe unterrichtung rYıchen adlers, diener des

der sünd halben und des ausschluß, W1Le darinen stehe, auch BE*-
meinschaft der zeitlichen güeter halben, dalß dıe Gütergemeinschaft dıie wah-

Gelassenheit se1 Er 6S den »höchsten taıl und grad« der Gelassen-



heıt, freiwillıge rgebung gegenüber dem Herrn und seinem olk urc den
Geilst der naı und dıe Art der 1e »[Dann auch dıe freund alle
dıng gemaın aben, Ja dıe Zwen eıber und NULr eın see] genenn werden.«®'
Die Hutterer sahen dıe Gelassenheit als wichtige Voraussetzung für dıe
chNrıstliıche Gemeinschaft. Im exX ritualıs betonten sS1e dıe Unabhäng1g-
keıt VON materıellem und weltliıchem Besıtz, für S1e zusammengefaßt ın 1420
kas 1433 » Also e1in yedtliıcher vnder euch sag Chrıstus) der nıt absagt al-
lem dz hat, kan nıt meın Junger sein.«®  2
acC INan sıch Nu auf dıe uCcC nach parallelen Konzepten, dıe hınter dem
Termıinus »Gelassenheit« in täuferıschen und pletistischen en stehen,

zeigt sıch auch hıer iıne Übereinstimmung, ämlıch dıe völlıge Ergeben-
heıt in den ıllen Gottes, dıe Ja auch schon Element der mittelalterlıchen
ystık W d  — Gelassenheıt kennzeıichnet sowohl beıl den Täufern als auch in
pletistischen Kreisen eın eDen; das ın Übereinstimmung mıt dem ıllen
Gottes steht; der ensch eilınde sıch in einem Zustand, in dem se1n e1ge-
NeCT in dıe Gemeiinschaft mıt Gott proJizliert wiırd. Für dıe Hutterer ist
das en In Gütergemeinschaft dıe gottgewollte orm des Lebens FEın 1IN-
dividuelles Moment der Gelassenheıit äßt sıch für dıe Hutterer ıhres
grundsätzlıchen Ideals der Gütergemeinschaft, das auf eıne hohe Form der
Vergemeinschaftung schlıeßen älßt ennoch nıcht leugnen, denn auch beı
den Hutterern ıst der einzelne gefordert, dieses en wählen und sıch
für dıe Gemeinschaft, dıe Entsagung der weltlichen Güter, entscheıiden
und dieser Entscheidung dauerhaft ITeu leıben
Im pletistischen Sprachgebrauch hat der Begrıiff »Gelassenheit« ZW alr sStar-
ker dıe Bedeutung ehalten, dıe B1 ıIn mittelalterlıch-mystischen Schriıften
hatte, 8 beinhaltet aber ebenfalls dıe Verantwortung des einzelnen Men-
schen, der Gemeiinschaft mıt CGiott Priorität einzuräumen. War rfährt das
indıvıduelle Moment aufgrun der wenıger starken Vergemeinschaftung ple-
tistıscher Zirkel eıne größere Betonung als be1 den Hutterern, doch letztlich
steht hıer SCHNAUSO jeder einzelne VOT der Entscheidung und Verantwortung,
siıch in dıe Gelassenheit gegenüber dem ıllen Gottes begeben Der
Schwenckfelder Danıel Sudermann schreıbt beispielswelse, daß die el1as-
senheıt eıne Tugend sel, denn Gott WO den Menschen und nıcht
»zertheilt«. Johann Trn umschreı1bt Gelassenheit als Grundvoraussetzung
für dıe uInahme Gottes und vergleicht dıe eeie mıt einem tıllen Wasser:;:
S1e »ruht« In (jott und 61 In ıhr Die Aufgabe des eigenen Wıllens kenn-
zeichnet eın Zıtat aus einem TIE August Hermann Franckes Phılıpp Ja-
kob Spener: »Ich suche nıcht für mich dieses oder jenes thun, sondern sSte-
he uUurc dıe naı des Herrn ın kındlıcher Gelassenheit.«®
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Zuletzt sSe1 noch auf das sowohl In den täuferischen als auch ın den pletisti-
schen Gemennschaften promiınent vertretene Heilıgungs- und ollkommen-
heıitsstreben verwiesen.“ Das » Wachstum und er Fortschritt im Geilste
Gottes«® und dıe Gemeıinde als »eıIn olk L ohne Runzel, ohne Flecken,
ohne adel, ohne Makel«®® sınd Vorstellungen, dıie bereıts 1ImM Zusammen-
hang mıt dem Gemeiıinde- und Kirchenverständnis angeklungen sınd. Der
»Umgang mıt dem Heıland«, der nıcht eıne »mystische Versenkung In Chrı-
S{US« bedeutete, sondern dıe »reale Nachfolge Christiı in der elt«, WAar für
dıe Herrnhuter Brüdergemeine Zie] des Istlıchen Strebens. ®’ Für die Hut-

des 18 Jahrhunderts umschrieb Johannes Waldner das treben nach
Heılıgung und den amp dıe un in der »Bekehrung des Herzens«
folgendermaßen: »daß S1Ie ( dıe eele, dıe dıe na Gottes erlangt hat] VCI-

eugnet das ungöttl. Wesen, und dıe WwWe Lüste zünftig, gerecht, gottselıg
en in dieser Welt ıne solche geile dıe VON der schweren ast iıhrer

Sünden efreyet, und urc das, und in dem utygen verdienst Jesu Christı
Heyl! un na erlangt hatte, wandelt allezeıt als In der Gegenwart ihres
Erlösers, dıe un nıcht mehr herschen In ihrem sterbi e1ıbe, ob s1e.
gleich gelegenhe1 dazu hatt, sondern meydet auch dıe heimlıche chande «®®
Dıie un nıcht mehr herrschen lassen, impliziert Jedoch nıcht dıe Sünd-
losıgkeit des Menschen, WIie in einıgen erweckten Kreıisen geäußert wurde..®°
1elmenr ist dieser Aussage Johannes aldners eıne Stelle AdUus Spangen-
ergs Idea el Fratrum ZUT Seıte stellen, daß Gott den Menschen nıcht
»dergestalt auf einmal | verwandelt hätte], daß C: aufhörte, eın sündiıger
Mensch SCYN«, Der ensch mMusse »solange CT lebt, uUrc (GjOÖlttes (CGina-
de immer auf der Hut SCYN, und es angehen, Was dem und
dem Sınne Christı nıcht gemä ist« .°

Resumee
In Zwel Schritten kann dıe CNLC Verbindung zwıschen hutterischem Täufer-
tum und herrnhutischem Pıetismus im 18 Jahrhunder: eutlıc emacht WeI-
den Eınerseits durch eıne historische Hıntergrundanalyse der weıtreichen-
den und ausgeprägten Kontakte, die In den Briefwechseln zwıschen der
herrnhutischen Nıederlassung In Petersburg und Sarepta und der hutter1-
schen Gemeinde In Wyschenky und Radıceva ihren Niederschlag finden Die
Hutterer are Im 18 Jahrhundert, urc konfessionellen TUC geschwächt,
befanden sıch auf der ucC und damıt en für Dıskussionen über
eigene Traditionen und Glaubensaussagen. uch dıe russischen Nıederlas-
SUNgenNn der Herrnhuter bereit, mıt den Hutterern ın einen Dıalog
treten Die Gründe 1erfür ürften einerseits in der grundsätzliıchen Ausrich-
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(ung der Gemeınunden als Missionsstationen lıegen, andererse1ts aber vielleicht
auch In den Problemen, mıt denen VOT em darepta abh 010 In zunehmen-
dem Maße konfrontiert War em sınd dıe Hutterer ıIn Sudrußland OIfen-
bar eın eispie für dıe erlagerung der herrnhutischen Missionsarbeıit über
dıe nähere mgebung des (Gjouvernements Saratow hinaus.
In einem zweıten chriıtt OTIeNDal dıe Untersuchung der sprachlıchen uße-
rungecn der Hutterer, besonders Johannes aldners, WIEe der Einfluß pletisti-
scher edanken innerhalb der Geme1ınnde auf fruc  aren en f1el onan-
NC Waldner zeıgte sıch begeıstert über den »Input«, den AUSs Sarepta und
St Petersburg rhielt Theologische Konzepte der Hutterer, dıe hauptsäch-
ıch ın der Rechenschaft VO 545 fıinden sınd, konnte CI mıt een Aus

dem herrnhutischen Piıetismus verbinden und in einen Dıalog mıt seinen
Kommunitkatıonspartnern treten Man traf sıch sprachlıch auf einer ene
dıe sprachlıchen Außerungen des anderen konnten decodiert werden. S5Spra-
che verschafifite Legıtimatıon, und dıe NUur oberflächlıch durchgeführte Ana-
lyse des hutterıischen Wortschatzes des 18 Jahrhunderts zeigt den vielfälti-
SCH Einfluß urc eıne pletistisch geprägte Sprache 1e. INan Sprache Nnun

als wichtigen Indıkator für dıe historıische Realıtät, lassen sıch Rück-
schlüsse auf dıie geistlıche Sıtuation der Hutterer 078 ziehen. urc das
hıstorıische und theologısche Erbe der Kärntner Transmigranten ist eiıne
Offenheit gegenüber niıcht-täuferıischen een erkennen, dıe INan dann Je-
doch mıt hutterischen Konzepten erband wWw1e eıspie der egriffe
»Buße«, »Bekehrung« und » Wıedergeburt« ezeigt werden konnte. Sprach-
16 es wurden ausgetauscht und Von der Gegenseılte verstanden.
Es stellt sıch natürlıch dıe rage, Wwıe sıch dıe prıvate Faszınatıon Johannes
aldners VO den herrnhutischen Schriften un ecen auf dıe hutterische
(Gemeıinde auswiırkte und inwieweılt seine theologıschen Außerungen und dıe
sıgnıfıkanten, nach außen tretenden erKmale selınes Glaubenslebens auch
1INs allgemeıne ewußtseın der hutterischen Gemeindeglıeder eingedrungen
sınd oder ob siıch hıer eınen privaten Glauben Johannes aldners han-

Übertrug sıch aldners Frömmigkeıt auf seiıne Gemeınnde? Leıder älßt
dıe Quellenlage keine befriedigende Antwort n da aus dem ahrhun-
dert dıe Briefe Johannes aldners neben dem Klein-Geschichtsbuch den eiIn-
zıgen bıslang bekannten, jedoch recht reichhaltigen Quellencorpus arstel-
len iıne Bemerkung Johann 1egands aus dem Gutachten dıe Gemeınn-
deleitung ın Herrnhut belegt, daß Waldner alle Gemeindemitglıeder se1l-
NeT Korrespondenz mıiıt Sarepta teilhaben lassen mußte, Was auf eiıne DIs-
kussıon innerhalb der Gemeıinde schließen aäßt Dem steht jedoch eıne uße-
rung Johannes aldners, daß andere Gemeindemitglıeder nıcht
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wüßten, daß B hutterische Schriften nach Herrnhut esandt hat, dıe Korre-
spondenz also wenigstens teilweise nıcht allgemeın ekannt WAar.  9l Diese
Außerung könnte allerdıngs auch dahingehen interpretiert werden, daß die
Versendung hutterischer Schriften genere als nıcht angebracht angesehen
wurde, weıl die Schriften vielleicht wertvoll und Waldner aus
diesem Tun 1Im Geheimen andelte
Zwischen den Hutterern und den Herrnhutern kam 65 letztlich nıcht eıner
Vereinigung. Be1Il er grundsätzlıcher Übereinstimmung agen Streıitpunk-

In der Interpretation der aufe, des Abendmahls, des chwörens und des
Krıegführens. Diese Dıfferenzen der gegenseıtigen Sympathıe und
Freundschaftsbezeugung jedoch keinen Abbruch, wı1ıe Johannes Waldner
804 schreıbt: »Solltest Du Johann legan gleich damıt |Schrı über dıe
Taufe|] nıcht überzeugt werden, wırd doch destwegen keıin unwiılen ZWI1I-
schen uns kommen, sonder werden in uUunsern vorıgen vertrauen ungestort
leiben.«*“ uf jeden Fall zeigt das geistliche en der Hutterer 1im spaten
18 Jahrhundert eıne interessante Bewegtheit, dıe sıch VO tradıtionalisier-
ten und institutionaliısierten G'laubensleben des 1/ Jahrhunderts abhebt Da-
be]l scheımnt eıne weiıte theologıische Entfernung Von täuferiıschen een des

Jahrhunderts, WIe Ss1e eiwa in der Rechenschaft nıedergelegt sınd, gar
nıcht nötıg SCWESCNH seInN. Der NSCHNIULU der Kärntner Protestanten dıe
Hutterer hat letztere nıcht NUTr personell aufgefrischt, sondern auch theolo-
SISC und geistlıch ein1ges »Irıschem Blut« gebracht. Neugıerde auf Neu-
6S und dıe Öffnung gegenüber anderskonfessionellen Gruppen hatten Ab-
sonderung und Apologetik abgelöst. In einem TIEe Johann Wiıegand 71-
tıert Johannes Waldner aQus der Ratıo Disciplinae folgenden Satz, der als
Motto für dıe Hutterer selıner Führung stehen kann: »Mıt Relıgions
Streitigkeiten wollen WITr uns nıcht befassen. Dıs 1e miıch zurück und
eüchte mich eine vergebliche Mieh.«??
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ZiegIschmid, Klein=Geschichtsbuch, 380
Archiv der Brüderunitat Herrnhut, Nr .5 Brief VOTI 1811, mMIt einer Darstellung

der Gemeindegeschichte und der Beschreibung der Amter innerhalb der Gemeinde
28 Authentische Nachricht VOT!I den genannten Hutterischen rüdern In der Ukraine,
In Christliche Zeitschrift für rısten 3, 1811, 113—153, nier 140
29 ZiegIschmid, Klein=Geschichtsbuch, 354.

Archiv der Brüderunitat errnNut, Nr S Brief vom 2.2.1798, (eigene Pagı
nierung);
31 Authentische Nachricht, 139

Authentische Nachricht, 14 /
33 Zur Datierung, vgl üller DIie Berührungen der alten und Brüderunita
mMIt den 1a ufern, In Zeitschrift für Brüdergeschichte 1910, 180-—234, hier 223

Archiv der Brüderunitat errnNut, Aa Nr 55 Gutachten, 15 eigene Paginierung);
vgl auchn: Authentische Nachricht, 14/.
35 Authentische Nachricht, 147

Vgl diesen Entwicklungen: ors Weigelt, Der Pjetismus Im UÜbergang vom 18 Zu

Jahrhundert, In Brecht/Deppermann, Der Pjetismus Im achtzehnten Jahrhundert,
7TOO-=754, Des 70O0--734; laus, Unsere olonlıen, 145
37 Friedmann, Mennonite jeTy, 3
38 Friedmann, Mennontite JeTYy, 78
39 Siehe als UÜberblick ZUT Entwicklung der Kontakte üller, Berührungen der alten und

Brüderunitat, 210—215.
Archiv der Brüderunität errnnu Aa Nr 55; Brief vom 13 Juniı 1/7//74,) (eigene P3a-

ginierung).
1790 die Vorsteher VOnN >arepta Korrespondenten der Freien Ökonomischen

Gesellscha n ST Petersburg ernannt worden. Fventuel|l ieg hierin auch Ine Ursache
der Attraktivitat die die Gemeinde In Sarepta auf die utterer ausübte. Vgl Meyer, Zin
endorf und errnNut, 83; Klaus, (UJnsere Kolonien, 14/

Zur Diasporaarbeit, vgl Bauer, Das Diasporawerk der Brüdergemeine, In Zeitschrift
für Brüdergeschichte 19117, 125—187;yZinzendorf und errnNut, 6574 Klaus, Un
SEre Kolonien, 14/. OonNnannes Waldner ekunde 808 In einem rne seln Interesse den
Missionen Im aukasus »50 bite mıilr In urtzen mIt wenigen berichten, wIıe den
Schottischen Missionairen welche INS Kaukäsische gebürge das Evagenlion verkün-
den gereiseTt, gehe Auch Was sonsten die verkündigung des Evangelio unter den ilden
für egen und ortgang nat WITr wol aAr  e sind das wir disen herrlichen Werk
nichts können beytragen, ISTS mMır doch ine freude darvon hören und eın hertzlich
ntheil daran.« Vgl rie’Vo 25.10.1808, In Archiv der Brüderunita errnNut,
Nr 55 (eigene Paginierung]).

wWar verwendeten die utterer seit dem 16 Jahrhundert das LOS ZUT Wahl der Ge
meindeämter, doch ım vorliegenden Fall einer Alltagssituation und Entscheidung Tas

Alltag dürfte sich die Umsetzung der herrnhutischen Praxis gehandelt en
Zur allgemeinen und ann exXtensSsIV angewendeten Praxis des Loswerfens n der herrn-
hutischen emeinde, vgl Flisabeth Sommer, Gambling ith God The Use of the Nal DY
the Moravian re  ren n the Eighteenth Century, In ourna|l History of e3as 59,
1998, 267-286.

Archiv der Brüderunität errnNut, Nr 55, Brief (undatiert, vermutlich 803);
ZUu Finfluß protestantischen jedguts auf die utterer vgl elen Martens Hutterite
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(Anabaptist and Mennonite tudies, 2) Kitchener, 2002, 152-164.
ZIt an Jorn eichel, Dichtungstheorie und Sprache De| Zinzendorf (Ars Doetica, 10)

Bad Homburg v.d eT al 1969,
Zit nach eichel, Dichtungstheorie,
Vgl besonders August Langen, er Wortschatz des deutschen PietismuSs, übingen

1954 Des ( aa D allgemein: eichel, Dichtungstheorlie.
Vgl eiınnar Koselleck, Die Geschichte der Begriffe und Begriffe der Geschichte, In

Carsten Dutt (Hg  — Herausforderungen der Begriffsgeschichte, Heidelberg 2003, 3-16,
hier vgl auch zusammenftTfassend: Ute Daniel, Kompendium Kulturgeschichte, Aufl
FErankfur  aln 2004, Hes 34/-350

TÄhR nach Ludwig ager. Sprache als Medium politischer Kommunikation. Anmerkun-
BEN ZUT Transkriptivitat kultureller und politischer emantı In Ute Frevert/Wolfgang
Braungart (Hg.) Sprachen des Politischen edien und Medialitat In der Geschichte, (,O0T-

Ungen 2004, 332-355; hier 332
Kar! Palonen, ( DIie Entzauberung der Begriffe. Das Umschreiben der politischen Begrift-

fe nel Quentin kinner und eınhar Koselleck (Politische Theorie 2) Munster 2004, 11

Zitate In Glaubensbekenntnis VOT! 179 /, eigene Paginierung), n Archiv der Bru
derunitat errnNut, A Nr 55

Archiv der Brüderunitat errnNut, Aa Nr 55 rle Vo 1/797/, (eigene Pa-

ginierung).
53 Ziegischmid, Klein=Geschichtsbuch, 418

Dagegen Arın Schmidt, der davon ausgeht, dafß sich el onzepte entsprechen.
Vgl chmidt, Pletlsmus als theologische Erscheinung, 200)—22

55 DIie Bekenntnisschriften der evangelisch=lutherischen Kirche, 7. Aufli., Gottingen 1976,
42 Mit diesem Artikel verbindet die Confessio Augustana Ine Zurückweisung der ta ufe-
rischen Taufauffassung. Im Anschlufß das ben ıUEerte el „Deshalb werden die
Wiedertäufer verwortfen, welche lehren, dafß die Kindertaufe NIC recht SEI.« Vgl ebd.::
vgl auch Walther Köhler, Dogmengeschichte. [)as Zeitalter der Reformation, Zürich 1957,
291

Die Bekenntnisschriften der evangelisch-Ilutherischen Kirche, 43; vgl auch Köhler,
Dogmengeschichte, 238, 245

Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche 888 vgl auch: ebd,, 391
58 Hier Verwels aufı KOTr 15 vgl eter ideman, Rechenschaft UNSTEeT Religion, re und
Glaubens Von den Brüdern, die Marl die Huterischen nennt, Falher Alb 1988, vgl
auch: Andrea Chudaska, ete Riedemann Konfessionsbildendes Taufertum ım 16 Jahr
undert Quellen und Forschungen ZUT Reformationsgeschichte, 76), Heidelberg 2003,
220-—-222

Ridemann, Rechenschaft, ( b
Vgl ZUT mittelalterlichen Mystik: Maren Ankermann, Der »Legatus divinae pietatis«

Gestaltete Mystik? In Michae!l Bangert (Hg.) reinel des Herzens Mystik nei Gertrud von

(Mystik und Mediävistik, 2) Munster 2004, 37=56; Sabine Spitzlei, Erfahrungs-
[aurm) Herz Zur Mystik des Zisterzienserinnenklosters Helfta Im 13 Jahrhundert (Mystik
In Geschichte und Gegenwart, Abteilung 9) Stuttgart-Bad C annAstTait 1991, bes 112-—7153);
vgl auch ete Zimmerling, GOtt n Gemeinschaft Zinzendorfs Trinitätslehre
Gjeßen/Base!l 1991, 158—1060.

Ridemann, Rechenschaft, 6,
iıdemann Rechenschaft, 73) vgl auch Robert Charles Holland, The Hermeneutics of



eter Riedemann (1506-—1556), MS [DISS eo (Theologische Dissertationen, V9), ase!|l
19 /70, 98—114.

Vgl auch: udasKa eter Riedemann, 235 Auch Menno Simons sprach n seınen
Schriften ereits VOT)] der Wiedergeburt und einem Bußkampf. Vgl Roth, Jjetism and the
Anabaptist SOUl, 18  N

Ridemann, Rechenschaft, 36
65 S50 beispielsweise die re Jeremias Rislers eInes herrnhutischen Bruders, der ine
Biographie U Der AugustJe Spangenberg geschrieben Vgl Archiv der Brüder-
unitat errnNut, 55, undatierter rie’ zu Jeremias Risler, vgl NIC Beyreuther,
Geschichte des Plietlsmus Stuttgart 1978, 378

Archiv der Brüderunita errmnnu Nr S55 ındatiertere rıet vom 6.3.1804,
ı (eigene Paginierung).

Archiv der RBrüderunitat Herrnhut, Nr 55 (eigene Paginierung).
DDer OopOos des geangstigten Uund zerschlagenen Herzens zie sich durch die nutteri

schen Schriften Indurc ereits n der Rechenschaft betonte eter Riedemann die Ver-
zagthei des Herzens, seinen »DekummMEerten, betrübten, angsthaften, zerbrochenen und
zerschlagenen« Zustand, der adurch geheilt wird, dafls RPuhe un ros Del (JOTT fin-
det Spangenberg wiederum spricht In der dea el Fratrum unter Hinwels auf salm
51 SOWIE Jes 15 und Jes 66, VOT) den Opfern, die »(C‚OTtt gefallen«, die da selen »ern
geangsteter eIs en geangstetes und zerschlagen Herz«. Vgl, idemann, Rechenschaft,
55; August1e Spangenberg, Iıdea €e| ratrum der kKurzer Begrif der Christlichen
re n den evangelischen Brüdergemeinen, arby, 1779 245

Vgl allgemein: chmidt Pletismus als theologische Erscheinung, Des 16—19 den
Begriffen »Bekehrung« und »Wiedergeburt« De| Philipp Jakob >pener, vgl (JUSTaVol
enrath ET al (Hg.) an  uC der Dogmen- und Theologiegeschichte, Gottingen,

Aufl 1998 98102 Hans-Georg Kemper, eutsche Lyrik der fruühen Neuzeit, Bd 5/1, SV}
bingen 1991 79-86

Vgl artın Brecht, August Hermann rancke und der Hallische Pijetismus In Ders
(Hg.) Der Pljetismus vom siebzehnten His Zu fruühen achtzennten Jahrhundert, —54
Des 462-466; Zu influ(ß Großgebauers auf 5Spener, vgl Wallmann, Pietismus, 73

eter Zimmerling, IKOIaUuUs Ludwig (Gräf VOT) Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder-
gemeilne, Holzgerlingen 1999 1311353

Spangenberg, Idea el ratrum, 246 242
>pangenberg, Idea e| Fratrum, 4,
Ridemann, Rechenschaft, 33
Cod 213, —I, Codex ritualis, 517, Slowakische ademıie der Wissenschaften, Bratisla-

Vgl eiIner kurzen Untersuchung des Begriffs Im Täufertum Robert Friedmann, Hut-
terite tudies CSSaySs DYy Robert Friedmann, Ng VOor Harold Bender, Goshen 1961, 83

Langen, Wortschatz des deutschen Pietismus, 396 Arnold Snyder, Anabaptist HI-
StOrYy and eOlogy. An Introduction, Kitchener, (T 1995, 239; Zu Terminus der »Ge-
lassenheit« ım Quletismus, vgl Marılıo Bendiscioli, Der Quletismus zwischen Haresie und
Orthodoxie (Institut für Europädische Geschichte alnz, ortrage, 36) Wiesbaden 1964,

Auf dem hutterischen OT James Valley ijeg eute och eine 622 gedruckte dition
mMit einzelnen Kapiteln aQus erken VOT/ Paracelsus, Johann Tauler, Heinrich Seuse und
Johannes Kreutzer. Wann diese dition allerdings In den BEeSsITZ der emenınde gelangt
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IST, |afßst sich IC feststellen
ZA7 nach elmriıc SeUSseE, eutsche mystische Schriften ng VOT eorg Hofmann,

Zürich/Düsseldorf 1999, X11
Vgl hierzu: George Hliams, TIThe adical Reformation Philadelphia 1962, 432

Robert Friedmann, The Hutterian re  ren and Community of Goods, In GUuy ers
Derger (Hg.) The EeCOoVeTrY of the Anabaptist Vision, Scottdale, 195 /, 33-90,

Alle Zitate ach .ydia üller (Hg.) Glaubenszeugnisse oberdeutscher Taufgesinnter,
| (Quellen ZUT Geschichte der Täufer, Quellen und Forschungen ZUT Reformationsge-
schichte 20), Leipzig 1938, 226; vgl auch Snyder, Anabaptist History and Theology,
239-—242; Werner ackull, Mysticısm and the Early South (German-Austrian Anabaptist
vemen —15 (Studies n Anabaptist and Mennonite History, 19) Scottdale,
PA./Kitchener, 1977, Des an Vı

7IT nach Cod 213, —TL CX ritualis, 44V. Slowakische Akademie der Wissenschaf-
ten, Bratislava.
83 Langen, Wortschatz des deutschen PlietISsmMUS, 221 f 400, 4042

Vgl hierzu uch enrath, an  UuC der Vogmen- und Theologiegeschichte, 10
chmidt, Pletilsmus als theologische Erscheinung,
idemann, Rechenschaft, 3
Irına odrow »Wır sind philadelphische Brüder mMit einem lIutherischen Mau!l und

Mährischen Rockist, läßt sich nicht feststellen.  79 Zit. nach: Heinrich Seuse, Deutsche mystische Schriften, hg. von Georg Hofmann,  Zürich/Düsseldorf 1999, 81.  80 Vgl. hierzu: George H. Williams, The Radical Reformation. Philadelphia 1962, 432 f.;  Robert Friedmann, The Hutterian Brethren and Community of Goods, in: Guy F. Hersh-  berger (Hg.), The Recovery of the Anabaptist Vision, Scottdale, PA. 1957, 83-90, 86.  81 Alle Zitate nach Lydia Müller (Hg.), Glaubenszeugnisse oberdeutscher Taufgesinnter,  | (Quellen zur Geschichte der Täufer, 3. Quellen und Forschungen zur Reformationsge-  schichte, 20), Leipzig 1938, 226; vgl. auch Snyder, Anabaptist History and Theology,  239-242; Werner O. Packull, Mysticism and the Early South German-Austrian Anabaptist  Movement 1525-1531 (Studies in Anabaptist and Mennonite History, 19), Scottdale,  PA./Kitchener, ON. 1977, bes. 17-34.  82 Zit. nach: Cod. 213, I-Ill, Codex ritualis, 44v, Slowakische Akademie der Wissenschaf-  ten, Bratislava.  83 Langen, Wortschatz des deutschen Pietismus, 221 f., 400, 402.  84 Vgl. hierzu auch: Benrath, Handbuch der Dogmen- und Theologiegeschichte, 100 f.  85 Schmidt, Pietismus als theologische Erscheinung, 19.  86 Ridemann, Rechenschaft, 30 f.  87 Irina Modrow, »Wir sind philadelphische Brüder mit einem lutherischen Maul und  Mährischen Rock ...“ Die Lösung der Identitätsfrage der Herrnhuter Brüdergemeine, in:  Erich Donnert (Hg.), Europa in der Frühen Neuzeit. Festschrift für Günter Mühlpfordt, Bd.  ı, Weimar, Köln, Wien 1997, S. 577-591, hier 580.  88 Archiv der Brüderunität Herrnhut, R 12. A.a. Nr. 55, Glaubensbekenntnis von 1797, 10  (eigene Paginierung).  89 Johann Christoph Arndt verwies bereits 1620 auf diese Meinungen und schrieb dazu,  daß der Mensch keineswegs in den Zustand der Sündlosigkeit gelangen könnte. Etliche  würden zwar behaupten, sie seien schon vollkommen und könnten nicht mehr sündi-  gen, doch diese würden die Bibel und andere erbauliche Bücher mißbrauchen. Vgl. Hans-  Jochim Schwager, Johann Arndts Bemühen um die rechte Gestaltung des Neuen Lebens  der Gläubigen, Münster 1961, 60.  90 Spangenberg, Idea Fidei Fratrum, 310.  91 Vgl. Archiv der Brüderunität Herrnhut, R 12. A.a. Nr. 55, Gutachten von 1797, 14 (eigene  Paginierung); Brief (undatiert, vermutlich 1803).  92 Archiv der Brüderunität Herrnhut, R 12. A.a. Nr. 55, Brief vom 6.3.1804, 3 (eigene Pagi-  nierung).  93 Archiv derBrüderunität Herrnhut, R 12. A.a. Nr. 55.  76DIe LOsung der dentitätsfrage der Herrnhuter Brüdergemeine, In
IC Donnert (Hg.) Europa In der Frühen Neuzeilt Festschrift für (Gunter Mühlpfordt,
N Weimar, Köln, Wien 1997, S LE Sr nier 580

Archiv der Brüderunität errnhut, A 55 Glaubensbekenntnis VON/N 1/9/,
(eigene Paginierung).
89 Johann Christoph mmn verwies hereits 620 au  Jjese Meinungen und chrieb dazu,
daflß der ensch Keineswegs In den Zustand der Sundlosigkeit gelangen könnte tliche
würden Z7WaT behaupten, sIEe selen schon vollkommen und OÖnnten NnIC mehr SUndı-
gen doch diese würden die Ibe! und andere erbauliche Bücher mißbrauchen. Vgl Hans-
Jochim Schwager, Johann Arnadts Bemühen die rechte Gestaltung des Neuen Lebens
der Gläubigen, Muünster 1961, 60

>pangenberg, Idea e| ratrum, 310
Vgl Archiv der Brüderunität errnhut, Aa Nr 5 5, Gutachten VON 1/9/, (eigene

Paginierung); rıe (undatiert, vermutlich 1803)
Archiv der Brüderunität errnNut, A3 Nr 5 9, Brief vom 6.3.1804, (eigene Pagl-

nierung).
Archiv der Brüderunität errnnNnu Aa Nr 55
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ÄNNELIE UMPERS-GREVE ATTHIA KAUERT

Die Elbmennoniten im Hamburg des 17. Jahrhunderts
Vor 400 Jahren schlofß der Hamburger Rat den ersten Vertrag mıit der »Nieder-
ländischen Nation«

Diee- und Fremdenschoßzahlungen als Quelle der Migrations-
geschichte
Seıit dem ausgehenden Jahrhunder: leben Mennoniten In Hamburg, Al
tona und andsbe Als anerkannte Relıgionsgemeinschaft esteht dıe Men-
nonıtengemeinde Altona, seıtdem der ame Franco1s No€ 1Im Tre 601
VO Souverän der Reıichsgrafschaft, Ernst 111 raf VO Schauenburg
(1569—1622), das exercıtıum religi0onNIs priıvatım für seıne Glaubensbrüder
erwırken konnte. Als ethnısche Gemeinde wurden nıederländısch: Exulan-
ten 605 in Hamburg iın einem Gruppenkontrakt angenommen), darunter
auch einıge Mennoniuiten. Rat un Bürgerschaft der Reıichsstadt, dıe formell
dem Kalser unterstand, meınten reiliıc den Vertrag mıt der »Nıederländıi-
schen Natıon« abgeschlossen aben, Calvıinısten, hınter denen als Schutz-
macht dıe Generalstaaten standen, und holländısche Lutheraner. war W Ul -

den in den beigefügten Listen einıge mennonıtısche Namen identifiziert‘,
aber nıcht alle Täufer, dıe sıch 600 noralıc der Elbe aufhıielten,
Mennoniten, und nıcht alle auUs den Niederlanden.?
Die Privilegierung VO Mınderheitenkirchen in Altona, dıe in relıgıösen An-
gelegenheıten indıfferente Haltung des amburger Rates, der sıch VO den
Fremden andelsvorteile für dıe einheimische Kaufmannschaft versprach,
und dıe Schirmfunktion, dıe dıe calvınıstisch prägte »Nıederländıische Na-
t10N« de facto für dıe täuferischen Landsleute ausübte, begünstigten das Auf-
blühen der mennonıiıtischen Flamıngergemeınde. Seıiit den zwanzıger und
dreißiger Jahren des EL/ Jahrhunderts häufen sıch Von utherischer Seıte Kla-
SCNH über das Auftreten Von » Wıedertäufern«.
Gern wüßten WIT heute mehr über dıe inneren Verhältnisse In den ersten Jahr-
zehnten der Exulantengemeinde, doch sınd dıe altesten Kırchenbücher der
Flamınger nfolge eines Streits mıt den so  en »Dompelaars«

» Jümpler«, aucher über auilfe und Abendmahl verschollen.“ Das Miıt-
glıederbuch, Von Geeritt Roosen in seiner Eıgenschaft als Flamınger-Dia-
kon 650 angelegt und fortgeführt, nthält ZWAaT viele Eınträge, dıe über
655/56 zurückweisen)’, doch gemäl den Entstehungsumständen der Quelle
sınd dıe Daten nıcht vollständıg. Später angelegte Personenregıster bringen

ennonitische Geschichtsblätter,
SE62 2005, 7-11



ZWalr manche Ergänzungen, mMussen aber für dıe früheste eıt mıiıt wenıgen
Ausnahmen ohne onkrete Personenstandsdaten auskommen ®
ntgegen er emühungen, dıe Sekundärüberlieferung für dıe Klärung der
altesten Geschichte der Täufer Alster und Elbe heranzuzıehen, wurden
noch keıine befriedigenden Ergebnisse erzlelt. Dıe wichtigsten Quellengrup-
pcCnh sınd seıt langem bekannt, doch wurde ihnen bıslang nıcht ın gleichem
Maße Aufmerksamkeı zuteıl. Das gılt VOT em für den Hamburger Trem-
enscho und dıe äaltesten Kämmereıirechnungen der Hansestadt. Für uUuNsc-

Absıcht, die soz1lale Struktur und dıe ethnıschen Beziehungen der Täufer
In Hamburg umreıßen, erwliesen sıch die Fremdenschoßrechnungen als
ergjlebige Quelle Sıe bestehen N WEeIl Hauptgruppen: den Fremdenschoß-
registern der so  en Fremdenpolıize1 und den Kämmere1l1-
rechnungen.
Als »Fremde« wurden 1im Hamburg der Frühen Neuzeit alle Nıcht-Bürger
angesehen.’ Fiskalısch wurden Zzwel unterschıiedlic besteuerte Gruppen
terschieden:

Die » Weddefremden«, das ei dıe »kleinen Fremden« mıt gerıngem oder
mäßigem Eınkommen: andwerker und esellen ın zunftfreien Berufen,
Balbıerer, Beherberger, Buc  ändler, Conterfeyer Portraıtmaler), and-
lungsdiener, Heringskäufer, er und Händler mıt geringen Umsätzen,
Knechte, Musıkanten, Schreıber (Notarıius), oldaten, dıe nebenbe1ı1 einen
Ausschank betrieben krögen) und anders mehr. Sıe mußten sıch Begınn
ihrer Gewerbetätigkeit mıt der auf einen »Accord«, eıne Jährlıche
Abgabe, dıe Vermögen bemessen wurde, einıgen. Die Mındestgebühr,
entsprechend dem Schutztaler, betrug dre]ı ark lübsch Mk.) für die Be-
wohner der Außengebiete, etwa auf dem amburger Berg zwıschen Mil-
erntor und der Grenze Altona (»vor Altona«), ZWEeI ark Akkordieren
mußten weıter bestimmte Gruppen Von auswärtigen andlern WI1Ie 1eh- und
Kornhändler, dıe salısonal wiederkehrend in der hre Waren anboten.
Ferner sınd hıer auch Kaufleute, die gelegentlich dıe Handels-
zwecken besuchten, aufgeführt. Man könnte sS1Ee als »Stadtbenutzer« be-
zeichnen. uch sıe mußten für ıhren Aufenthalt den Schutztaler entrichten.
€]1 spielte 6S keine (6)  e) ob S$1e Jährlıch, regelmäßıg oder einmal und nıe
wıeder kamen: DIie Weddediener suchten ihre 1 entie straßenweise auf und
gıingen In dıe Häuser, auch dıe Gasthäuser, dıe Identität der Fremden
WIe WEeC und Dauer des Aufenthaltes ermuitteln. Insgesamt umfaßt die-
SCT Teıl des Fremdenschoßregisters 746 Weddefremde

Die »großen Fremden«‚ das e1 Kaufleute, Reeder, akler us  = WUT-
den Von der kämmere!] verwaltet. Etliıche vormalıge We:  eiremde sınd hıer
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wıeder aufgeführt. Überstieg ihr Vermögen eiıne bestimmte Grenze, mußte
der Schoßpflichtige »mıt Herrn und Bürgen« versichern, daß C den
für dıe nächsten dre1ı re ın gleicher Ööhe würde ezanlen können. An-
schliıeßend wurde DT dıe »großen Fremden« übernommen. Auswärtige
Kaufleute, dıie eiıne Teste Nıederlassung In der unterhielten, mußten für
ıhre »Residenz« Steuern entrichten.
Nıchtlutheranern polıtısche Rechte verwehrt. Der Bınnen- und De-
taılhandel mıt »tradıtionellen« Erzeugnissen wIıe (6)  e’ Leinwand, essern,
Gewürzen, us  z wurde VO zunftmäßıg organısierten ÄII'I tern und
Brüderschaften kontrolhiert, dıe lukratıvsten eıle des UÜberseehandels VON

den 1M »gemeınen Kaufmann« zusammengeschlossen Fernhandelscompa-
gnien dominıert. Erlaubt den Kontraktfremden Bank- und Wechsel-
geschäfte SsSOWwIl1e dıe FEın- und Ausfuhr SIOS, unprivilegiert auch der
Hökerhandel mıt Nahrungsmiuitteln und einıge Gewerke, eiwa dıe andwerk-
1€* Verarbeitung geWI1SSeEr textiler Luxusgüter ell- und Pelzımport, q
petenerzeugung, Seidenzwirnerel, Posamentenmachere1), deren Ferti-
Sung den altheimischen Produzenten dıe Voraussetzungen ehlten.® Im Han-
de]l galt das ebot, daß Gast nıcht mıt Gast andeln so  €: TENC wurden
se1ıt 604 immer mehr Ausnahmen zugunsten der nichtlutherischen rem-
den, VOT em der Nıederländer, gemacht.” 638 wurde der Niederländischen
Natıon der Großhande!]l zwıschen Gast und Gast ohne höhere gestat-
tet. 9 Der Eıntritt In dıe städtischen Handwerkskorporationen und Handels-
gesellschaften seizte außer der lutherischen Konfession se1ıt 615 auch dıe
Gewıinnung des Bürgerrechts VOTaus Erwarb eın »geringer« Eınwohner das
Bürgerrecht, mußte ST das kleine Bürgergeld ın öhe VON Mark, welches
oft in Raten gezahlt wurde, entrichten, Von den vermögenden Fremden WUul-

de das große Bürgergeld In Ööhe Von Talern 150 Mk.) verlangt. Seıt
641 wurde eiıne besondere Gebühr Eiıntriıtt« VOonNn der Kämmere!ı erho-
ben, und Z W äal ın der öhe der gleichartıgen Bürgergelder: Großhändler,
Überseekaufleute eic ahlten 150 Mark, Kleingewerbetreibende ark

666 wurde auch Von Bürgerskindern eıne Gebühr VO ark gefOr-
dert Verspätete Zahlungen säum1ger Schuldner wurden seIit 607 als »Re-
tardaten« gebucht.” Im Fall der Abwanderung mußten Fremde wıe Bürger
den zehnten Teıl iıhres ermögens als Abzugsgeld entrichten.‘ Schlichen s1e
sıch ınfach davon, versuchten dıe We  ediener hıer meistens Heinrıch
Rıege und an eliberc zuweılen, ıhren Aufenthalt ermitteln, Wwıe 1im

der beıden Mennoniten Herman (1627-1696) und OI! (1629—1688)
Roosen.
Im E Jahrhundert wurde iın Hamburg nıcht das laufende Eınkommen, SONMN-
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dern das Vermögen besteuert.'“ Der Steuersatz, ahlbar zwıschen Lucıae
(13 Dezember) und Weihnachten”, betrug eın vierte] Prozent des Vermö-
SCNS. Der Schoßpflichtige zahlte Steuern nach Selbsteinschätzung »auf se1n
Gew1lssen« oder eıstete den Bürgereıd mıt eıner geheimen Zahlung dıe
Schoßtafel Martın Reißmann neigt TEINC der Ansıcht, dal der VON den
Kontraktifremden erhobene Satz nıedriger WäalT als der Quartprozentschoß,
den Bürger eisten hatten.'® Dıe Schoßzahlungen können aber Aufschluß
über die Vermögensstaffelung der Fremden geben.” Reißßmann zufolge sel-

dıe Kämmereıfremden auch be1l der Abzugsbesteuerung bevorteilt WOTI-

den Statt des Abzugszehnten hätten S1e NUur eınen doppelten entrich-
ten mMussen Die in L 18 zusammengestellten Schoßlisten welsen aber
sowohl VON Abzugsscho, WIE Abzugszehnt auf.'®
TeEIINC 1eg auf der Hand, dalß dıe Mennoniten aufgrun ihrer SParsamecn
Lebenswelse besonders VO Hamburger Abgabensystem profitierten. ach
SC des drıtten Nıederländervertrages 639 wuchs dıe Zahl der Men-
nonıten in den Stadtmauern, wıe dıe Wedderegıister belegen Insgesamt ha-
ben WIT nach zug VO Doppeleinträgen CIrca 125 verschiedene Eınträge
als Täufer identifızıeren können, dıe sıch zwıschen 6171 und dem Anfang
des 18 Jahrhunderts In Hamburg nıederließen, dıe meılsten davon auf Dau-
i® Sıe alle lebten zunächst nach dem Hamburger Fremdenrecht in der al
einıge vermögende Famılien im Gruppenkontrakt der »Nıederländiıschen Na-
t10N«, dıe armeren aber 1Im Eınzelvertrag. Der Nıederländervertrag Von 639
hatte OIfenbar Sıgnalwırkung: on für das olgende Jahrzehnt läßt sıch be-
obachten, daß kleingewerblich tätıge Täufer, deren Geschäfte ıIn der Hanse-
stadt gul gingen, züg1g eıne gesicherte Rechtsstellung anstrebten. Wer N
sıch elısten konnte, nahm das Bürgerrec Im re 650 kam e1-
H6 Gruppeneintrıitt In den Fremdenschoß aralle ZUT Anerkennung der
wirtschaftlichen Leıistungskraft der Einwanderer wuchs iıhre gesellschaftlı-
che Akzeptanz als Andersgläubige: urden dıe ersten Schutzgeldzahler 1im
Jahre 161 noch als » Wiedertäufer« geduldet, setizte sıch 640 der 1gen-
Name »Mennoniten« bzw »Ministen«) Urc Zwischen 636 und 663 CI-
scheinen immerhin &2 We  ezanler als »Mennoniten«, NUTr dre1 als » Wıe-
dertäufer«. Für 650 ist der angestellte mennoniıtische » Pastor« mıt
Wohnsıtz in Hamburg nachweısbar.
DIie olgende Untersuchung 111 dıe Anfänge dieser Entwicklung in ihren
einzelnen tadıen nachzeıchnen. Grundlage der Untersuchung ist dıe nach
mehreren Krıterien gesicherte Identifi:kation der taufgesinnten eddezah-
ler en der oben genannten Gruppe, deren Miıtglıedern ıne Konfessions-
bezeichnung beigegeben ist, wurde eıne weıtere Gruppe ausgehend VO Na-
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MenNn, dann sowelt genannt VON erKun{it, erul, sozlalen Kontakten (Bür-
SCH, Geschäfts- und Ehepartner, Erben), Lebensumständen, itpunkt und
Dauer des Auftretens und erblei als Mennonıiten kategorisiert. Be1l e1inl1-

SCcH 1Im nordwestdeutsch-niederländischen Sprachraum gewöhnlıchen Na-
INCMN WIe »Jans(s)en«, deren Jräger in den Quellen nıcht näher speziıfizlıert
werden, mußten WITr uns TEe1I1C auf Gruppenindizierung beschränken oder
65 be1l der Vermutung belassen. Wır möchten diese Hınweise aber ın der

offnung, spätere Untersuchungen könnten hıer eın SENAUCICS Bıld zeich-
nenNn, nıcht ganzZ unterdrücken.

Die Anfänge der Mennoniten-Gemeinde in Hamburg
Berend Carl 0O0sen unternahm in seiıner Darstellung der Mennonıiıtenge-
me1ılinde Hamburg und Altona den Versuch, aufgrun der Niederländer-
kontrakte und Familienaufzeichnungen eın Bıld VOoN den ersten Flamingern
in Hamburg zeichnen. Er geht ec VonNn eıner größeren Anzahl InNnenN-

nonıtischer amılıen in Hamburg 600 aus, als AUSs dem Niederländer-
vertrag VOoN 605 herauslesbar ist Roosen rklärt das Problem der » verm1ß-
ten« Gründerfamıilıen der Gemeinde »einfach daraus, daß S1e schon vorher
VON Hamburg nach Altona SEZOSCH waren«.'  9 Er iıllustriert seine Auffassung
mıiıt der Nıederlassung der Famıilıen Noe€ und Quins in Altona, dıe noch VOI

Ndes Vertrages VON 605 erfolgt se1 schließlich se1 hiıer auf das
rıvileg der tıllen Gottesdienstausübung auch dıe TC der Gemeıinde DC-
gründet worden. Roosen selbst aber ist OlIfenDar nıcht zufrieden mıt seıner
ese, WEeNN er das Fehlen VON Nachrıchten über »das en unseIerI Väter
1m streng lutherischen Hamburg« bedauert.“°
Tatsäc  1C ist keın Angehörıiger der Famlıulıe Quins im Jahrhundert in
amburgs Wedderechnungen nachweısbar wohl aber dıe Famılıe Noe€ Die
Brüder Adrıan und Francoı1s No€ fallen zwıischen 161 und 626 Hre VOI-

gleichsweıse hohe Fremdengeldzahlungen auf, während dıe anderen rem-
den jeweıls NUur eıne eringe Abgabe Zzwel Mark entrichten. en den
No6&6s konnten weiıtere 14 Namen ermuttelt werden, beı denen c sıch Men-
nonıten andeln könnte (vergleiche dıe Tabelle auf der nächsten Seıte)
Sıcher ist, daß mıt den » Wiedertäufern« Nıckel und Peter Petersen für
1612 erstmals Taufgesinnte in Hamburg aktenkundıg werden. uch beı
Peter de und seiner Mutltter ist eıne Identität mıt dem Mennoniten Pe-
ter de Mol (s sehr wahrscheinlıich, zumal die Mennonitenfamıilıe fortge-

ın Hamburg andelt 637 akkordiert eın Mennonıit Peter de oll »der
Altere« mıt der Wedde.“ Er stirbt 1642, seıne Wıtwe se1ın Kaffamacher-
escha bıs 653 fort 651 akkordıiert dann eın » Wiedertäufer« Peter de



Clasen ame 1611 1612 615 616 1620 626
108 aCcCo Berens 200a 116
115 an Bergman Bercham, Barchman) 1m8ß 2m1ß 2mıK 2m1ß
229 ans Büssenschütter 24 Z
391 2m1ß 2m16aCUus de ege
521 Hermen Gruwell 2m16
690 2mans de
701 Danie!l Jansen 2m16ß 2m16
812 Ma rten Kessel(s)
1078 Cornelius de olle (de ule 2m1ß6ß
1080 de olle
1081 Wwe. de olle (de Mulle) 2m16 2m
1109 005 Mostert (reformiert?) 1m8 ß
1141 Adrian Noe
1143 Frans (Francois) Noe OWe, Nohe 4m26 4m 26 4m2ß 4m 26 2m
1156 Willem Wilm) Olthoff 1m8ß%
1217 Nickel etfersen (ein Wiedertäufer 2m16 2m1ß
1220 Petersen (ein Wiedertäufer‘ 2m1ß
1467 Hinrich (Heinrich) Simensen Symens 2m1ß
1529 Miche!l teffens 2m16
Einzelzahlungen 12

ark übsch
Schilling

Moaoll auf Reıichstaler (ar In eiwa gleicher öhe WIeE dıe Wıt-
on 1im folgenden Jahr erwirbt dieser Jüngere de Mold) das Hambur-

SCI »kleine« Bürgerrecht.
Dıie de Mols gehören den äaltesten Miıtglıedern der Flamıngergemeinde.
Der Pıeter de Mol War eın chwager VO Franco1s No€e A“ der mıt
Pıeters chwester Perina verheıratet WAÄäTrT, Francoı1s JE und Adrıan No€
Icn somıt de Mols Neffen In Geeritt Roosens Geschlechterregister wırd fer-
NCT angegeben, Pıeter de Mol sel der Großvater VOoN Magdalena, Marıa und
aes de Moaol gewesen.““ iıne Magdalena »de Molle« akkordiert 662 » WC-

SChH eines kleinen Krams ın der Brandstwiete« auf dre1ı ark“, eın Menno-
nıt aco Oll« sıtzt 654 Venusberg, Ist aber WIeE der 620 als TeEM-
dengeldzahler beurkundete Cornelius de nıcht einzuordnen.
Diejenigen Haushalte, dıe hıer somıt als taufgesinnte Familien gesichert Sınd,
zahlen auch durchgehend Fremdengeld. Dıe ahre, In denen Abgaben ent-
richten sınd, folgen unregelmäßig, gelten aber mıt Ausnahme VO 615 Je-
weıls für alle Zahler In mındestens Fällen FrancoIls No6€, de
und Peter Petersen ist VonNn eıner ständıgen Ansıedlung (Wohnung oder (Ge-
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schäftsräume) auszugehen. Be1 den de ols fallen Wohn- und Geschäftssıtz
späatestens 1651, als der Jüngere Pıeter de Mol 1im Manual »auf dem reck-
wall« geführt wird, uch 1Im Fall der Brüder No€ belegen dıe
Wedderegıster eiınen amburger Hauptsıtz, überraschenderweise aber für
dıe en VO Adrıan No6, der NUr einmal den Fremdengeldzahlern
verzeichnet ist Der Eıntrag VON 639 scheınt aliur eiıne Erklärung ble-
ten Zum Lucientermın 639 (am Dezember entrichten dıe Vor-
münder VO Adrıan No6€e6s Kındern »auch für dıe restierenden Jahre, In de-
NCN s1e keın gezahlt haben«, Reichstaler (60 Mark).“
Das anual uberliıeler' weıter, aneben habe Jochım Iwestreng »WESCH des
Abzugs den Pfennig entrichtet und ein doppeltes (0) ist nach Holland
SCZOLCNH und hat dort gefreit«. Iwestreng Wäal eın hamburgischer Ratsherr;
als eITr ZOR CI den eın Adrıan No€e hatte keinen Schwieger-
sohn dieses Namens, aber se1ın Jüngster Sohn Harmen heıiratete nach mster-
dam Der egzug und damıt dıe Eheschlıeßung ürften ın das Jahr 1644,
für das dıe Wedderegıister eine außerordentlıche Schoßzahlung VonNn 84 Mark
festhalten, fallen Hıer ist als letzte Zahlung der en für 646 der normale

ın öhe VO 24 Mark vermerkt, den aut Manual der Mennonıit Samu-
e] Stockman, einer der Vormünder“®, August des es erlegte.
Dıese Eınträge belegen nıcht NUTr den Wohnsıtz der Jüngeren No6&g-Linıe In
Hamburg. Sıe beweisen vielmehr Martın Reißmanns Ansıcht, daß
dıe amburger eddeherren zumındest dıe vermögenderen Fremden beım
Abzugszehn mıt den eigenen Bürgern »gleichstellten«.

Mennonitische Prediger und Alteste in Hamburg
ıne der Bedingungen amburgs für dıe Abschließung der Gruppenkon-
trakte WAäl, daß dıe Angehörigen der »Niederländischen Natıon« auf jedwe-
de 1ssıon verzichteten. Dıie nıederländıschen Calvınısten galten 1m Ham:-
burg der frühen Neuzeıt als »Sakramentierer« und wurden VonN der uther1-
schen Orthodoxıe und der iıhrem Eıinfluß stehenden Bürgerschaft
mıßtrauısch beobachtet Täufer In dıesem ıma gul daran, ıhr Be-
kenntnis nıcht öffentlıch aäußern, wollten s1e nicht rıskıeren, mıt den Auf-
rührern VO ünster gleichgestellt und entsprechend behandelt werden

diese geschichtliche Anspielung kommt in dem Vorwurf » Wiedertäufer«
ZU USCTuUuC
Besondere Vorsicht W al in der Konstitulerungsphase der Täufergemeıinden
VOT em für jene geboten, denen eın Gemeıjundeamt übertragen Wl Wenn
demzufolge schon »eınfache« Mitglıeder der Täufergemeinde behördlıch
nıcht auffallen wollten und heute NUTr umständlıch im Wege des deduktiven
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Vergleichs identifizıert werden können, gılt dies noch viel mehr für ıhre
geistliıchen Führer SO lassen sıch Fremdengeldzahlern WIEe aCo Be-
1CNS, Danıel Jansen und Miıche!l teffen 7 W al JTräger VO Gemeıjndeämtern
vermuten, doch insgesamt hat die Rekonstruktion früher Funktionsträger e1-
nen mosaıkartıgen Charakter
Dem können neuerdings einıge Steinchen hinzugefügt werden. er den
oben genannten Mennonitenfamıilıen eın an Bergman oder arch-
INan Von 611 HIS 5620 regelmäßıig Fremdengeld ın nahezu gleichbleiben-
der Ööhe ab Arnım Clasen vermutet eine Identität mıt dem Mennonıiten Jo-
han Barchman, der Maı 639 Hamburg erlıeß und Abzugsscho ent-
richtete.?/ Der Mennonitenprediger Jan Barchman tammte au Haarlem, VOI-

eine chrift dıe Uccowallısten, dıe 639 ın Amsterdam erschıen,
und ging der Überlieferung zufolge 639 nach Glückstadt.“3 Am Maı
639 wurde auf eıner Hamburger Konferenz der eSCANILU gefaßt, daß ück-
stadt Loslösung VOonNn Friedrichstadt künftig beschloten gemente«
bılden sollte.*?
Als Nachfolger Barchmans 1m Predigtamt wurde OIfenDar oudewyn Doom
Von der Flamıngergemeinde nach Hamburg erufen Doom tammte WIEe se1ın
Vorgänger AdUus Haarlem und erscheımınt mıt WEe] anderen Menno-
nıten AF Julı 639 be1l der Hamburger Fremdenpolıize!1 ZU Akkord
Wahrscheimnlich konnte ET In der Hafenstadt seinen Brotberuf eher bzw bes-
SCT als in Altona ausüben; dıe schwankende Ööhe seiner Abgaben dıe

weılst auf einen kleingewerblıchen eru hın, wohl eın spezlalısıer-
({es andwerk .° In seiner ersten amburger eıt wirkte 1D00m noch als
bezahlter »Liebesprediger«. 644 verschlechterte sıch seıne Vermögensla-
SC, erreichte aber kurz VOT seiner Übersiedlung nach Altona Septem-
ber 647 fast wlieder das Nıveau, das seinem Akkord VonN 639 zugrunde lag
So ist ehesten anzunehmen, daß 65 gemeıindlıche Gründe die iıhn
ZUT Verlegung se1nes Wohnsıtzes nach Altona veranlaßten. Dooms Altona-
wiß eıt mıt der Eskalatıon des Streıts mıt der »Dompelaars«-Gruppe
Samnımen Auf dessen Höhepunkt strıtt INan die Teilung des Gemeiıinde-
vermögens, die Verfügungsgewalt des Grundstücks und des eDAauU-
des, welches Paul Roosen der Gemeinde ZUuT erfügung gestellt hatte Sıcher
ist JetZt. das oudewyn Doom den Altdıakon (T noch kannte und sıch
ın der Auseinandersetzung mıt der Taucher-Fraktion recht früh dıe Seıte
VO Paul und Geeriıtt Roosen tellte unabhängıg davon, ob eT die Posıt10-
NCN der Flamıinger TuC  altlos teilte oder nıcht zeıtweılıg eine vermiıttelnde

einnahm.
Am OR Julı 650 erscheımnt Doom wıeder in Hamburg, akkordiert aber CI-
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eblich niedriger als elf Jahre TUn aliur sınd seiıne veränderten Kın-
kommensverhältnısse: Die Flaminger tatten ihren vormalıgen »Liebespre-
dıger« NUu mıt einem festen Salär? AUS Dıie ate in öhe VON 300 Mark
lübsch hat Doom 13 Maı des es VO Diakon Hendrık Pender erhal-
ten, Oktober 7a ıhm Pender nochmals 150 Mark, WIEeE der buch-
führende Dıakon Samuel Stockman vermerkt. Im folgenden Jahr erhält
IDoom vierteljährlıch 150 ark Gehalt, 600 ark pro Jahr, WIEeE ausdrück-
ıch festgehalten wird * Miıtte 652 scheıint dıe letzte Zahlung erfolgt se1n.
Zum 15 Januar 653 notiert der Weddeschreıiber, 1Doom »1st Der
Überlieferung zufolge War Glückstadt se1in nächster Wiırkungsort.
Eıinige Fragen leıben ıne ware, auf welcher Basıs der angestellte Pre-
1ger der Flamınger seıne Abgabenlas akkordierte an S1e in einem adä-
quaten Verhältnis seınen Einkünften?ur der Akkord auf der Basıs e1-
Nes zeıtweilıg oder noch reduzıert ausgeübten weltlichen Berufs abgeschlos-
SCH, oder anders: War das Pastorengehalt nıcht doch NUur eın uUuSChAhu
Letzteres kann mıt Sicherheit ausgeschlossen werden. Spätestens 650 hat-

der rediger seinen alten Broterwerb, der iıhn zeıtweilıg TeE112C höhe-
ICH Abgaben, als jetzt auf Gehaltsbasıs akkordiert, nötigte, aufgegeben. 651
wurde eın Gehalt eın Drıttel erhöht, ohne daß 8 höhere Abgaben dıe

leistete. Mıiıt NUuN 600 Mark Jahres-»Salär« bewegte sıch se1ın Eınkom-
INeN In der Größenordnung, die eın vermögendes ıtglıe der katholiıschen
Gemeinde ın Hamburg schon 593 für dıe Stelle eiınes Gemeindepfarrers
aufgewandt hatte.*° 1e€ INan dıe seıtdem erfolgte Preissteigerung in Be-
tracht, Dooms Höchsteinkommen aAaus dem Hırtenamt im Vergleich WEeI1-
ter zurück jedenfalls eın run nıcht ohne Not mehr eısten, als
einmal VOoN den Weddeschreıibern akzeptiert.
iıne weiıtere rage ist, sıch dıe kleine Flamingergemeınde beı stark
ermındertem Beıitragsaufkommen überhaupt den Unterhalt einer esolde-
ten Predigerstelle eıistete. Immerhiın 648 neben 7we]l Predigern 15
weıtere Miıtglıeder Aus der Gemeıinde und damıt den gemeinsamen Ver-
pflichtungen ausgeschieden, darunter dıe meısten Miıtglıeder der begüterten
Famılıe Stockman ın Hamburg Am Maßstab ıhrer wirtschaftliıchen Le1l-
stungsfähigkeıt, den Flamıngern hre stärksten Miıtglıeder
verlustig SCNH, W d>S natürlıch auch dıie Attraktıvıtät der Glaubensge-
meıinschaft schwächte. cChwache und NCUC Mitglieder konnten nıcht in dem
Maße W1e vordem unters{utz! werden, Abspaltungen beı ansonsten geringen
Lehrunterschiıeden sorgien In den ugen der Miıtglıeder für eın
» Wahlangebot«, welches Wıtwen, abgewlesene Heıratskandıdaten und da-
hinkümmernde Selbstständige mındestens Vergleichen gereizt en
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dürfte Wıe erwliesen wird, hatten dıe vermögenderen Mıtglıeder er
Gemeılhnden mehrheiıtlıc 650 WEeNN schon nıcht ihren Wohnsıtz, doch
hre »Residenz« (Geschäftssıitz ın Hamburg.*“ Somıt ist nahelıegend, Wäal-

der NeCUC Wiırkungskreıs Dooms der alte W äl  - Der urc dıe Abspaltung
eingetretene Predigermangel erforderte seınen vollen Eınsatz, eın auerhaf-
ter Erfolg der Abgefallenen besonders In Hamburg mußte schon deshalb,
weiıl die Kaufleute den ompelaars auch Arbeıtgeber der armeren Miıt-
glıeder verhindert werden. Diıese Strategie Wl anscheinend erfolg-
reich: VO  —_ Armutsklagen hört INan erst In der eıt nach 16557 aber schon
b1Is ZU Ende des Jahrhunderts gingen dıe konkurrierenden Gemeılnden ın
den Flamıngern auf.
Die Besoldung des bewährten Predigers Doom ist also eher mıt den aktuel-
len geistliıchen und auch wırtschaftlıchen Erfordernissen der Flamıngerge-
meınde erklären, weniger als Prämierung für seınen Eınsatz dıe
Abtrünnigen in den VorJjahren. ıne Anerkennung seiıner Arbeiıt hätte dıe
Gemeıninde auch mıt weniger Aufwand erwelsen können, etwa in Form eines
zınslosen Kredits aus der Gemeindekasse, Dooms Geschäftsbetrieb in
Hamburg wıeder mıt Startkapıtal auszustatte Beispiele für Subsıdıjärkredi-

Miıtgliıeder sınd iın den Rechnungsbüchern der Gemeıinde wıederholt
anzutreffen.?® SO oder uch nach seiınem Weggang 1€e€ oudewyn
Doom seiner ehemalıgen Gemeinde der Elbe ideel]l verbunden, wWw1ıe sıch
zuletzt 660) be1ı se1ner auf der Leidener Synode Zeigte.:”
Dooms Amtsnachfolger sınd OIfTenDar wıeder als »Liebesprediger« erufen
worden. Joost Van Steen kam 1Im Maı 652 VON ıngen nach Hamburg Er
nahm noch VOT Geeritt Roosen seinen Wohnsıtz In der Hamburger Neu-
stadt und ordıerte Anfang Dezember des Jahres als Kämmereıfremder
auf Reıchstaler, Was auf eın einträgliches Eınkommen schließen äßt
Tatsächlic War wiß Strumpfwirker und somıt eın Berufskollege VON Geeritt,
der diesem Zeitpunkt bereıts eın Strumpfwarengeschäft führte..?* Das kol-
egıale Verhältnis wurde bald urc eiıne Affäre etrübt. Van Steen wurde
eine außereheliche Beziehung ZUT Wıtwe Marıa Olthofs vorgeworfen. Dar-
aufhin wurde 61 September 656 aQus dem Diıenst entfernt, das aar
vorübergehend aus der Gemeinde ausgeschlossen. 664 gıing Van Steen nach
Danzıg.””
och ZUT Amtszeıt Van Steens War mıiıt ıllem Wynants eın weıterer redi-
CI erufen worden. Wynants, eın nkel VO Adrıan No6, hatte In Amster-
dam dıe Seidenweberei erlernt. Am 19 August 654 aKKordierte mıt der

auf Reıichstaler, zahlte aber 654 NUT 16 ark Am [a Junı 655
wurde f 1INSs Predigtamt eingeführt, heıiratete noch 1Im Sommer eın ıtglie
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der Gemeıunde Friedrichstadt und erwarb Anfang Maı 657 das Bürger-
recht Im Januar des folgenden Jahres verehelıichte er sıch erneut starb aber
unerwartet CIN1SC Tage VOT Weiıhnachten 658 Er hıinterließ Sohn Bee-
rend (!) der Geeritt Roosens Aufzeichnungen als »Bootsgezell« an SC SC-
ben wırd
ach Wynants Ableben wurde dıe Gemeiinde Zeıten ihres Wachstums al-
leın VO Baerent Roelıifs (Roelofs) geistliıch hbetreut bıs Hılbrandt Harmens
AUS Campen (Oktober 659 als rediger ordınıert wurde uch CF

wohnte als ehrenamtlıcher »Liebesprediger« wenıgstens zeitweılıg Ham-
burg, denn CI gab SCIN Amt 665 mıl der Begründung auf CI könne »weder

Altona noch Hamburg« SCINCN Lebensunterhalt verdiıenen
on prı 660 Wäal der Dıakon Geeritt Roosen als redıiger halben
Dienst erufen worden Am Julı 663 wurde CI den vollen Dienst SC-
Wa als CIN1SC Monate spater SCIN Schwiegervater Hans Amoury verstarb
(F 15 Oktober ZU der Kaufmann mıl SCINCI Famlılıe Amourys Haus

der Neustadt wohiınn auch SCINCMN Geschäftssıtz verlegte Roosens Per-
SON soll folgenden noch einmal Zusammenhang mıiıft der Berufs und
Wohnsıitzverteijlung SCINCT Gemeiıinde hıer auch als ethnısche DbZWw Wohn-
gemeınde gedacht betrachtet werden Bıs 1erhın bleıibt festzuhalten daß
alle Mennonıitenprediger über dıe aus den Fremdenregıstern wirtschaftlıch:
und sozıale Umstände ermittelt werden konnten Einwohner des lutherisch
beherrschten Hamburg Demnach W äal dıe geistliıche Führung der AL
«Flamingerkiırche ı 17 Jahrhundert ı mgebung,
dıe noch ange als feindselıg empfunden werden mußte

»Holländer« und »„Hasenknutter« Berufskreise und emeinden
Das wichtigste Merkmal für dıe Rekonstrukti:on der Täufergemeinde
Hamburg 650 War dıe Bezeichnung »Mennonit« oder »Wi(e)dertäufer«

den Fremdenregıstern Diıiese Gruppe umfaßt 3° Haushaltsvorstände Da-
neben konnte nach den genannten ergleichskrıiterien mıt anderen Quellen
C1INC gleich große Gruppe ermuttelt werden für deren Miıtglıeder keıne Kon-
fessıon angegeben 1ST dıe aber zweiıfelsfireı Mennoniıten und ZW al

überwıegend Flamıinger
Nur für etwa jeden Zweiıten konnte CIN eru ermiittelt werden DIe Tran-
chen verteılen sıch WIC olg
13 Textilberufe (darunter eın Bleıcher)

Handel (darunter CIM Buchhändler
Nahrungsmıittelgewerbe (darunter CIM Brandweinbrenner und C1inN rand-

weındestillıerer)
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Viehkäufer
»Sluter«

ota 3°)
Die Reihenfolge des zeıitlıchen Aulftretens 1st eıne andere: Milchhändler sınd
früh als Gruppe belegt, gefolgt Von den Textilverarbeıtern. Kaufleute CI-

scheinen ehäuft erst ab 653
Innerhalb der Nahrungsmittelbranche bılden die Miılchhändler eiıne beson-
dere Eıinheit Sıe umfaßt Personen, denen noch der Vıe  andier Dırıch
Jansen, der 636 mıt dem Milchhändler ıllm Gerdes akkordiert,

rechnen ist
Von diesen sechs Personen ıragen fünf einfache irıesisch-patronymıische, e1-
NeT (Hınrıc ene einen nıederdeutschen er dänıschen? Namen. Be-
kannte Flamıngerfamıilıen sınd nıcht darunter. Auffallend ist ingegen, daß
fünf (einschlıeßlıch Dırıch Jansen) In den Fremdenregıstern 1m Manual)
als Mennonıiıten bezeichnet werden, Gerdes aneben auch als » Wıe-
dertäufer«, Arendt Pauwels ohne Zusatz.
Die mennonıiıtıische Überlieferung schweigt über dıese »Friesen«, dıe
ireimütıg ihren Glauben bekennen.er kamen s1e? Be1 Gerdes und
Dırıch Jansen findet sıch In den Wedderegıstern übereinstimmend der Ver-
merk: »Eın Mennonıt dUuUs Holland« TE1I11C hatten dıe Weddeschreıiber oft
Sprach- und Verständnisschwierigkeıten mıt der Schreibung nıchtdeutscher
Namen und Herkunftsangaben.““ »Aus Holland« kann auch auf dıe Berufs-
bezeichnung »Holländer« zurückgehen, W asSs hıer eıne geWIsSSse Berechtigung
hat Unter eıner »Holländerei« verstand INan 640 entweder einen großa-
grarıschen, nach bestimmten Krıterien organısierten Miılchwirtschaftsbetrieb
oder ınfach einen 1e6€  estand holländıscher Miılchkühe, In beiıden Formen
melst Pachtbetriebe.“ DIe Mı  hhändler Gerdes zahlen Von 9—1 mıt
15 (1636), (1639) und Mar (ab 1653, »Gertkens«) den höchsten

insgesamt 55 remden Miılchhändlern, Miılc  Okern und ett-
warenhändlern.““ Der altere Gerdes erscheınt nach dem prı 649
nıcht mehr ın Hamburg, alur ebt eın Mennonıit Gertz ein1ge eıt
nach 647 ın Tetenhbhüll.“ Alleın das Schıicksal des » Wiedertäufers« Arendt
Pauwels Ist aufgrun: der Recherchen VON akobus ten Doornkaat-Koolman*®
In Umrissen rekonstrulerbar : Ende 645 kommen dıe »Mennoniıten« (SO der
Autor) Boye Ovens, acCco JTetens und ren Paulsen aus Holsteıin nach RO-
stock und eKunden hre Absıcht, sıch In der Hansestadt nıederzulassen. RO-
stock hatte bereıts 1Im Jahrhunder einen Kreıs vertriebener Täufer
bbe Phılıps, dıe Sso  en »Obbiten«, in seinen Mauern geduldet. on
6023 also VOT SC der Hamburger Fremdenkontrakte hegten Rat
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und Geistlıches Ministerium der Warnow-Stadt die offnung, Niederländer
Holland« ZU lutherıschen Glauben ekenren und ıhre wirtschaftlı-

chen Fähigkeıten für dıe nutzbar machen können. Berichte über dıe
Ansıedlung vertriebener Niederländer der Westküste Holsteins und hbe-
sonders Aaus Hamburg moögen dazu beigetragen aben, daß dıe Obrigkeıt sıch
646 die eıt nımmt, dıe Vereinbarkeıiıt der Glaubensgrundsätze der
Ankömmlıinge mıt den eigenen Überzeugungen prüfen.
Superintendent Johann Quıistorp der Altere (1584-—-1648) nımmt ın eiınem
Gutachten eiıne irenısche Haltung eın und kommt dem Schluß, eıne An-

wendung des hansıschen Wiedertäuferedikts VO  —_ SA auf dıie Flüchtlinge
se1 nıcht angezeıigt. Er ordert dıe Gruppe ZUr Abgabe eines schriftlıchen
Glaubensbekenntnisses auf. Das Schreıiben in einem »Gemisch Aaus Nıeder-
und Hochdeutsch«, fen Doornkaat-Koolman, 1eg 75 Juniı 646 VO|  -

Darın vermeıden dıe Verfasser ngriıffe auf dıe Kındertaufe und betonen
ıhren Gehorsam gegenüber der Obrigkeıit; jeder Wiıderstand diese se1l
»ungöttlıch«. Die Antworten befriedigen nıcht, FÜ 29 Juniı wird eine Dis-
putatıon angesetzt. Wıewohl sıch e1| Seiten dem Vorsıtz des nach-
sichtigen Superintendenten eıinen freundlıchen Tonfall bemühen,
chen dıe Mennonıiten ıIn iıhren Glaubenssätzen keıin Zugeständnıs. uch eın
zweıtes, Julı, abgehaltenes espräc überzeugt den Rat nıcht; dıe GäÄä-
ste mMuUussen dıe verlassen. Ten Doornkaat-Koolman erganzt, dem Gelst-
lıchen Mıiınısterium habe eın Gesuch der »Kirchspiel Kınder B& insonder-
heıt der sem  ıchen (järtener« VO Junı 646 vorgelegen, darın supplı-
ziert wurde, »dasz dıe hereingeschlichene Mennonieten und Wiedertäuffer
hinweggeschaffe werden möÖögen«. ank der amburger Fremdenscholß3-
Rechnungen ist NUun das Gewerbe zumındest des Mılc  OKers Paulsen über-
1efert Anscheıimnend hatten dıe remden Fachleute die eıt hres Aufenthalts

der Warnow genutzt, ıhr Gewerbe erproben, Was den einheim1-
schen »Gärtnern«, wohl dıe Dıiıstrıbutoren der Milcherzeugnisse, nıcht VeEeI-

borgen geblieben se1n dürfte Kınen zusätzlıchen Zwischenhandel mıt ılch-
produkten vertrug Rostock aber, anders als das chnell wachsende Hamburg,
nıcht Wiırtschaftliche Beweggründe obsiegten alsSO über dıe der Theologen,
WI1IeE schon ten Doornkaat-Koolman vermutete ber den erbie1l der Grup-
DC g1bt F 7wWel wichtige Hınvwelse. Im Kolloquium VO Julı 16 Quı1

seiner Gegenparte1 VO  $ »Man findet VonN Handwerks-Leuten in
Holland, daß eın jeder auftrıtt und lehret«, womıt an und erkun der
Täufer angesprochen sınd: Ethnische Holländer, dıe eın andwer'| nıcht
11UT Handel bzw Samuel Stockman das Kreditgewerbe)
ausübten. Deren Antwort schränkt das nıcht erst seıt dem Bauernkrieg SC-
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fürchtete antıklerikal-plebiszitäre Element in den relıgı1ösen Volksbewegun-
SCNH eın » Wır en erulien rediger In Hamburg, In Friederichs-Stadt «
Damıt Ist endgültig kKlar, daß 6S sıch hıer nıcht Flamınger andelte, denn
die Hamburger Flamınger erl]eien hre rediger In Altona, Friedrichstadt
WAar eıne eigene Gemeiinde:; 6S muß vorläufig offenbleiben, welche Gruppe
VOnNn (zunächst ethnısch definierten) » Friesen« hıer gemeınt se1n könnte. Ja-
us ten Doornkaat-Koolman welst ZUT erkKun VO Ovens und letens
darauf hın, dalß el Famılıennamen noch 700 ın Eıderstedt und ried-
richstadt vorkommen.
Dorthın MNag sıch zunächst auch das Grüppchen der In Rostock abgewlese-
NCN holländisch-holsteinischen andwerker ewandt en Für sechs Jah-

jede Nachricht VON ihnen, bıis 31 Julı 652 der Milchhöker
»Arendt Pauwels« In Hamburg auf Reıichstaler (9 ar akkordiert 654
aber konnte der » Wıedertäufer der Cramer-Compag[nie |« NUr die Miın-
destgebühr VO dreı ark entrichten, Pauwels (nıederdt. aulsen rhıelt
»tho selner nothdurfft« ark von den Friedrichstädtern.“ Offenbar erlıtt
CT In dıesem Jahr einen Verlust, vVvOon dem CI sıch bIıs 663 rholte Diee-
rechnungen führen iıhn bis 668 mıt Je ark Der Mann mıt den Ver-
bıindungen dıe er ist damıt eıner der besten Belege für dıe Exıistenz e1-
NS »holländisch« organısierten Miılchhandels in der bevölkerungsreichen
Elbmetropole.
Im Durchschniuitt zahlen dıe sechs mennonitischen »Holländer« die höchsten
Schoßsätze innerhalb der Gruppe der remden ett- und Miılchwarenhänd-
ler; W as auf professionelle Kenntnisse der Milchverarbeitung und eine funk-
tioniıerende Absatzorganisation schlıeßen 1äßt Sıe treten auch frühesten
iınnerhalb der Gruppe der remden ılch-, Käse- und Butterhändler auf. Der

mennonıiıtische Fettwarenhändler WAar re1Iliıc eın Flaminger: Samue]l
Stockman, der schon 605 als Miıtunterzeichner des ersten Nıederländerver-
lrages erscheınt, andelte Geeritt Roosens Aufzeichnungen zufolge erst mıt
»bass Booter anderenwechselte später aber 1Ins ankfach *®
Sein Vermögensstatus wırd 645 eutlic als der Kämmereifremde Samu-
e] Stockman gepfändet wird.“? Am 18 Januar 645 muß Stockman afür,
daß CT sıch zweımal nıcht ZU  = Akkord einstellen wollte, neben seinem Jahr-
SC In Ööhe Von 45 ark eın Bußgeld über ark zahlen Im gleichen
Jahr retardıert 1: fünf- HIS sechsmal ın öhe Von 270 Mark, insgesamt
dıe Ööchste Zahlung, dıe bıs 684 für einen Mennoniten nachweısbar ist
646 ıst Stockman wıeder rückständig, muß außer dem Jahrschoß eine FA TE
lage in Ööhe VONn ES ark entrichten und ist 647 letztmals mıt 45 ark und
12 Schilling 1Im Verzug.



Der sechsmalıge VON 645 dürfte rückwirkend für dıe re biıs 639
rhoben worden se1ln, daß anzunehmen Ist, daß Stockman seiınen Butter-
und Käsehande!l spatestens 638 auf- bZWw abgegeben hat twa diıe-
SCI eıt erscheinen dıe Milchhändler Gerdes und Hınrıch DDene SsSOWIe
Dırıch Jansen ın den Quellen. Gerdes und Jansen akkordieren gemeIınsam

71 Maı 1636, Dene entrichtet Jun1 18 ark Strafe, wei1l GE als
Milchhöker fünf ühe gemolken hatte.?®

Der okleine« Niederländerkontrakt 1650
In den folgenden Jahren ist beobachten, dalß mehr und mehr Mennoniten
In leinen Gruppen den Gang ZUr Fremdenpolizeı unternehmen. Den Anfang
machen DA Maı 639 wıeder dıe »Holländer« Hıinrich Dene und
Gerdes Am Julı des Jahres erscheımnt mıt ıllem Olthoff, oudewyn
Doom und Hendrık iırbDeecC erstmals eıne kleine Flamıngergruppe VOI dem
Weddeschreiber Am Lucıentag des Jahres 650 Jäßt sıch eine Gruppe VO

mindestens elf Mennonıiıten In den Fremdenschoß der Kämmere!l überschre!1-
ben  » Darunter sınd sowohl Flamınger WIE späater als Miıtglieder der 1)0m-
pelaars bezeugte Mennoniten, eiwa Anthony de Griß Am 17 Juniı 653 tref-
fen sıch dıe Kaufleute Paul (GG0O0vers (Goverts), Herman und OI! Roosen 1mM
Rathaus, prı 654 der »Hasenstricker« Peter Davıdt, der eicner
alomon de Vlıeger, ohl auch der Buc  andler are de Vlieger Es mMag
noch mehr olcher gegeben aben, reilic ist nıcht sıcher belegen,
ob siıch be1l den Kontrahenten in jedem Täufer handelt.°‘“
Wıe 1st das Gruppenphänomen erklären? Legt INan Clasens Beobachtung,
die Weddediener hätten eın Gebiet straßenweıse auf nıcht registriıerte Tem-
de geprülft, zugrunde, dürfte sıch 1Im Kleingruppenakkor: mındestens eıne
Nachbarschaft, be]l den Mennoniten aber eher eiıne Wohn- und erkstattge-
meıinschaft wıderspiegeln. Eın eleg für dıe Annahme äßt sıch Geeritt Roo-
SCS Famılıenbuc entnehmen: Danach arbeıtete Herman Roosen bIis

ein1ıge Te auf dem ontor se1nes Bruders Geeritt, sofern D: nıcht
auf Reısen War  23 OI! Roosen, der Jüngste der Brüder, habe (erst) ıIn ried-
richstadt be1l dem akenkramer Jan Jacobs Van Bebbern »gedient«, aber auf
unsch ihres Vater habe Geeritt ıhn auf seinem Kontor in dıe andlung e1In-
gestellt, später habe e ıhm und Paul Gover(t)s »In Compagnie« einıge Kom-
mIlissıionen übergeben.”“ Geeritts andlung befand sıch 653 auf dem
Dreckwall, eın Gelände entlang des Alsterfleets, das heute in eitwa der ord-
westseıte der Straße er Wall zwıschen Schleusentor und Mönckedamm:-
eet entspricht, sıch In seinem nördlichen Verlauf aber auch den ord-
westflügel des amburger Rathauses erstreckte. Aus einer anderen
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Notız 1Im gleichen Famılıenbuc ist entnehmen, daß Geeritts Haus der
heutigen Adolphsbrücke elegen en muß, dıie 6350) noch eın Lan-
dungssteg für Boote W d|  i Auf dem Dreckwall wohnte ferner der Kaufmann
und Assekuradeur Abraham Stockman. WEeI seiner Töchter verheıirateten
sıch mıt den benachbarten Roosen-Brüdern: Anna 13 prı 656 mıt
OT! Roosen, Marıa Junı 657 mıt Herman. Wohnumfeld und He1-
ratskreis decken sıch hıer also, In en genannten Fällen spiegelt sıch
dem dıe Verbindung VON Wohnort und Geschäftssıitz wıder. Demnach dürf-

auch dıe 639 verhandelnde Gruppe oom-Miırbeeck-Olthoff eıne Wohn-
nd/oder Werkstattgemeinschaft SCWESCNH se1In. Dem Gruppenakkord der elf
Mennoniten VO Dezember 650 aber, deren Zahl hoch für eine einzel-

Werkstatt Ist, wırd ein anderer Vorgang zugrunde lıegen. ahrscheıminlich
andelt sıch hıer dıe Legalısıerung eiıner ethnısch-relig1ösen Gemeıin-
schaft hnlıch der Vereinbarung, mıt der 638/39 Täufer ın den erneuerten
Nıederländerkontrakt aufgenommen worden
Der Akkord W äal eine Verhandlung, be] der sıch auf der einen Seıte dıe Ob-
rıgkeit, Weddeknechte und Weddeschreıber, andererseıts 1Im der Men-
nonıten ethnısche, mıt dem akel der Häresıe behaftete Fremde, vorgewarnt
VO polıtısch-konfessionellen System der es andere als indolenten e-
rischen Reıichsstadt, gegenüber standen. Die Weddeknechte erhijelten eın
Driıttel der beım Erstakkord vereinbarten Summe, werden also eın nteres-

eiıner SCHAUCNH Darlegung der Vermögensverhältnisse der künftigen
Schoßpflichtigen gehabt en Zahlte dann eın Weddefifremder »auf se1n
Gew1issen«?®, WAar das eıne Erklärung, dıe einem Eıd nahe kam Die Flamın-
SEr aber autf außerlich konformes Auftreten und Anpassung das
Rechtssystem edacht Auf keinen Fall wollten s1e als » Wiıedertäufer« gel-
ten, eıne Zumutung, dıe S1e 1m herrschenden ıma uc seizen muß-

638 hatten dıe Täufer anläßlıch der Verhandlungen dıe Erneuerung
des Nıederländervertrages rleben mussen, dal3 breıte Kreise der poliıtischen
Klasse amburgs In ihnen immer noch NUur dıe Nachfahren der Aufrührer
VON ünster sahen. Im Zuge der Verhandlungen hatte dıe » Nıederländische
Natıon« den Rat »Iinständıgst gesucht«, neben den sıeben deutschen und
hochdeutschen auch »Vviıerzehn Wiıederteuffer« in den Kontrakt, der nunmehr
170 Personen umfaßte, aufzunehmen. Dıieses Gesuch escNHNIıe: dıe Bürger-
schaft Im Sommer ıIn einer gemeınsamen Sıtzung VON Rat und Bürgerschaft
undweg abschlägıig. ach einem Vortrag des Bürgermeisters Hieronimus
Vögler ( Vogeler) verabschiedete dıe Bürgerschaft eine Resolution, In der
hıeß »Belange dıe Desingnirte |!] Wiıedertäuffer, erklären sıch dıe Bürger
ahın, das ıman sıe 1ese1lDe Dey dem Rath, den Deputierten bürgern DaUar-



fem angeben werden, | InNan iıhnen eıinen olchen Contract, arüber s1e sıch
mıt füge, nıcht zubeschweren en sollen, gOonnen und geben wollen.«?”
war konnte der KRat letztliıch dıe uiIinahme VON 14 Täuferfamıilıen ın den
Kontrakt durchsetzen, doch ist dıe Zurückhaltung der Flamınger, sıch selbst
in der Offentlichkeit als Mennonıiten bezeichnen, gew1 als Echo auf dıe

Atmosphäre unverhohlener Intoleranz während der Verhandlungen
hen Das OITfentlıiche Zeugnis überließen dıe leinen mennonitischen Gewer-
betreibenden lheber ihren Predigern, dem streitbaren Joost Van Steen,
während be1l den »Holländern« dıe wirtschaftlıiıch Potenten früh eıne Vorrei-
errolle einnahmen, und Z7ZW al indırekt auch für dıe Flamınger.
Der »Hasenknütter« Van een, der Strumpfwarenhändler Geeritt O0O0sen
und fünf andere Hasenknütter, Hasenmaker und Hasenstricker gehörten ZUuI

Berufsgruppe der mennonitischen Strumpfhosenproduzenten.” twa gleich
groß und mıt Akkorden VON 9 bıs 3() ark ın der gleichen Vermögensklas-

WIe dıe Gruppe der »Holländer«, Wäal s1e diıeser ennoch wirtschaftlıch
überlegen. Die Zahlungen sınd hıer regelmäßiger, Krisen seltener, mıt Gee-
rıtt O0sen und Jan Reboom stellt alleın diese Berufskorporatıon Z7wWwel Fla-
minger-Dıakone. Dennoch sınd NUT Z7WEeIl Hosenfabrıkanten in der Gruppe
derjenıgen, dıe sıch als Mennoniten bezeıchnen, fiınden, und Z7W al für
652/53 verhältnısmäßıig spat

us  IC Die Mennonitengemeinde in Hamburg ul 1650
Hamburg hatte 650 50.000 Eiınwohner. Setzt INan VOTAQauUSs, daß jeder
ausha fünf Personen umfaßte”?, repräsentieren dıe hier vorgestellten
64 mennoniıtischen Haushalte 320 ın Hamburg wohnhafte Mennonıiten.
Selbst enn INan davon 3() Prozent alleın ebende Schoßzahler wı1ıe Jun-
DC Berufstätige und betagte Wıtwen, Abwanderungen ins aufsteigende Al-
tona und dıejen1ıgen, dıe ın Hamburg NUTr eın Kontor unterhielten und In Al-
tona wohnten, in zug bringt, mfaßte dıe Gruppe der täuferischen
Fremden immer noch mehr als 700 Personen, dıe sıch auf miıindestens vier
bIs fünf Einzelgemeinden®* verteılte. ıne stattlıche Zahl, zumal WEeNN INan

edenkt, daß dıe Mennonıiten In ihrer schlichten, holländıschen egen-
tenkostüm orlentierten eıdung in einıgen egenden WwWIe eiwa ın der WEST-
lıchen Vorstadt dem späteren Kırchspiel St Michaelıs) unübersehbar das
Straßenbıi beeinflußten.® uch lebten und arbeıteten, wWwI1Ie oben nachgewıle-
SCI wurde, nahezu alle rediger der Flamingergemeinde in den Mauern der
Hansestadt, darunter mıt oudewyn Doom der fest vergütete rediger,
eine Art mennonitischer »Pastor«.°“
Bısher ist INan davon aU:  CN, da der Siedlungsschwerpunkt der EIb-
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mennonıten 1Im E Jahrhundert In Altona auf der »Freihelt« lag Die auf der
Basıs der Fremdenschoßregister ermuittelte Wohnsıtzverteilung der Menno-
nıten in Hamburg 1650°° zeigt aber, daßß dıe mennoniıtischen roßkauf-
leute wenıgstens eun Haushalte alle In der Hamburger s{ta:| wohn-
ten, dıe 18 zwıschen 644 und 664 nachweısbaren Handwerker In der Ham-
burger Neustadt, dem späteren Kırchspiel Miıchaelıs Diese Gewichtung
dürfte auch dem Flaminger-ÄAltesten Geeritt KRoosen nıcht verborgen geblıe-
ben se1ın, der nach 6623 In dıe TO Miıchaelısstraße ZO8, mitten ın dıe ZWI1I-
schen Dompelaars und Flamıngern umkämpfte Handwerkergemeinde. In AT
tona ıngegen, scheıint CS, 1e VON der Mennonıitengemeinde zeıtweılıg
nıg mehr als das VonNn Paul KRoosen DZW abh 649 VOnNn seiner ı1twe) bewohnte

INan möchte fast »gehaltene« Grundstück, hemals Francoı1s No€
ehörıg, in der »Freiheit«. War dıe » Freihelit« als olge des chwedeneiın-

VON 644/45 vorübergehend Von den Mennoniten geraumt worden, und
WENN, mıt welchen Folgen?®* Jedenfalls schien N nıcht wenıgen Täufern In
Hamburg auf Dauer besser gefallen, denn WIE anders ist der Grup-
penkontra: VO Dezember 650 erklären? Es ist müßig, dıe Zählung, ob
hlıer eın drıtter oder vlerter Kontrakt mıt Nıederländern nıcht-lutherischer
elıgıon auf den Vertrag VON 605 Oolgt, fortführen wollen Denn der
Gruppenkontrakt Von 650 WAar der einzige, in dem die »kleinen Fremden«
erstmals sıchtbar®> VOnN ofIflızıellen Instanzen der hansıschen Gesellschafts-
ordnung auf Dauer als Bewohner (das e1 nıcht NUuTr als »Gäste«) an SC-
NOomMmMeEN wurden, 45 bzZzw ahre, achdem hre begüterten, im prachge-
brauch der damalıgen eıt »fürnehmen« Protagonisten eın dauerndes Nıe-
derlassungsrecht für sıch und hre Famıilıen durchgesetzt hatten. Er W al der
Vertrag der »kleiınen Leute« unter den taufgesinnten Fremden mıt der mäch-
tigen Reıichs- und Hansestadt, eın Juristischer Akt, der ihnen mehr als NUur
das Gefühl gab, daß hre Anwesenheıt im größten Ballungsraum ord-
deutschlands, 1ImM Fınanzzentrum der deutschen Überseekaufleute, ewollt
und erwünscht War Dıeser Kontrakt SC einen schwer mMkKeNhrbaren Sta-
{us des Hıerseins und eıbens und damıt erstmals Rechtssicherheit für eiıne
gesellschaftliıche Klasse, dıe bis In doppelt dem Vorbehalt der ständebür-
gerlıch-hansischen Rechts- und Gesellschaftsordnung ausgeliefert WAärT, nam-
ıch als Handarbeiter » Sanz unten« und als Häretiker, verachtete Täufer -
mal, als deelle Nachfahren des Täuferreichs Münster, als ständıge Kan-
dıdaten des Scheiterhaufens »Sanz außen« an der christlıchen 1VI-
1satiıon. Der Vertrag VO 650 War eıne e  9 TU ulie auf dem langen
Emanzıpationsprozeß eıner relıgıösen Miınderheit, zumal anders als 605
und 638/39 erstmals nıcht NUTr reiche Residenten ohne Ansehen der Per-



SON in eın Schutzverhältnıis nahm, eın Vorgang, für den 6S keın Be1-
spie In eıner anderen Reichsstadt, wenıgsten In eıner Hansestadt, gab
Er wiırftt eın 1C auftf dıe Geschichte der oft für hre polıtische e1In-
1C  el gescholtenen »Republık der Pfeffersäcke«

Quellen
Staatsarchiv Hamburg (StaH)
Senatsakten
® I VII Lıt CC No Vol asc 4a, Niederländerkontrakte VON

1605—-1639(1652) (der Vertrag Von 605 aut Randvermerk Abschrıiıft
16 59 mıt Nachträgen
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Bestand 52]N Mennonitengemeinde
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242 Geslachtregister Roosen (und Koenen) Die Quelle ist mehrteılıg, Je-
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Community, Flemish Mennonıites ın Altona and Hamburg 649—1 /1 Ma-
gıster thesis, (Typos Queen’s Unıiversıity, Kıngston/Ontarıo, Canada 993
Driedger 9296 riedger, Michael Mennonites? Heretics? edien C I-
ti1zens? Categorizing People ın Hamburg and Altona, A E Dıss. phıl
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Anmerkungen
Vgl Stah 111-1 VIII HT E NO Vol. 1 FasC fol 1047133 Niederländerkontrakt VOT]

1605 (in drei ungesiegelten Kopien). DIie 4,8 (mit Pappdeckeln) starke Akte nthalt
ben den Verhandlungsprotokollen den altesten Vertrag In drei Fassungen, die nier kurz
unterschieden werden sollen: ople (fol 107-114) IST eın ntwurf, der Vertragstext In
einer ugigen, hellbraunen, deutschen Kurrent, die IstTe der niederländischen Zeichner
(fol HS HAL, Uberschrift: Designatio und Verzeichnifß der hundert und dreißig Persoh-
nmen, welche In dielßer Veranlaßung begriffen, ohl! des Anschlages, nach welchem
nun jede ersohn axiret worden) IST, da nicht-deutsche Namen, n einer ursiven An-
Iqu notiert. Die urkundliche, In allen rassungen transportierte Kontraktsumme Von

51/2 MKk., die Von 130 Haushalten jährlich aufzubringen Wäarl, Derunt auf einem Additions-
fehler: das Gesamtaufkommen der Niederländer betragt rechnerisch UT 6126 Mk (Un
terschiedsbetrag 1%) FEine In A) an notierte Nachtaxierung einer Gruppe VOon

Personen, arunfter Ine s-köpfige Nachbarschaft, vergrößert die ITTerenz noch (um
Mk NUu  a 1%) Ferner Dı bei einigen Namen die Schreibung Urc interlinearen Nach
trag Korrigiert (z.B Hans Langenbrech STa berg opile (fol 115—120, schwarze Kanz-
leischrift) ubernimmt die geänderten Finzeltaxen und esarten, behalt aber die alte
(falsche) Ssumme jeweils Im Text A auch Fnde der axlıste bei, IST also Jünger. DIie
arlıante C} fol 121—133, IST Ine Abschrift VOT! A) mit dessen originalen Taxwerten und
Lautungen, VOor eIner Hand, die mIT nhellbrauner inte In einer ugigen, gut leserlichen
Kurrent Schrei Fine weltere Hand (schwarze Tinte) Tügt hier Rand Marginalien
SIe gehört einem Protokollanten der 1639-42 Kladdehefte Verhandlungen Im Ge-
folge des dritten Niederländervertrages anlegt (vgl 1767). Demnach überliefert MUT B)
den gültigen Jlext Alle drei Kopilen sind undatiert und transportieren Fnde der Ver-
tragsbestimmungen jeweils das atum »IN denen agen ()stern 1605«, dem der KON-
ra In Kralt treten sollte; be! A) außerdem auf fol. 1137 an der Zeichnerliste »AÄAOo
1615«, oh! eın Verschreiber, darunter von moderner Hand In Blei als »'|605« richtig
stellt Der erste Vertrag wurde Arare Dis 1615, sern Nachfolger aufı5 Jahre (bis 1630)
abgeschlossen. Nach dessen Ablauf forderte die »Nation« (Brabanter, Flamen und Wal-
lonen, davon 3 rozent Reformierte, rozent Lutheraner; die Wallonen etien
DIS 618 Ine eigene Gemeinde mit SITZ In Stade) Iine auTtTzel VOTI 25 Jahren Die 1629 De-

Verhandlungen ührten erst 1639 zu Abschluß des »dritten«, jedenfalls für
die Ansiediung der Mennoniten In Hamburg bahnbrechenden Vertrages (S.U.) DIie KON-
traktsumme betrug 1U Mk, die Vorn 169 Familien aufzubringen WarTrT.

Vgl Koosen R 836
rinner cE| 1Ur die »Hochdeutschen«, die sich n Friedrichstad längsten ä16

selbständige Taufgesinntenkirche behaupteten (vgl Dollinger 1930
Im re 1648 er Ine Gruppe vVon 1/ Gemeindemitgliedern mIT den Predigern Jacob

Beerens und Jan Borchers als Sprechern die Forderung, die auTtTe muUuSse künftig durch
Untertauchen erfolgen, ZU Abendmahl S! nach erfolgter Fußwaschung ungesäuertes
Brot reichen zum (Janzen vgl Koosen |, 886 4AOff) Dieser Forderung wWidersetzte sich
insbesondere die grofße Familie KOOSsen den Altdiakon Paul KOoOsen. Nach KOOSsens
Tod 1649 begann die Auseinandersetzung ber das Gemeindevermögen, spatestens 1656
MmMUu die Taucherfraktion das gemeinsame Grundstück In der Großen reinel sich
der Betsaa| der emenınde befand, raumen. FS gelang ihnen aber, das Mitgliederbuch der
Flaminger sich nehmen, weilches on| als an Im Streit die Finkünfte De!

Y'/



iIhnen ver  Je Daraufhin Deauftragte der Kirchenrat den lakonen Geeritt Roosen, eın
Mitgliederbuch anzulegen.

Vgl riedger 199 / 85
[)as gilt VOT allem für die Familienbücher (Geslachtregister) StaH 52175 24.2, GR KOOsen

(und Koenen) USW.
Zum Komplex Fremde Im früuhneuzeitlichen Hamburg vgl Gallois 1867 188, 363T., DdS-

SIM; eiılsmann 19 /5); chaser 1995: 149715 7, 275278
Zu den mMsatzen der remden Uberseehändler 1632-—37 mit SITZ In Hamburg vgl den

Anhang Dei eılsmann 19 /5 372=76,; arunter die Mennoniten etier Plus 1632) SOWIE
raham Stockman (1632/33, 1637 ferner ZU Detail-, OKer-, und Buchhande! ebd O P
14J7, S Zzu Fettwarenhande!l und ZUT Verbreitung extiler Berufe unter den Mennoniten
den unten folgenden Text Insofern |ST Gallois Ansicht »Handlung reiben oder sich

verheirathen setzte die Gewinnung des Bürgerrechts«Gallois 1867 364),
relativieren.
- Vgl Gallois 1867 192, 3677. -IN eispie fuür die Anwendung des Verbots och 1634 Cla
serm/N 1960 193 1729

Vgl Gallois 1867 329
Clasen 1960
Vgl Clasen 1960 $ 268; 93 8328 14 1024; 130 1142 (ein FrDe Adri
NOoe, u.) 172 1534 192 192 Das Wissen diese Gebührenpraktiken mufß all-

gemeln gEWESEN seln; sehr oft el daher Im Abzugsvermerk der Wedde »IST g«‚
»AST wech«, »Nicht aufzufinden« etc

DIe Brüder wohnten Dei Ihrer Ankunft 1653 In Hamburg »De! Gerth« Dei Inrem Aı
testen Bruder Geeritt KOOsen (1612—1717).

eılsmann 1975 129
15 Clasen 1960

Vgl Reißmann 1975 129
eılsmann 197/5 1317.
Vgl Clasen 1960 233, Cornelis de Hertoch, Dei dem auch NIC festzustellen ISst, ob

das Abzugsgeld In Hoöhe VO  - 135 Mk einem doppelten entspricht. DIe en VOo  .
Guiliam Labistrat ingegen zahlen 686 einen Abzugszehnt In Höhe VvVon 1,500 Mk., die
Wwe Jurgen en 165 den Pfennig n Hohe Von 300 Mk (vgl Clasen 1960 238f), DEe|
Steffen Wolters se| ITtwWwe en heißt [1UT »WeEBEN Inres Abzuges 1640 276 MK « (vglClasen 1960 254) Allein das Von an Wre(e)den 680 entrichtete »Abzugsgeld« enNtTt-
spricht rechnerisch dem ATfachen VOoT'\ 1679, vgl Clasen 1960 255

Roosen 386
KOOsen 13
Clasen 1960 123 DQ8S
StaH 521>5; 242 GRR
Clasen 1960 123 1079
Clasen 1960 130 1142 Adrian Noe WarT demnach VOT 1639 verstorben. Samue!l und

saa Ockman steuern ferner Lucien 1640 als Vormünder der Kinder Hilger Hilgersund Flores die Kammerei, vgl unten Anhang G
StaH 521-5; 242 GRR
Samue|l Stockmann WarTr ein Schwager Adrians. Er war mit Loulesjen Noe, Adrians jJüng-

ster Schwester, vernheiratet (StaH S21°5; 242 GRR 21) Jan War der Iteste Sohn der ITtwe
Geesken Noe; f und ihr zweiter Sohn Olter Noe SOWIE deren Schwager eter Wynands
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(verheiratet MIT Adrians altester Tochter Peryna) atıgten 1630 einen Ka für die Ge-
meinde Roosen 33); der eb  C VOonNn Koosen erwähnte Danie!| anssen (ir.) verheiratet mMIT
Sara Noe, WaT eın chwager der Brüder Jan und olter Noe (s S23 242 GRR 20) Dem-
aCch können 1630 MUur och Adrians 3 JUungste Kinder Anna, Marıa und Harmen unmun-
dig BEWESECN SeIN. Der andere Vormund WaT Jan Noe Roosen 32)

Vgl Clasen 1960 14 4# 115
Vgl Koosen 886 2 1887 35
Dollinger 1930: 126f.
Detailhande! MIT »Zzünftigen« Waren WarT allen Nicht-Mitgliedern des Krameramtes

untersagt, worüber das Amıt sehr wachte
31 StaH, 5217 5; Solarium (recte salarıum), menNnrTtTaC Delegt.
32 Bislang Eintragungen festgestellt.
33 Allessandro ella KOCCAa dQu>Ss Florenz Desoldete dus seinem Privatvermogen einen Prie-
ster mit 200 Tirn. Jährlich, vgl Whaley 1992 62

Mennoniten mIt Wohn- und Geschäaftssitz In Hamburg: Jan und Anthony de Buyser,
Hans Harmens (Handlungsdiener De! RKOOSsen, dann Kaufmann, »die Moscovien
handelt« elrate 1654 Bisken Milders, HZ 242 GR KOOSeN: 14); Danie| Janfsen | UCas
Koenen, Guiliam Koenen (Schwiegersohn VOor Hans Harmens), Abraham Koopman (vgl
Clasen 1960 99) Pilgram ilder (T 1646 5Lr 242, GR KOOSsSen: 13; Milder Deteiligte sich
A remder In Hamburg Uberseehande!l ach Archangelsk, vgl eılsmann 1975 63
95 381) Pleter de Mol, Hendrik Pender, Geeritt, erman und Ol KOOsen und Paul GO-
verts S u.) Hans Simons, Samue|l Ockman || (bis 660 ann ach Altona), Abraham
und saa Ockman SOWIE die Nachkommen NOe Uund Hilgers; esidenz In Hamburg: Ple-
ter Plus, vgl. Anhang S}
35 Der Fall Von Hindrich/Hendrik Morbeck/Mirbeeck, der VOT) 164 6-—-49 UT den Schutz-
aler entrichten kann und Der seline rImMUu lag (vgl Anhang A) spricht NnIC
sondern für diese ese. zuma!| Marz 1663 mit Henderick Mirbeeck „de Jonge« WIEe-
der en Angehöriger dieser Familie In der Flamingergemeinde getraut ird vgl riedger
1997 Ferner: Auch eın Schutztaler MUu Vorn Mitgliedern, die Von der Hand In den
und ebten, erst aufgebracht werden. Wenn allein dieser Betrag VOT! der emennde
üubernommen wurde, garantierte el für das amı unterstutzte Mitglie eın Bleiberec
In der »Boomtown« Hamburg.

S50 ımM alle des Kleingewerbetreibenden Samuel eeps, 52175 2V, U 18
Oktober 1649

Vgl Roosen 1886, 50; riedger 1996 60
Nach ROOsen 1905 38 erotftNete KooOosen seln Strumpfwarengeschäft Ostern 1636
Vgl Wichmann 1865 105); Koosen 8236 riedger 1996 53
StaH 5215242 GRR
In deutscher Übersetzung Z neh riedger 1996 26  O
Vgl Clasen 1960 140 1232, dem Schreiber des anuals offenbar NIC klar

WAr, Was Vor- und achname War DIe Namen der Niederländer erscheinen näaufig will-
ürlich In deutscher Lautung Vgl auch unten ilem »LerTZ« 1659
43 Vgl ZUr Definition Davids 1994 eın Holländerkontrak Herzogs Hans mIt dem
»Holländer Danie!| annsen dus Fiderstedt Im Kirchspie! Witzworth gebürtig« für den Ha-
‚eendorfer elernoVO April 1641, abgedruckt bei Davids 1994 2

illm Gerdes akkordiert zweimal, 21 1636 auf 15 Mk 25 1639 auf 21 Mk.,
azu aber In den Wedderegistern VT 1638-40 Ine ucke Gerdes zahl letztmals G
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1649 21 Mk und »IST« 15 1653 akkordiert eın ennont illem ertkens, der
auch als Gerkens, Götzken Gerdes Gotkens n den Quellen vorkommt, auf 3 Mk Er
wohnt Hamburg Im Schopenstehl, ird 1657 als Milchhöker bezeichnet und zahlt
nach Clasen zuletzt 16 1658, obwohnl! die Zahlung In den Wedderegistern 1659
vermer und das Vorjahr durchgestrichen IST, vgl Clasen 1960 #47 Am 1659 ak-
kordiert dann eın ennont Wilhelm Gotkens ebenfalls Im Schopenstehl, aUtT 3 Mk
annn el 65 »er S]« (vgl Clasen 1960 52 471), aber HO 1663 akkordiert
eın Willm »Lertz« die Schreibung mer Clasen laut Manual »eın Milchhöker ım
Schopenstehl« auf 6 Rtl vgl Clasen 1960 109 976
45 Dollinger 1937 R> Dollinger gibt den eıtraum mit »etWwas spater« als 1647, De-
reIts eın iHem Eertz In Tetenbull wohnhaft ST Jener zweite illm ertz WarTr VeEeT-
eırate mit ntje ammer das Ehepaar sechs Kinder

Der Tolgende Absatz fulßt autf Jakobus ten Doornkaat-Koolman 1961
Dollinger 1930 150
Vgl StaH 1171-1 V |IT. e No Vol.1 FasScC 4d arlante fol 114T: Samuel Okeman

Samuel Stockman (SO In den Deliden spateren Fassungen), Antwerpen?|4.1649 21 Mk. und »ist weg«. Am 15. 1. 1653 akkordiert ein Mennonit Willem Gertkens, der  auch als Gerkens, Götzken, Gerdes, Gotkens in den Quellen vorkommt, auf 30 Mk. Er  wohnt zu Hamburg im Schopenstehl, wird zu 1657 als Milchhöker bezeichnet und zahlt  nach Clasen zuletzt am 16. 1. 1658, obwohl die Zahlung in den Wedderegistern zu 1659  vermerkt und das Vorjahr durchgestrichen ist, vgl. Clasen 1960: 51 # 471. Am 7. 5. 1659 ak-  kordiert dann ein Mennonit Wilhelm Gotkens, ebenfalls im Schopenstehl, auf 30 Mk.,  dann heißt es, »er sei weg« (vgl. Clasen 1960: 52 zu # 471), aber am 25. 7. 1663 akkordiert  ein Willm »Lertz« — die Schreibung merkt Clasen an - laut Manual »ein Milchhöker im  Schopenstehl« auf 6 Rtl., vgl. Clasen 1960: 109 zu # 976.  45 Dollinger 1937: 82. Dollinger gibt den Zeitraum mit »etwas später« als 1647, wo be-  reits ein Willem Gertz in Tetenbüll wohnhaft ist, an. Jener zweite Willm Gertz war ver-  heiratet mit Antje Lammerts, das Ehepaar hatte sechs Kinder.  46 Der folgende Absatz fußt auf Jakobus ten Doornkaat-Koolman 1961.  47 Dollinger 1930: 150.  48 Vgl. StaH 111-1 Cl. VIl Lit. Cc No. 2 Vol. ı Fasc. 4a, Variante A, fol. 1147: Samuel Stokeman  = Samuel Stockman (so in den beiden späteren Fassungen), * [Antwerpen?] ... [um 1565,  t nach 1642?], verheiratet I. (um 1590) mit Louise (Louisjen) No6&, (Vater: Francois No6€ I;  StaH 521-5, 242, GR Roosen: 19), Il. mit seinem Dienstmädchen Styntje. Stockman floh nach  Hamburg und arbeitete hier zunächst als »Kleermaker« (Kleidermacher), übte dieses Ge-  werbe aber nicht lange aus, sondern handelte mit Fettwaren und betrieb daneben Kom-  missionsgeschäfte. Im Niederländervertrag von 1605 steuerte er mit 24 Mark lübsch (vgl.  Roosen |, 1886: 9). Stockman hatte vier Kinder: ı. Elisabeth, 2. Samuel (Il, s. u.), Abraham  und Perina (521-5, 242, GR Roosen: 21ff). Die älteste Elisabeth (* 1592) wurde 1640 Schwie-  germutter von Geeritt Roosen; sie heiratet 28. 7. 1616 Hans Amoury, dessen älteste Toch-  ter Maria (Mayken) heiratet in Altona am 30. 8. 1640 Geeritt Roosen (die Hochzeit fand  in Hamburg im Hause des Schwiegervaters statt, zum Ganzen vgl. StaH 521-5, 242, GR  Roosen: 17f, 35).  49 Vgl. Clasen 1960: 252. Es kann sich auch um den gleichnamigen Sohn handeln, der den  Niederländervertrag von 1639 kontrahiert: Samuel Stockman (Il) (* um 1593, t 1678), hei-  ratet I. Elsken (Eeffken) van Sintern (Vater: Karsten van Sintern), Il. Maria Janß (Vater: Da-  niel Janßen »de oude«; vgl. StaH 521-5, 242, GR Roosen: 4, 21).  50 Vgl. Clasen 1960: 28, zu # 249.  51 Gruppeneintrag im Fremdenschoßbuch am 13. 12. 1650 (Eigennamen in der Reihenfol-  ge ihres Auftretens in den Wedderechnungen): Gruppe A (4 Personen): Clasen 1960 #  516: de Griß, Antoni; # 45: Backer, Willem; # 1472: Simeßen, Samuel; # 679: Jacobsen, An-  toni. Gruppe B (7 Personen): # 1735: Weeps, Samuel; # 1270: Reeboom, Jan; # 820: Kip-  ping, Harmen, # 227: de Buyser, Antoni; # 871: Koene(n), Lucas; # 810: Kessel, Harmen; #  527: van Guelick, Geerdt. Zu diesem Kreis sind noch mindestens 4 weitere Personen zu  rechnen, so daß die Gruppe insgesamt 15 Personen umfaßt: ı. Clasen 1960: 29 # 253: De-  ning (Denning), Balthasar: Akkordiert 24. 1. 1646 auf 3 Rtl. »Gibt ins Fremdenschoßbuch  zuerst Luciae 1650« (wohl kaum Balthasar Denner). 2. Clasen 1960: 86 # 765: Jürgens, Pe-  ter: Ein Milchverkäufer in Baurmeisters Hof beim St. Johannis Bollwerk, akk. 8. 12. 1649  auf 3 Mk. »Gibt ins Fremdenschoßbuch zuerst Luciae 1650«, der aber nicht erfolgt, denn:  zahlt wieder 18. ı. 1651, zuletzt 15. 1. 1653 (= Akkordtag Willem [Wilhelm] Gertkens, vgl.  Clasen # 471) je 3 Mk. Juni 1653: »Ist weggezogen«. 3. Clasen 1960: 120 # 1065p: Meyer,  Warner Stevens (in WR 1949: Warner Steffens): Manual: »Er hat die Kippingsche gehei-  ratet«. Akk. 7. 4. 1649 auf 24 Mk,., 13. 12. 1650 im Fremdenschoßbuch. 4. Clasen 1960: 138  1001um 1565,
nach 1642?|], verheiratet (um 1590 mMIt | OUlIse (Louisjen) N06€, (Vater rancols Noe |;

StaH 52175 242, GR KOoOsen: 19), mIt seinem Dienstmädchen >tyntje. Stockman flo ach
Hamburg und arbeitete hier zunächst als »Kleermaker« (Kleidermacher), Uubte dieses Ge-
werbe aber NIC ange dUsS, sondern andelte mMIT Fetitwaren und betrieb daneben KoOom
missionsgeschäfte. Im Niederländervertrag VOT! 1605 steuerte er mit 2 ark übsch (vgl
Koosen 886 9) Stockman Jer Kinder Elisabeth, Samuel (1 u.) Abraham
und Perina (521-5, A, GR KOOSEeN: 21ff) DIe Iteste Flisabeth (' 1592) wurde 1640 Schwie-
germutter Von Geeritt RKOOSeEN; SIEe elrate 78 616 Hans OUTrY, dessen Iteste Toch-
ter Marla (Mayken) eırate In Altona 3 1640 Geeritt KOoosen (die OcNzeıl fand
In Hamburg Im Hause des Schwiegervaters STa Zu Ganzen vgl StaH 6215 242
RKOOSen: 17(7, 35)

Vgl Clasen 1960 252 FS kann sich auch den gleichnamigen Sohn handeln, der den
Niederländervertrag VOrT) 1639 kontrahier Samuel Stockman (IN) (t 1593 1678), hei-
rate FElsken effken) Väall Intern (Vater Karsten Van Sintern), Marta anß (Vater Da-
1e]| Janßen »de OUde«; vgl StahH 5217-5; 242, GR KOOSenNn: 21)

Vgl Clasen 1960 28 249
Gruppeneintrag Im Fremdenschoßbuch 13 1650 (Eigennamen In der Reihenfol
ihres Auftretens n den Wedderechnungen): Gruppe (4 Personen): Clasen 1960

516 de Griß, Antoni: 45 Backer, illem; 1472 imelßen, Samwuel; 679 Jacobsen, An-
toni Gruppe (7 Personen): 1735 eeps; Samuel; 1270 Reeboom, Jan; 820 KIp-
pINg, Harmen, WE k de BuySer, Antoni; 871 Koenel(n), LUC3AS; 810 Kessel, Harmen;
527 Väall Guelick, Geerdt Zu diesem reIis sind noch mindestens weltere Personen
rechnen, da die Gruppe Insgesamt F Personen umfalt Clasen 1960 S 253 De
niIng (Denning), Balthasar Akkordiert 2 1646 auf 3 Rt/ »GiiDpt INS Frem  nschofßbuch
Zzuerst Luciae 1650« (wohl kaum Balthasar Denner). Clasen 1960 765 Jurgens, Pe-
ter Fin Milchverkäufer In Baurmeisters Hof beim ST Johannis ollwerk, akk 1649
auf 3 Mk »Gibt INS Fremdenschoßbuch Zuerst Lucliae 1650«, der aber NIC erfolgt, denn
zahl wieder 18 1651, uletzt 15 1653 Akkordtag Willem | Wilhelm ] Gertkens, vgl
Clasen 471) j Mk Juni! 1653 »|IST WECBBCZOBEN«., Clasen 1960 120 1065P: Meyer,
Warner tevens in WR 1949 Warner Steffens): Manwual: »Er nat die Kippingsche gehei-
ateit« Akk 1649 auf 2 MK 13 1650 Im Fremdenschoßbuch Clasen 1960 138
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120 / Peters, Hans: HIN Kiutie Im Bäckergang, ak 16406 auf 2 Rtl doch ird ihm
1649 »We il 6r In IMUu geraten«, der Betrag (auf 3 Mk.) ermäßigt. Fr zahl uletzt 23
E 1650, aber schon ab 13 1650 INS Fremdenschoßbuch Clasen deutet „Kluütie« nach
Lübben und Walther 178 als Kleintischer, vgl Clasen 1960 1/4 1547 (am 1646
akkordiert auch eın Nicke]l eterisen »Altona auf Valcken Hof« auf 2 Rtl zahl uletzt

15 1648 und WO annn In der Grafschaft Pinneberg !] vgl Clasen 1960 # 1218)
Doch WaT In allen Jer Fäallen Ine Beziehung Mennoniten nIC sicher nachweisbar,

da vorerst Von 11 Mennoniten, die 1650 In den | ucienschof eintreten, auszugehen IST
52 Am gleichen Tage wIe 0872 eter de Mol erscheint Clasen 1960 129 1131 Neibuhr,
TEr akk A 1637 auf Mk., ebenso 1638, aber 1640 auf 5 Rt| und
zahlt ann INS Frem  nschofßbuch Fine Iıdentitat als ennonı IST NIC sicher nach-
weisbar.
53 StaHh 521-5, 242 GRR ET

StaH SE 242 GRR 32
55 Clasen 1960

Vgl Clasen 1960 46 40 /.
Protokall unter VOrSsItz des »Praesidirenden Hierrn] bürgermeister[S]« (vgl 265 r)

Hieronimus Vogeler, StaH 16 M ba V1 ET GE€ No Vol ı Fasc. 4d fol 2597r-263 V »CÖonven-
TUS enatus et Civium, den July Anno 1638 Was VOT] Rath und Burgern In dießer Zu-
sammenkunfftg der Nie  rlaändischen Nation und ihren Oontrac IST geredet und
gehandelt worden«, hier fol 263 »Pro=Consul ... Vögler« spielte die Täufer»gefahr«
MIT dem Argumen herunter, ihr nTUuNrer se! aus der verbannt, eb  Q 259 v-260
»Man streitet jetzo der Wiedertäuffer, und auch etzlichen Teutschen, AT
nem  Ta waren [1UT der Wiedertäuffer NnIC mehr als 13 ann |260T| der IXTtq SIX-
LUS, der Mennonitenprediger Hendrik Six] verbannisiret und der Teutschen und Hoch
deutschen enr NnIC als Persohnen, für welche die Niederländer das SIe mIt n dem
ontrac möchten werden, freundlich Ditten [ ]« Vogeler malte In einer
Denkschri schwerwiegende Folgen für die Wirtschaftskraft der dUus$, alls der
die Taufer un Suddeutschen erweiterte Vertrag NIC VOT) der Bürgerschaft aNgCHNOTTI-
mmen werde, eb  Q 267r »Erzehlung etzlicher Uurnehmer chaden, au dem abzug der
Niederländischen Nation 267 vV] erfolgen werden. Zu CT WCHBCTI, das 1e Im
Degriff weitläuffig und Ine große Mannschafft erToOdert, daran mercklich würde geblÖös-
SET werden, In deme NIC allein die 169 Persohnen, sich würden Von hinnen begeben,
sondern auch ihre eiber, Kinder, Gesinde, ja auch aller derjenigen, VvVon ihnen en
und Dependiren, Manufacturen, welche sich mMIt ihren Jungen und Knechten wIıe auch
Gesellen, auft etliche Tausend erstrecken würden, zugeschweigen Warl ihn etwan ande-

atlones, wır alhir en folgen moöchten.« DIeses Schreckensgemälde ST gewiß
übertrieben, OoTfenDar' aber Ine Im Kern Derechtigte orge denn Ine unnachgiebi-
RC Haltung gegenüber den Niederländern ihre Rückübersiedlung In die cselt 608
konsolidierte Niederländische Republi forciert Immerhin emunten sich die Deputati-

Annehmung der remden und die We:  enerren während des Dreifsigjahrigen Krie
BCS; die remden BENAUET erfassen und das Fremdenrecht restriktiver nandhaben,
WIe sich In einem rla VOT! 1643 widerspiegelt (vgl chaser 1995 152) Anmeldungen
mennonitischer Schofszahler erreichen 1643/44 ihren Tiefststan für 1645 Ist kein Neu-
akkord nachzuweisen.
58 Freilich dürfte der »Hasenstricker« eter Davidt den Dompelaars rechnen seln,
sofern ST mIt jener Person, die 661 als einer der »vornehmsten Mennonisten der aucher
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SPCT« Dezeichnet wird, identisch IST, vg! Dollinger 1930 1457. Der Hasenstricker Davidt
war jedenfalls nach Geeritt KOoOsen eıner der vermögendsten Hosenproduzenten und PI-
arb 661 ohne robleme das Bürgerrecht, vgl Clasen 1960 27 236
59 SO Reißmann für das 17. Jahrhundert vgl Reißmann 1975 26 28

Flaminger, Dompelaars, Friesen die »Holländer«?), Hauskäufer, Hochdeutsche Ge-
meinde.

Vgl unten Anhang D, » Topographie der Mennoniten-Wohnsitze In Hamburg
1650«,

Bislang galt der je| spatere Pleter ernelle (Amtszeit ebruar 1694 DIS 2 April 1711),
Geeritt KOOSenNs Schwiegersohn, als erster angestellter rediger, vgl Koosen 386 65f;
riedger 1993 87 30f, ders 1996 14 61
63 Vgl unten Anhang D, »Topographie der Mennoniten-Wohnsitze n Hamburg
1050«,

FIn Ausweichen Ya Hamburg IST für die re 1643-46 Dei der Altonaer Deutsch-
Evangelisch-Reformierten emeinde, die nauptsächlich dus Flamen und Wallonen De-
stan beobachten. Ihre Kirche In Altona wurde Von schwedischen Truppen verwuüstet.
Daraufhin wurden, wWIEe du$s den von UF Bollmann transkribierten Trauregistern der Ge-
melnde ablesbar ist die Irauungen In mehreren Fallen In Hamburger Wohnungen voll-
9} der In andere Städte (Amsterdam, Bremen, Köln, Middelburg/Seeland) verlegt.Zum Neuen ahr 1644 wurden tto thom Voorbroeck und Cornelia VOo'n/N re n Ham-
burg »Drivatım In behausung VOT!] Jurgen Nortboo In Hamborg, aul ursachen, wei|l WIr
unsern gottesdienst Altena der Schweden infal|l nicht gebrauchen können«,
Kopuliert, ZU Ganzen vgl UIlf Ollmann »Verzeichni der Proclamirten und Copulier-ten DEe| der anfänglich combinirten holländisch- deutsch-reformirten Gemelne und
achher He lezter Hamburg 688 HIS 1815 Nachricht«, In cAnuDer 1997 39-84 ZU
Schwedeneinfall besonders eb  Q 58T.

»Sichtbar« Dı hier IM Sinne Von »gesondert« verstehen. war kontrahierten Im Nie-
derländervertrag VOT! 16065 Personen 16,92% VOT) 130 Haushalten der „Niederländi-
schen Nation«) miIt Zeichnungssummen unter Mk., doch amı betrug ihr Antei|l
Gesamtaufkommen der Niederländer Von 6126 Mk MNUur 2,61% Der Charakter der Vertra-
pC WarTr der eINes >chirmprivilegs für wohlhabende ausländische Handelsherren, deren
Kontributionen Hamburg brauchte. seine Verteidigungsausgaben, In erster Inıe die
STAar. bestückte Ringwallfestung die finanzieren können. Der Vertrag VOor'!
1650 hingegen, geschlossen aCH dem rieden von Münster, dürfte einen anderen poli-ischen Hintergrund gehabt naben, und ZWarTr den, die Friedenszeiten erstarkende,dem seit 1640 danische (am unı 1641 Konfirmation der mennonitischen Gemeinde-
privilegien 1Ire Christian IV.) Freistatt Altona, besonders das Gewerbezentrum » Frei-
heit«, Ine Mennoniten-Gründung, durch Abwerbung n seiInem industriellen Potential

schwächen.

Zu der Abbildung
Erste Seıite des Niederländervertrages Von 605 (Varlante Staatsarchiv
Hamburg
Ofto Matthias Rauert
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Veraänderungen ab 660

Der In Clasen sub 1005 aufgelistete as Tewes, vermutlich der Sohn VOTI 1004,
ca wie Hinrich Dene In der Bohnenstr.; WaT el auch DDenes Geschäftsnachfolger? Der
unter SE genannte Haushaltsvorstand Geeritt KoOosen erscheint spater n der Gr
Michaelisstr In der Neustadt Clasen /L LUCAS Koenen wohnte späater In der Ron
nenstrafße UNWEeIT der „Blotiosen« der Korbmachertwiete StaH 521-5 289 Geslachtre-

gister Koenen: »Blootlooze OT Manden maker twiet« A ande! der »Brotliosen-«
ZUur „»Blotiosentwiete« vgl Volckmann, ErWIN: Unerklarte Niederdeutsche Straßenna
men HIn BeitragZ alten Deutschen Städtewesen Hamburg 1917 49f.), annn Dei der
Mühlenbrücke (heute Gr. Johannisstr VO urstah his 7U Adolphsplatz), riıe UÜber-
seehande!l mIt Frankreich ortugal und >panien und wandte sich 1669 der ronland-
eederel (Coen 9-1 (Jesau 1955 266 281ff. Clasen 913 |orens

Kramer, erscheint 1681 mMIt Mk., 1682-89 mIT Je 1 Mk In den Wedderechnungen.
1682 chickt A erstmals eın auf Grönlandfahrt, bezahlt 1690 das grofße Bürger-
geld und IST eitdem durchgehend His 147215 als Grönlandreeder mMIT chiffen nach-
weisbar (vgl COesau 1955 12 lorens und serln Bruder LUCAS, der sich SEeIt 1706 als
Grönlandreeder pDetätigte, hbewohnten die Hauser Vorsetzen 3—4

D NEUSTADT
i005 Van een ZOß 1664 mMit seiner Frau ach Danzig A  ichmann 1865 L5

riedger 1996 53) Clasen 1144 Marla NO06€, itwe, akkordiert 1660 auf
1661 auf den geringsten Sarı VOor/N MK., »Wei|l « und cheint danach
sern (»Ist weg«). Vermutlich andelt sich die verlassene hefrau VOT! Samuel
Stockman der mIT eIiner anderen Frau In Lübeck (vgl StaH 521-5, 242 GRR 21)

Von 526 Anke Van\n Guelich Ird uletzt Derichtet, sIe @! »INS Armenhaus gekom-
Clasen 1960 59) Bleichergang: 303 aco0 Jansen de Vilieger, Beruf: A.,

zahl 1662-88 nicht zuzuordnen.
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PETER J KLASSEN

Fin sicherer Hafen in unruhigen Zeiten
Zur frühen Geschichte der westpreußischen Mennoniten

/Z/u Begınn des Jahrhunderts veröffentlichte Joost Van den Vondel das
Drama Gisbrecht Van Aemstel, in dem 6S VOT em dıe He der Men-
schen nach Freıiheit geht Jahrhundertelang wurde dıeses Drama allährlıc
In Amsterdam aufgeführt. ugrunde 1eg ihm eın ema, das dıe eschich-

der Menschen Sanz entscheidend geformt hat einıge Menschen in großer
Gefahr und Not, Menschen, dıe sıch iıhrer Zukunft unsıcher sınd und nıcht
WI1ssen, ob S1IeE den Antworten auf ihre Fragen {[rauen dürfen In einer Vısiıon
erschıen ihrem nIuNhrer Gıijsbrecht Van Aemstel der rzenge Raphael mıt
einem Rat, WIE S1e eianren und Schwierigkeiten entgehen könnten: »Seın
ılle ıst e E daß S$1e trecken In das fruchtbare preußische Land, dıe eıiıch-
se| aus den polnıschen Bergen herunterrauscht und hre fruchtbaren, schö-
nen fer überspült aut dort einea Neuholland genannt.«
Der Dıchter Joost Van den Vondel wurde In öln geboren. Dorthın Walr se1-

Famılıe Aaus den südlıchen Provınzen der Nıederlande VOT den spanıschen
Iruppen Phılıps I1 geflüchtet, dıe In den achtzıger Jahren des ahrhun-
derts versuchten, dıe Gegend Antwerpen VOon Ketzern säubern. 5Spä-
ter sıedelte dıie Famılıe nach Amsterdam über. Hıer schlossen sıch seine EI-
tern, und dann auch wla selbst, der Mennonitengemeinde Jahrelang Wäal
Vondel ıtglie: 1ImM Kırchenrat dieser bedeutenden Gemeiıinde. Später
bekannte ST sıch allerdings ZUT katholischen Kırche
Als Vondel im re 638 den Gisbrecht schrieb, hatte sıch alles drama-
tisch verändert. Die Nıederlande für hre » Freiheiten« ekannt SC-
worden. Das ema dieses Dramas spiegelt aber noch dıe damalıgen re1g-
niısse In weıten Teılen Europas wıder. Es konnte den Zuschauern seines IThea-
terstücks ja nıcht entgangen se1In, dalß der Dreißigjährige Krıeg dieser eıt
gTausam wültete Oder In der chweıiz die Täufer noch verfolgt und ausgewI1e-
SCH wurden, oder daß dıe besonders angespannte Sıtuation zwıschen O_
en und Calvıinisten auf dıe Glaubenskriege ın Frankreıich zurückzuführen
War Die Zuschauer nahmen dıe Parallelen zwıschen den Mennoniten wahr,
dıe eiıne NECUC Heımat in olen gefunden hatten, und der Vısıon des 1]sb-
recht Van Aemstel
Dıe lıterarischen Bılder Vondels wurden Urc andere Faktoren erheblich
verstärkt, WIe Zzu  - eıspie dıe Verbindung zwıschen den Niederlanden und
olen, insbesondere zwıschen dem mächtigen Amsterdamer Handelszen-

Mennonitisch Geschichtsblätter,
62 Jg 2005, 115-132 1315



IiTrum und Danzıg, dem wichtigsten Handelszentrum 1Im altıkum, das da-
mals schon als dıe »Königin der Ostsee« ekannt War Der Deutsche en
und dıe Hanse für den SC weıtreichender Handelsabkommen
zwıschen beiden Hafenstädten VOoN besonderer Bedeutung.

Deutscher Ritterorden, anse und polnische Obrigkeiten
Die Nıederlande betrieben im ausgehenden Miıttelalter und Begınn der
Neuzeıt einen blühenden Handel mıt den Hansestädten, dem wichtigsten
Städtebund 1Im Ostseeraum. 1ele dieser Städte, VOI em 1Im Osten,
VO Deutschen Rıtterorden gegründet worden, der einst angeltreien Wäl, das
Heılıge Land zurückzuerobern. Als diese emühungen aber scheıterten, VCI-

egte seiıne Kreuzzüge 1INns altıkum Herzog Konrad VON Mazowılien hat-
ihn ın seinem amp mıt den heidnıiıschen Pruzzen gebeten, mıt

einem Volk, das der uste der Ostsee wohnte und dem Aufmarsch des
polnıschen Landadels TOtzte Als Konrad miılıtärıische Unterstützung forder-
t % erklärte sıch der Deutsche en mıt dem egen des Papstes und des Kaıl-
SCIS bereit, ıhm beızustehen.
on bald errichteten dıe Ordensritter Machtzentren der Ostseeküste und
stromaufwärts der eIicAse Um dıe vielen Burgen herum, dıe VO den
Rıttern gebaut worden entstanden NECUC Städte Es ıldeften sıch adt-
gesellschalten heraus, die das C der Hanse, besonders das ecC Lü-
eC  s7 der Hauptstadt der Hanse, übernahmen. Dieses ec wurde VOT al-
lem VOon ulm aus verbreıtet, einem der stärksten Zentren des Deutschen Rıt-
terordens, der befestigte Burgen seiınen polıtıschen und miılıtärischen
Stützpunkten ausbaute. Miıt dem ecuen ecC und der Ordnung
Icn Bedingungen geschaffen, dıe 6S ermöglıchten, daß Orte entstanden, von
denen aus inlandısche TOdCUuKktTe und jene AQus dem Weichseldelta sıcher
den Handelsplätzen Nordeuropas gebrac werden konnten. Danzıg, Elbing,
orn und Kulm wurden den wichtigsten Umschlagsplätzen, dıe diese
Regıon mıt den Märkten In anderen Ländern verbanden. Dıe Erweılterung
der Territorijalrechte des Deutschen Ordens führte eftigem Wiıderstand
Polens und SC  1e  16 ZU rıeg Im re 410 erlıtt der Rıtterorden eine
schwere Nıederlage In der aCcC beı TuUunwa ( Tannenberg). Zu einem
befriedigenden Friedensabkommen führte diese Nıederlage aber nıcht 4572
kam 6S erneut ZUuU Krıeg mıt dem Rıtterorden. olen wurde dieses Mal Von

wichtigen Zentren wWwIe Danzıg, Marıenburg und orn unterstiutz Im
Frıeden VO  — orn (1466) el dıe westliche Region des Ordens olen
Daraus wurde das königliche Preußen Der Rıtterorden ZUS sıch nach Östen,
1Ns Herzogtum Preußen mıt der Hauptstadt Königsberg, zurück.
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Die NECUC polıtısche Struktur, dıe sıch AU>s diesen beıden jegen entwıckel-
(e, führte dazu, daß Danzıg und einıge andere ÖOrte der eıchAse eın hoO-
hes Maß Autonomıie erhijelten und hre Herrschaftsgebiete erweıtern
konnten. Danzıg wurde ZU wichtigsten Handelsplatz der Ostsee und VeOI-

suchte, gestärkt urc wachsenden Wohlstand und Eıinfluß, seine elibstan-
dıgkeıit auszubauen. Obwohl dıe polnısche Krone hre Rechte nıcht dıe

abtreten wollte, WAar Danzıg praktısch doch unabhängıg. Gelegentlıch
griffen dıe polnıschen Könıige ZWal milıtärischer Gewalt, sıch Gel-
(ung verschaffen, W as jedoch der CEITUNSCHNCNH Autonomie der
nıchts anderte.

Glaubensäanderungen ohne rieg
In diese Regıon mıiıt iıhrer polıtıschen Neuordnung und einer wiırt-
schaftlıchen Entwicklung drangen im en Jahrhunder: reformatorıische
Bewegungen Cin Städte WIeE Danzıg, Elbıng und Orn, aber auch dıe Land-
bevölkerung öffneten sich den Reformideen Martın Luthers Seine en

en zugänglıch, denn dıe vielen Händler, dıe sıch in den Handels-
zentren nıedergelassen hatten, Deutsche, außerdem Walr dıe eNorden-
und Handelssprache deutsch, dal; diese Schriften chnell verbreıtet und
mühelos verstanden werden konnten. Irotz des starken Wiıderstands, der VO

altgläubigen Klerus ausgıng, wurde In Danzıg auf dıe Parteigänger Luthers
gehört. Andere Städte nach. er der katholısche Önıg noch der
altgläubıge Klerus konnten dıe erbreıtung der Lehre aufhalten. Dar-
über hınaus bekannte sıch der Großmeister des Deutschen Ordens 7 ZUT

Reformation und säkularısıerte seiıne Gebilete Er ega sıch in dıe Gefolg-
schaft des polnıschen KÖönigs und konnte sıch auf diese Weise dessen Unter-
stützung sıchern. Er nahm dıe Uur:! eınes Herzogs und War als weltlı-
cher Herrscher nıcht mehr der Lehnsmann des römiıschen Papstes
Die Verbreitung der Reformation führte relıg1öser und polıtıscher Zwiıe-
tracht In Europa. och die tradıtıiıonellen ındungen zwıischen Kırche und
Staat lıeben erhalten, dal für diejenigen Reformbewegungen keın altz
Wärl, dıe diese Bındungen lösen wollten Dıie einsetzenden Verfolgungen
ZWanNngen dıe JT äufer später nach Menno Simons Mennoniten genannt sehr
bald, sıch eine NECUC Heıiımat suchen, S1e sıch In Freiheit ihrem lau-
ben bekennen konnten. Die Geschichte dieser schweren Verfolgungen
ter der spanıschen Krone ist allenthalben bekannt, und den zahlreichen Mär-
tyrern wurde In hıeleman Van Braghts Märtyrerspiegel eın enk-
mal gesetzt.‘ Als der nıederländische Freiheitskamp 581 ZUTr Unabhängı1g-
keitserklärung VO spanıschen » Iyrannen und Rechtsbrecher« führte,
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ICN schon viele Nıederländer ausgewandert. Sıe offten, eine sıchere Zukunft
In der Heımat der e1cAse en

Politische und wirtschaftliche Faktoren mennonitischer Migration
Die Mennoniten hatten das ucC dal3 iıhnen der erfolgreiche Handel ZWI1-
schen Amsterdam und Danzıg dazu erhalf, sıch 1m Ostseeraum nıederzu-
lassen. Sıe kamen dorthın VOT allem W asser, gelegentlıch auch auf dem
andwege. er Städte kosmopolıtisch ausgerichtet und anderen
Teılen der Welt gegenüber aufgeschlossen. Als bedeutende Handelsplätze
übten SI1e auch in ihrer jeweılıgen Regıon eiınen überzeugenden Einfluß au  ®N
ıne Analyse der Beziehung zwıschen Amsterdam und Danzıgz INn den Jah-
ICN 550 bıs 650 zeıgt; WIeE CN S1e mıteinander verbunden
Statistiken ZUTr Schiffahrt, dıe In den Archıven Danzıgs und Amsterdams l1e-
SCH, bezeugen den Handel zwıschen beıden Städten.? egen Ende des

Jahrhunderts vermehrte sıch die Zahl der chıffe, dıe nach Danzıg fuh-
recn, erheblich.“ Wıe dıe Zollregister zeigen, fuhren 1ın den ersten beıden Jahr-
zehnten des 1: 7 Ja!  underts Jährlıc mehr als 000 chıffe AUS Danzıg uUurc
den un! Die meısten Schiffe kamen aus den Nıederlanden und wurden auf
der Rückfahrt nach Amsterdam registriert. Die welıltaus bedeutsamste BB
dung Wlr Getreide,° und wurde Amsterdam ZU Kornspeıicher Europas
Da 600 etwa Prozent des Getreides aus dem altıkum über Danzıg
verschifft wurde,*® W äal chnell eutlıc daß die se anzıg-Amsterdam
für dıe Wıiırtschaft dieser Regıon außerst wichtig WAar. Im Jahre 161 wurden

Schiffslasten verschifft,” 84 Prozent auf nıederländischen chiffen. ®
en dem Getreide wurden Pottasche, Holz, Hanf, und andere Wa-
ICN aus Danzıg mıtgenommen. Von Amsterdam aus gelangten unter ande-
rTem S5alz, Gewürze, Mandeln und Weın Ins Baltikum .” ehr als dreihundert
Händler beteiligten sıch während der ersten Hälfte des 17 Jahrhunderts
dem Hande!l mıt Danzıg. TO Handelshäuser unterhielten eigene Agenten
oder Vertreter 1mM Ostseehafen Dıe Nıederländer verfügten über eıne
eıgene Bank 1m rtushof, dem eindrucksvollsten Geschäftszentrum der
Stadt.'?
Der unende Handel bot Unternehmern, ändlern, Künstlern, Handwerkern
In Danzıg und den Bauern auf dem Land viele Erwerbsmöglıchkeiten. Urc
dıe Eınwanderung nahm dıe Bevölkerung In der 1Im 16 Jahrhundert
chnell Sıe wuchs bıs INs 176 Jahrhunder: hıneıin. Obwohl auch einıge
Immigranten aus chweden, Schottland, Deutschlan: und Frankreich ka-
INCN, dıe meısten aus den Nıederlanden, AaUuUs einem Gebiet, das dıe
heutigen Nıederlande und Belgien umfaßte.”
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Anfangs emühte sıch dıe Hanse, keıine ewegungen unterstuützen, dıe
den »offiziellen« katholıischen Glauben bekämpften. ber als dıe lutherische
Reformatıon VOT allem ıIn den Hafenstädten Norddeutschlands immer mehr
nhänger SCWAaNN, versuchte dıe Hanse, den Handel auf dıe katholıschen
und lutherıschen Handelszentren beschränken och das Anwachsen der
reformiıerten ewegung machte diese Haltung bald unhaltbar Die Calvını-
sten heßen sıch nıcht VO norddeutschen Handelsleben ausschließen. Sı1e

In der Schweiz, ın Frankreıch, Schottland und ın den Nıederlanden
kräftig angewachsen, daß S1e bedeutenden Handelspartnern wurden, auch
WEeNN der Augsburger Reichstag VO 555 dıie Reformierten VO Friedens-
vertrag ausschloß

Mennoniten: dulden oder ausschließen
Der Hanseverband War sıch darın ein1g, dalß keines seiner Miıtglıeder dıie An-
sıedlung VON Ketzern iınnerhalb eiıner Stadtgrenze erlauben sollte In einer
Resolution, dıe 535 beschlossen wurde, elC} WEeNN gemeıne In C
NT anzestadt mıt dem ardoeme und ketterschen leere der wedderdoper ed-
der sacramenterer bossmuttet und behaft WeTiIC und darınne eharrede«, soll-

dıe VON en »Freıheiten, Rechten und Privilegien der Hansekonto-
IC« ausgeschlossen werden. . Als Wiısmar, vielleicht weiıl diese einıge
Täufer beherbergte, andere Hansemitglıeder nıcht davon überzeugen konn-
C: freı VO jeglıcher Ketzere1l se1n, beauftragte der Bund Hamburg und
Lübeck, den Beschuldıgungen nachzugehen Dıie Untersuchung erhef ohne
eindeut1g belastendes rgebnıis, und 1e Wısmar 1mM Hanseverband.
uch andere Ostseestädte versuchten, dıe Eınwanderung vermeıntlicher Ket-
OT unterbinden. Als sıch der utherısche Bıschof Ostpreußens bzw des
Herzogtums Preußen, Paul Speratus, beı Herzog TeC arüber eklagte,
dal Ketzer 1mM Herzogtum wohnten, befahl dieser hre Ausweilsung, und als
Phılıpp Melanc  on ihn späater VOTL Wiıedertäufern In seinem Terriıtoriıum
arnte antwortete der Herzog: » Wır sınd eıner Meınung; WEeNN Wıe-
dertäufer nıcht bereıt sınd, sıch ekehren (zum utherischen Bekenntnis),
dann ollten sıe nıcht hiler wohnen.«”
Herzog TeEC erheß eınıge Auswelısungsmandate, doch als seıne eam-
ten ihm meldeten, dal3 auch Mennoniten führender Stelle Handel be-
eılıgt sejıen, gestattete w Ausnahmen. Die FEınheit des Glaubensbekenntnis-
SCS W äal Z W alr geboten, eine esunde Wıiırtschaft aber WAar dem Landesherrn
wichtiger.
Es entbehrt nıcht einer gewIlssen Ironıe, daß TeEC als erster polıtıscher
Herrscher das lutherische Bekenntnis ZUT Staatsreligion er  o zugleic aber
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Mandate Wiıedertäufer und andere nonkonformistische Glaubensbe-
erlıeß, während katholische 1scho(lIe, lutherische Stadtmagıstra-

t 9 rundherren unterschiedlicher Bekenntnisse und der polnısche KO-
nıg den Wiıedertäufern oder Mennoniten erlaubten, sıch in iıhren Gebieten
nıederzulassen.
Miıt seinen unterschiedlichen polıtıschen, wirtschaftlıchen und relıg1ösen
Ordnungen wurde olen für seıne Toleranzpolitik ekannt, dıe sıch VON der
Polıtiık der meiılsten anderen europäischen Länder unterschlied, Abtrün-
nıge schweren Verfolgungen ausgesetzt SO überrascht 65 nıcht, daß
viele Auswanderer gerade in dieses Land relatıver Glaubensfreıiheit
und hıer eigene Gemeıninden gründeten. Irotz der Warnungen der Hanse
wurden Glaubensflüchtlinge auf cNıfllen AQus den Nıederlanden ın das Bal-
tiıkum gebracht. ” Warnungen VOI Ketzertransporten fanden kaum each-
tung Das äßt vermuten, da 5B den Reedern wichtiger WAÄäTlL, Gewıinne CI-

zıielen, als sıch relıgıonspolıtıschen Anweisungen unterwerfen.” Nıeder-
ländısche Mennoniten sıedelten sıch ohne großes uIsehen In den Sümp-
fen des Danzıger Deltas d  , das ZU Herrschaftsgebiet der gehörte.
Dıie holländıschen Kolonisten betrıeben den CKerbau auf spezifische
Weıise, daß bald Von »Holländerej:en« ın diıeser Gegend gesprochen wurde.
Diesen Bauern wurde das Land In rbpacht zugewlesen. Aus diıesem Tun

viele Mennoniıten auch in das Weıichsel-Nogat-Delta, einem BE-
dehnten umpf- und Waldgebiet, das im Besıiıtz einıger Bewohner Elbings
WAäl, oder anderswohlıin. Bald sah dıeses Gebiet mıt den vielen Wındmühlen
ziemliıch holländısc dUs, auch mıt den Deıchen, Kanälen und Grachten, dıe
aliur sorgien, daß aus den Sümpfen fruc  ares Ackerland wurde. uch
hıer WAar für dıe me1ısten Grun  erren der wıirtschaftlıche Fortschriıtt viel
wıchtiger als dıe relıgıöse Verpflichtung der Untertanen auf eın bestimm-
{es Bekenntnıis.
Manches Land der Grun  erren grenzie die Danzıg oder lag SOgar
innerhalb der Diese Herren, aber auch geistlıche Obrigkeıten, wWwı1ıe der
Bıschof VO Leslau oclawek), der Pelpliner Abt oder dıe Abtissin des
Brıgittenklosters en dıe Mennoniten eın, sıch auf ihren Besıtzungen nle-
derzulassen, gewerbliche Werkstätten und Handelshäuser gründen.
Weıl diese Sıedier dıe wiırtschaftlıchen Erträge ansehnlıch vermehrten, W Ul -

de iıhr abweıchendes Glaubensbekenntnis ıIn auf Die Okalen
Herrschaften verfügten über eın es Maß Autonomie In diıesen eDIE-
ten und konnten sıch über dıe Weısungen der polnıschen Krone hıinwegset-
ZCN, sobald ıhnen dıe Ansıedlung »Abtrünniger« gelegen kam Wenn dıe Ob-
rıgkeiten wechselten, konnte sıch dıe Lage ändern; auch gab zwıschen
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Bıschöfen, Stadträten oder anderen Herrschaften große Unterschiede, SC
WONNILIC aber hatten dıe wirtschaftliıchen Belange den Vorrang.
Bestand zwıschen den öffentlıchen Verlautbarungen und nachfolgenden A
tionen keine konsequente Übereinstimmung, konnte dıes manchmal dra-
matıschen Folgen en Zum eispie erlaubte der Bıschof VO Ermland
keinem Mennoniıiten, in seinem Gebiet eßhaft werden. Wıederhaolt VOI-

langte CI VON anderen geistlıchen und weltlıchen Obrigkeıten, den » Ketzern«
jeglıches ec verweıgern, sıch be1ı ıhnen anzusıedeln. och für dıe INCN-

nonıtischen Sıedlier anderte sıch nıchts. Im re 556 forderte Önıg 1g1S-
mund 181 August den ın Marıenburg tagenden Landtag auf, Vorschläge
unterbreıten, WIe dıe »destruktıven Aktıvıtäten der Mennoniıten« eendet
werden könnten‘®, während eben dieser eıt dıe Mennoniten 1mM Großen
und Kleinen erder eßhaft wurden. Diese Ansıedlung führte gelegentlıch

eftigen Auseinandersetzungen und Streitigkeiten 1mM Landtag oder 1mM
Parlament, dem »SeJmik« des könıiglichen Preußen, aber auch im natıona-
len »Sem«. Im selben Jahr (1556) veröffentlichte der inger urgvogt eın
könıglıches andat, in dem rklärt wurde, daß sıch » Wıedertäufer, 1Kar-
den und andere Ketzer« dort freı ansıedeln dürften. Er eklagte den Be-
richt, daß dıe eNorden solche Ansıedlungen nıcht NUTr erlauben, sondern
diese » Zerstörer der allgemeınen Wohlfahrt«*) einladen und unterstutzen
ollten Dieses Ansınnen fand großen Beifall be1ı Bıschof Hosıus, mıiıt dem
INan ansonsten immer rechnen konnte, WEeNnNn ON galt, Dıssıdenten denun-
zieren und hre Ausweılsung erwırken. Diese Verlautbarungen folgten der
Maxıme: »Alles versprechen, nıchts halten .«“ Als der I horner Landtag sıch
594 dıe Ansıedlung schottischer Händler In der oder auf dem
Land aussprach,““ hatte diese Weıisung keıin Gewicht, weıl dıe Lokalbehör-
den nıcht bereıt s1e efolgen. Davon profitierten dıe Eınwanderer.

Toleranz ohne Gleichheit
In einıgen Fällen wurden Ausweıisungserlasse ITZWUNSCNH. Der Imlander
Bıschof unterstüutzte dıe Ausweisung er Protestanten. Er hoffte, das dıe
Protestanten verlorene Land zurückzuerobern, WeNnn Jesuılten in das Ön1g-
reich Preußen geholt würden. uch WIeS darauf hın, daß Toleranz SC-
enüber anderen Konfessionen, dıe den katholıiıschen Glauben nıcht teilten,
WI1Ie sıch oft ezeigt habe, tragıschen Folgen führen würde.“ Im eigenen
Bistum WAar &]6 mıt dieser Polıtiık aber ziemlıc alleın Seine Nachfolger
außerten sıch oft hnlıch Im re 648 schloß der amalıge Bıschof eınen
Kompromiß: Nur Lutheranern und selbstverständlıch Katholıken sollte 1m
königlichen Preußen mıt Toleranz egegnet werden.“ Für Protestanten gab
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C® in diesem Bıstum selbst aber überhaupt keinen atlz Das Ermland sollte
katholisch se1ın und bleiben.“
Dann und Wann traf der Danzıger Kat eıne annlıche Entscheidung aller-
Ings In umgekehrtem Sınn: VOT em und zuerst sollte das utherısche Be-
kenntnis gewahrt und gefördert werden, während dem katholiıschen Glauben
mıiıt Toleranz egegnen se1 Als dıe sıch 5/3 vorbereıtete, dıe De-
legıerten ZUT polnıschen Nationalversammlung ın Warschau abzuordnen,
wurden dıe Abgesandten Danzıgs angewlesen, sıch jeglıcher Forderung nach
allgemeıner Glaubenstoleranz wıdersetzen. Zugelassen werden ollten
MNUur das lutherische und das katholıische Bekenntnis. Konfessionsfreiheit WUT-
de dıe {1üren für » Wıedertäufer, Calvınısten und andere Sekten« öffnen.“°
Dıie polnısche Natıonalversammlung unternahm nıchts dergleichen.
Als dıe Konfessionen festen Fuß faßten, besonders In den Städten,
und dıe Reformierten oder Calvınısten immer mehr Zulauf fanden, ging Po-
len allmählıich eıner offızıellen Toleranzpolitik über. Miıtte des Jahr-
hunderts gehörten gleichvıel protestantische WI1IeE katholısche Adlıge ZU

SeJm Bald Wäal dıe enrneı protestantisch. Sowohl dıe Protestanten
als auch dıe Katholıken ollten relıg1öser Toleranz ZUTr Geltung verhelfen
573 wurde eine solche Verpflichtung auf eıner stürmıschen Versammlung
ın Warschau besiegelt. Dıie Adlıgen, dıe sıch getroffen hatten, einen NCU-

Öönıg wählen und einen Kurs festzulegen, der relıg1ıösen Streitigke1-
ten zuvorkommen sollte, »WIe WITr s1Ie in anderen Reichen klar VOT ugen
haben«,*' kamen übereın, sıch keinem Relıgionskrieg mehr eteıl1ı-
gen.“ Mıt dieser kurz nach der Bartholomäusnacht iın Frankreıich (1572) DC-
schlossenen Warschauer Konföderatıon wurde erklärt, daß rieg keın Miıt-
tel 1Im amp Polens relıg1öse Anderungen se1 uch WEnnn der aps
und viele Miıtglıeder des Ööheren Klerus diesen Vorstoß als Freibrief Uur-

teılten, der Ketzere1l Tür und lor öffnen, markıerte diese Konföderatıon
doch einen Wendepunkt In der polnıschen Geschichte Spätere Könige mulß3-
ten schwören, sıch dıe hıer beschlossene Polıtık der Glaubensfreıiheit
halten
Dıe Warschauer Konföderatıon ist eıner der anregendsten Höhepunkte der
Reformatıon. FE diıeser eıt wutete In Frankreıch eın Glaubenskrieg, und
Spanıen sefzte seıne Truppen eın, dıe tradıtionelle elıgıon In den Nıe-
derlanden stärken. Zahlreiche Menschen, dıe sıch dem Konformitätsdruck
wıdersetzten, wurden verbrannt, ertränkt oder enthauptet.“” ach dem Augs-
burger Religionsfrieden 555 ollten dıe Landesherren über dıe KonfessI1-
onszugehörigkeit iıhrer Untertanen entscheıden. In olen WAar das anders.
Hıer WarTr konfessionelle 16 anerkannt und erlaubt, obwohl die Krone

22



nıcht sSOWelıt ging, alle Konfessionen VOT dem Gesetz gleichzustellen. Reli1-
gionstoleranz bedeutete NUrT, daß der Staat nıemanden hinrıchtete, der sıch
nıcht ZUu OTMNzıellen Glaubensbekenntnis bekannte. Glaubensunterschiede
ollten mıt dem » Wort und nıcht mıt dem Schwert« diskutiert werden.? Irotz
unterschiedlicher Ansıchten darüber, welche Glaubensbekenntnisse im
e1cC zugelassen werden sollten, einıgte sıch dıe Warschauer Konföderati-
Z auf eın Dokument, das 1m 1NnDlıc auf dıe stürmıschen Auseınan-

dersetzungen damals sıcherliıch als eıne der aufgeklärtesten Stellungnahmen
relıg1öser Toleranz angesehen werden muß In emerkenswertem Ver-

i[rauen und großer offnung versprach dıe polnısche Natıonalversammlung,
daß graviıerender Glaubensunterschiede 1im Königreich »Jeder Von uns,
der sıch einem anderen (Glauben bekennt, den Friıeden aufrechterhält und
keın Blut vergießt.«* Dieses emerkenswerte Dokument, chrıeb Janusz
Tazbır, erIulite olen und manches andere Land mıt offnung. Die ONIO-
deratıon fand eın Echo In Frankreıch und mug dazu be1, dal die Belagerung
VON La Ochnelle eendet wurde.?? Sıe ermutigte dıe französıschen Calvını-
Sten, sıch für dieselben Rechte einzusetzen, WIE S1e ihren Glaubensgenossen
in olen zugestanden wurden.?° Es muß jedoch wıederholt werden, daß dıe
Konföderatıion nıcht dıe VO Freıiheit er Konfessionen bedeutete, W1E dıe
spätere Ausweilsung der Antıtrinıtarıer ganz klar zeıigte; eutiic aber WUT-

de, daß der del und dıe übrıgen Sejmmıiıtglıeder relıg1öse Dıfferenzen nıcht
mehr mıt kriıegerischen Miıtteln austragen würden. Manche Hıstorıiker sehen
ine Parallele zwıschen der Warschauer Konföderatıon (15:43) und der Uni-

VO Utrecht (1579) e1 gıingen über den Augsburger Relıgionsirieden
(1553) hınaus und legten fest, daß nıemand se1ines aubens verfolgt
werden dürfe.?*
Irotz der Warschauer Konföderatıon 16 dıe Lokalautonomıie gewahrt. Be-
sonders dıe Danzıg leß keinen Zweiıftel daran, dal3 S1e eigenen Kurs,
der sıch AUus ihrer langen Unabhängıigkeıtstradıtion speıste, festhalten WO  e,

WEeNN eın Önig, WI1e Stefan Bathory, milıtärıisch dıe VOI-

g1ing, seıne könıglıche Autorität ZUT Geltung bringen Das bedeutete
jedoch nıcht, daß dıe den Önıg grundsätzlıc aDlehnte Gezeıigt WEeI-
den sollte lediglıch, dal dıe fest entschlossen WAÄärl, weıtgehend unab-
hängig bleiben emerkenswert ist folgendes: Hatten dıe Danzıger al
vinısten das Gefühl, ihnen würden in der Warschauer Konföderatıon festge-
egte Rechte vorenthalten, wandten sS1e sıch Unterstützung dıe nıeder-
ländischen Generalstaaten. Zu dieser eıt hörte der Danzıger Stadtrat wohl
mehr auf dıe nıederländischen ehNhorden als auf den Hof Warschau. Der
polnısche Önıg hatte kaum Einfluß und aC In Danzıg. Dıie Nıederlande
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dagegen, als Danzıgs wichtigster Importeur verschıiedenster rodukte,
mehr.

Diıe Walr nıcht bereıt, sıch ihrem bedeutendsten Handelspartner ent-
remden In dieser eıt wurde weıter versucht, dıe Herrschaft der katholi1-
schen Kırche 1m Könıigreich Preußen un in den weiıter stlıch gelegenen
Gebileten wiederherzustellen. SO bestanden einıge Sejmiıkabgeordnete des
könıgliıchen Preußens 610 darauf, eiıne Delegatıon nach Ostpreußen ent-
senden, dıe Obrıgkeıiten dort überzeugen, »Zwinglıaner, Calvınısten,
Mennoniıten und andere Sektierer« auszuwelsen.? och WwI1ıe des Ööfteren WUÜUlI-

de eıne solche Empfehlung überhört oder nıcht berücksichtigt.
Der mennonitische amp roßere Gleichheit
} NUTr dıe Calvıinısten, auch dıe Mennoniıten hatten Vorteıle VO iıhren
Beziehungen mıt den Nıederlanden Wenn verschiedene Obrigkeiten 1mM kÖö-
nıglıchen Preußen dıe Mennonıtengemeıinden mıt willkürlichen Restriktio-
NCN überzogen oder hre Lebensbedingungen aänderten, wandten sıch INeN-
nonıtische Alteste den könıiglichen Hof Warschau oder dıe egle-
IuNng der Niıederlande Hın und wıieder verlangten relıg1öse oder weltliche In-
stitutiıonen 1im könıglıchen Preußen Bnahmen AB E Einschränkung der
Mennonıiten, gelegentlic hre Auswelsung. Der Wol1wode, der In Pom-
merellen herrschte, entfesselte 676 einen Angrıff auf dıe ennon1ı1-
ten Dieses Mal richtete CT sıch VOTr em dıe Danzıg, dıe selner
Meınung nach einem »Nest der Mennoniıiten« geworden WAar.  36
egen der miılden Ketzerpolıitik habe Gott das Weichseldelta bestraft, 1InNn-
dem G) dıe Deıiche entlang der eiıcAse und der oga zerstören 1eß Die
Überschwemmungen WaIicn verheerend und ührten großem en! Dan-
Z1gs Toleranz den Ketzern gegenüber se1l schuld daran SCWESCH. DIe stolze
al das weıtaus mächtıigste Handelszentrum 1Im Land, wehrte sıch heftig

diıese Verleumdung. Elbing solıdarıisierte sıch mıt Danzıg und erklär-
t E} daß gerade dıe Mennoniten mıtgeholfen hätten, dıe Deıiche wıeder aufzu-
bauen. Weıterhin konnte Jeder Besucher diıeser nıedriggelegenen Gebiete
leicht erkennen, eın »fauler und trunksüchtiger Kleinbauer und
dıe eißigen, ınfach eDenden Mennoniten wohnten« .} Dem Woirwoden
zeigten S1e hre Geringschätzung, indem dıe Obrigkeıten Danzıgs und EI-
ings dıe Mennoniten nıcht NUur leiben baten, sondern noch welıtere e1In-
uden, eßhaft werden. Dıieser starke Wıderstand veranlaßte den Sejmik-
vorsitzenden der Feststellung, dal3 Inan Jetzt den nächsten un beraten
würde.?*
Es muß noch erwähnt werden, dal3 Städte, Grundherren, katholische Bıschö-
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fe, bte und andere Obrigkeıten hre Religionspolitik dann und Wann auch
äanderten. Der eıne Bıschof konnte estimmen, daß Mennonıiıten uneI-

wünschte Ketzer selen, während eın anderer Ss1e verteidigte und gute Bürger
nannte Oft kam einem Machtstreıt, WEeNN 1ImM polıtischen ager nach
Verbündeten gesucht wurde. Als der Kulmer Bıschof starb, wurde über se1l-

Nachfolge heftig gestritten. Der Öönıg nahm für sıch das ecC In An-
spruch, einen Bıschof Der preußische Sejmık jedoch Wal

der Meınung, daß seıne Stimme ausschlaggebend se1l Danzıg S  1eßlich
fand, dalß es als mächtigste 1Im Bıstum eın gewichtiges Wort miıtzure-
den habe uch dıe benachbarten 1SCNOIe und dıe Kanoniker der athedara-
le aicn der Auffassung, daß ıhren Stimmen echnung iragen sSe1  39
Schließlic wurde dieser Machtkampf VO der römiıschen Kurıe be-
obachtet, dıe eine letzte Entscheidungsbefugnis für sıch beanspruchte.
SO überrascht CS nıcht, dal dıe Dıskussionen dıe Akzeptanz oder eh-
NUung der Mennoniten oft VOoO anderen Ereignissen überschattet wurden, dıe
wichtiger als dıe Lösung der rage, W as mıt den j]1ediern
geschehen habe Gleichzeıutig entstanden in diesen Machtkämpfen auch Al
lanzen, dıe den Mennonıiıten zugulte kamen.
Mennonıiıten hatten ihren Verteidigern 1Im Landtag des königlichen Preußen
viel verdanken, auch WCNnN hre Befürworter \40) Versammlung Ver-
sammlung durchaus wechseln konnten. Dıie Elbing gehörte den Miıt-
glıedern, die sıch in iıhrer Toleranzpoliti als sehr beweglıch erwıesen. 565
verpachtete Elbing den Mennoniten A den Niederlanden weıte eıle des
sumpfigen Ellerwaldes 1m Westen der Stadt.“*® Einıge re später beschwer-
ten sıch aber einzelne Ratsmiıtglıeder über dıe zunehmende Anzahl der Ket-
ZeT In der Regıon. Sıe warnfen davor, ihnen das Bürgerrecht erteılen. Den-
noch WarTr Elbing dıe rößere 1ImM könıglıchen Preußen, dıe den
Mennoniten das Bürgerrec gewährte, achdem zwel Glaubensbrüder schon
früher Bürger geworden Überraschenderweise erlaubte KI-
bıng den Mennonıiıten in den neunzıiger Jahren des 16 Jahrhunderts 9
eine eigene Kırche In der unterhalten. Die polıtısche Führung ze1g-

sıch gegenüber den wirtschaftlıchen und sozıalen Veränderungen sehr
passungsfähig. Danzig ingegen wartete noch bis 800 rst dann erhielten
dıe Mennoniten das Bürgerrecht. Wohl aber wurde ihnen vorher schon CI-

au sıch hıer anzusiedeln und Kırchen in den Vororten errichten, außer-
halb der Mauern in Neugarten und Petershagen. In diesem Fall rechtfertigte
die die Beschränkungen, dıe s1e den Mennoniten auferlegte, mıt ihren
eigenen Gesetzen. Dıiese Gesetze bestimmten, dal Bürger bereıt se1ın müß-
ten, sıch bewaffnen, dıe verteidigen können. Da dıe Menno-
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nıten aber den Kriegsdienst verweigerten, konnte ihnen nıcht rlaubt WEeTI-

den, Häuser In der kaufen oder bauen. Selbstverständlich fanden
einıge Mennoniten Wege, diese Regeln umgehen. Statt Häuser kaufen,
erwarben s1e langfrıstige Mietverträge für Häuser In der SO konnten
s1e, WeNnn auch nıcht iın eigenen Häusern, doch In der wohnen.““

Mennoniten, Stadtrat und Zünfte
Im Zuge der umstrittenen Fragen, dıe sıch auf nıcht-katholische und nıcht-
lutherische Gruppen bezogen, überrascht D kaum, daß Von den Mennonıiıten
gewöhnlıch Zurückhaltung In relıgıösen und polıtıschen Angelegenheıiten

wurde. Danzıg bot ihnen 7 Wäal einen wirtschaftlıchen Spielraum,
aber auch galt NUT ın eingeschränktem Maße, denn dıe Statuten der
legten fest, dalß NUur Miıtgliıeder katholischen und utherischen Bekenntnisses,
später auch der reformierten Konfession, als eıster eines Handwerks oder
eınes anderen Berufs anerkannt werden konnten. SO wurde den Mennoniıten
der Zugang den ZTünften verwehrt. Daraus entstanden mancherle1 Kon-

Dıie Mennoniten hatten ämlıch dıe handwerklıche Kunst der Herstel-
lung VOonNn Spıtzen und anderer Zutaten für elegante eıdung eingeführt. Als
dieses andwer bedeutend wurde und Gewıinne Wa versuchten dıe
Zünfte, Mennoniten dQus dıesem Erwerbszweıig verdrängen. Wiıederholt
bemühten sıch dıe Zünfte, S1e daran ındern, Spıtzen und Borten herzu-
tellen Da der Stadtrat kaum das andwer der Mennonıiten
unternahm., forderten dıe Zünfte immer wıieder dıe Könıge auf, ıhr nlıegen

unterstützen Eın zeitgenössischer Chronist berichtete jedoch VON M>
scheıterten emühungen. Als Önıg Sıg1smund I1 Danzıg 1Im Fe 623
besuchte, hätten diıe Zünfte ıhm ZWAar ıhr nlıegen V  en, hbıs jetzt
(1688) se1 aber nıchts unte':  men worden.“ Die eıt über und weiıt
arüber hinaus tellte sıch der Rat der schützend VOI die Mennonıiten,
denn der Gewinn, den s1e der einbrachten, War beträchtlıch, als daß
INan darauf hätte verzichten können. Gelegentlich er'! der Rat SOon-
derabgaben VO den Mennoniten, und ennoch wurde die Produktiviıtät die-
SCS Handwerks nıcht gedämpft.””
rst in der Miıtte des 18 Ja  underts gelang b6S den Zünften, eınen miılıtärisch
bedrängten Önıg überreden, eın Zunftmonopol für dieses spezıfische Ge-
werbe erlassen. In dieser eıt WTr das Zunftgewerbe ämlıch In eine KrI1-

geraten, die wiıirtschaftlıch Lage der verschlechterte sıch und dıe
Zünfte versuchten verzweiıfelt, hre wırtscha  ıche tellung halten Eıinst
hatte der Rat denjenıigen, dıe sıch über dıe Mennoniıten beklagten, geraten,
dıe Privilegien lesen, die den Mennonıiten VOoN den Königen immer WI1e-
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der zugestanden worden selen. IDannn schlug ÖIr VOT, dıe Angelegenheıt
VOT Gericht bringen Da eın olcher Gerichtsgang aber es verzögern WUT-
de, protestierten dıe Zünfte diesen Vorschlag aufs eftigste. Der Drit-
an in dem dıe Zünfite den Ton angaben, ZUS das Ausmaß der könıglı-

chen Privilegien In Zweıfel, und als Zugeständnıs stimmte der Rat einer höhe-
IcCcnh Besteuerung der Mennoniten Einige Flugschrıiften wurden in der
verbreıtet, in denen dıe Mennoniıten bezichtigt wurden, nhänger Jan Van

Leydens und eıne age für das Gemeinwesen se1In. Schließlic wiılligte
Önıg August IIL in dıe meisten Forderungen der Zünfte eIn, weıl Cr sıch autf
dıese Weıse hre Unterstützung in seinem Machtkampf mıt der Danzıgz

sıchern hoffte Keıne weıteren Mennoniten ollten mehr als Lehrlinge in
dıiıesem Gewerbe ausgebildet werden, dal dıe Zünfite hoffen konnten, daß
6c5S In absehbarer eıt keıne mennonitischen Spiıtzenklöppler und Bortenwir-
ker mehr geben würde. erKau werden ollten dıe mennonıtischen Erzeug-
nısse außerdem NUur noch Von städtischen Kaufleuten. Dıiese aßnahmen
wurden In der königlıchen Verfügung VO Julı 750 erlassen. In diesem
Konflıkt konnte der Einfluß der Nıederlande nıchts ausrichten .“
In der Landwiırtscha dıe Spannungen wesentliıch geringer, VOT em
wohl eshalb, weiıl die Mennoniten hıer Sachkenntnisse einbrachten, uUurc
dıe S1e ödes Land, WIe Jemand beobachtete, ın »(järten« verwandelten.“®
Das Land 1im Weıchseldelta gehörte dem Önıg, dem andadel, der 0_
ıschen SS oder den Städten Danzıg und Elbing. Diese rundherren be-
grüßten dıe Sachkenntnis und Produktiviıtät der mennoniıtischen Bauern. Der
Erfolg dieser Bauern lenkte dıie Aufmerksamkei der geistlichen und weltlı-
chen Obrigkeiten, dıe stromaufwärts lebten, auf sıch, und dauerte nıcht
ange, bıs auch die Städte ulm und orn, Grundherren ıIn dıeser Regıon
und Verwalter könıglicher oder kırchlicher Ländereien dıe Mennoniten ein-
uden, auf ıhrem Land siedeln.“” Die Verträge, dıe hıer mıt den ennon1t1-
ten abgeschlossen wurden, zeigen eutlıc daß die 1ediler sıch persönlıche
Freiheit und eın es Maß Selbständigkeit erwarben, nıcht NUr ın der
Bestellung des Landes, sondern auch In der usübung des Freihandelsrechts
Außerdem durften S1e eıne lokale Selbstverwaltung aufbauen, andwerks-
betriebe gründen und eigene Gottesdienste abhalten Schliıeßlic verfügte
Önıg Johann Kasımir, daß Mennoniten, dıe sıch über Zerstörungen VO  —
Gehöften und Länderein Uurc Oldaten beschwerten, keine Iruppen VOI-

SOTrgen und unterzubringen brauchten.“* Vom Wehrdienst sSıe hnehın
schon efreit
Was dıe elıgıon ern  n ist bemerkenswert, daß manche Obrigkeiten
der Weichsel den Mennoniten toleranter begegneten als 1mM In Mon-
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({au wurde ıhnen schon 586 erlaubt, eiıne Kırche bauen.“? Die iıhnen 14 A
währten Privilegien stellten sS1e aber nıcht VON der Verpflichtung fre1l, der ka-
tholıschen oder lutherischen Kırche eıne Kırchensteuer zahlen, ganz
gleich ob s1e NUun iIm oder flußaufwärts wohnten.” Die 1e ırch-
lıcher Obrıgkeıten führte dazu, dal3 65 hıer keine allgemeıne Relıgionspoli-
tik gab1 immer entschıeden lokale 1SCNOIe DOSILLV über den Kırchen-
bau anderer Konfessionen. In vielen Fällen Wal 65 den Mennoniten
jahrzehntelang verboten, Kırchen bauen, daß s1e hre Andachten in
Häusern oder auf Bauernhöfen abhielten
Eıiınıge rößere Gemeıhnnden 1Im Großen erder urften erst 768 eiıneC
bauen, iın anderen Gebieten War 65 den Mennoniten schon Begınn des E
Ja  underts erlaubt, Kırchen errichten und chulen ründen.
In diıeser eıt gab 65 nıcht NUTr Beschränkungen für die Mennoniten. Als das
lutherische Bekenntnis sıch 1m Großen erder verbreıitete, wurden Luthera-
NeIN hnlıch Regeln auferlegt. 686 berichtete der Hıstoriker 1Stop Hart-
nNnOC daß viele Bewohner des Weichseldelta: ZU lutherischen Bekennt-
Nn1ıS übergingen. Da das aber überwiegend katholischer Kırchen-
verwaltung stand, wurde 6S den Lutheranern untersagl, eigene Kırchen
bauen. In zahlreıchen Dörtern heben dıe katholıiıschen Kırchen fast leer,
während dıe einheimısche Bevölkerung, ob lutherisch oder mennonıtisch,
hre Andachten ın Wohnhäusern hielt.? Ebenso mußten die Angehörıigen be1-
der Relıgionsgemeinschaften hre Kırchensteuer die katholische Kırche
abiIuhren rst allmählıch, und das nach entschıiedenem Wıderstand, ander-
ten sıch dıe konfessionellen Bedingungen. Es zeigt sıch also überaus deut-
lıch, daß VO Religionsgleichheit noch nıcht gesprochen werden konnte,
groß dıe Relıgionsfreiheit 1im könıiglichen Preußen, verglichen mıt anderen
Ländern Europas, damals auch schon War
Zu oft werden NUr dıe Mennoniten als pfer der Glaubensunterdrückung be-
schrieben und 98088 dıe Katholıken als dıejenıgen, dıe eıne rıgide relıg1öse
Kontrolle auszuüben suchten. on eın flüchtiger 1C auf dıe Reformatı-

ıIn kuropa aber zeigt, daß dies überhaupt nıcht stimmt. uch Protestan-
ten eifrıge Verfechter relıg1öser Ausgrenzung und Kontrolle, WEeNnNn
sı1e dıe an gelangt WIE dıe Lutheraner beispielsweise, dıe 1im
Danzıger Kat dıe enrheı esaßen und erhebliche Anstrengungen er-
nahmen, den Calvıinısten nıcht NUur den Z/Zugang ZU[T Miıtgliıedschaft 1im Rat
verwehren, sondern arüber hınaus auch dıe Nutzung VON Kırchen In der

vorzuenthalten. rst achdem dıe Calvıinısten dıe meısten aus Schott-
and und den Nıederlanden wiırtschaftlıchem Erfolg elangt und
dıe nıederländische Regierung sıch mıt Verve für S1e verwandt hatte, gab dıe
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nach. ESs darf nıcht vergeSSCH werden: Während Danzıg den wirt-
schaftlıchen Beıtrag der Mennoniten und Calvinisten schätzte, dıe
Glaubensbekenntnisse eın Kapıtel für sıch. Selbst WEeNnNn die Herrschenden
nıcht bereıt ihre Kontrolle AUS der and geben, ob katholısch oder
lutherisch, ob Sejm oder Ön1g, Stadtrat oder Bischof, hatten dıie nIuNrer
der Natıon doch für alle verordnet: »Polen werde nıe eın Blutbad erleben,
WIe 6S in Frankreıich stattgefunden habe«.°* Der amp dıe Gesinnung
der Menschen werde nıcht mıt dem Schwert, sondern mıt Worten und eiıner
1e1za| polıtıscher aßnahmen ausgeltragen.
urden dıie Mennoniıten In der arschauer Konföderatıon nıcht eigens SC-

galten doch auch ihnen gegenüber dıe allgemeınen Toleranzprıin-
zıplen, allerdings 91908 ın dem Maße, w1ıe S1e den Bedürfnissen der örtlıchen
Obrigkeıten gerade entsprachen. Be1l mehreren Gelegenheıiten überprüften
Kırchenführer dıie mennoniıtıischen Glaubensüberzeugungen, festzustel-
len, ob s1e orthodox selen. SO wurde 678 der Alteste der friesischen
Mennonıtengemeinde In Danzıg VO einer bischöflichen Kommissıon be-
sucht, herauszufinden, WI1Ie sıch der mennoniıtısche (Glaube ZU offızıel-
len katholischen ogma verhielt. In einıgen Punkten gäbe 6S NUuTr eringe Ab-
weıchungen, wurde berichtet. Es freute die Miıtglıeder der Kommissıon De-
sonders, daß der Alteste dieser Gemeinde, Heıinrich Van Dühren, anders als
Martın Luther Im aps nıcht den Antichrist sah Weıter befragt, ob dıe Men-
nonıten glaubten, daß Katholıken ZUT Famlılıe Gottes gehörten, habe der Al-

&A  , daß viele Katholıken »heılıge Leute« selen, also Glieder
der erlösten Famılıe Gottes.°? Dreı Tage späater wurde eorg Hansen, Ite-
ster der flämischen emeınnde in Danzıg, befragt Als 3 nach möglıchen
zıni1anıschen Ansıchten über die Trinıtätslehre gefragt wurde, WIeSs GT sofort
auf seiıne Übereinstimmung mıiıt der protestantischen und katholischen Leh-

VON der Dreifaltigkeit (Gjottes hın In dieser rage eianden dıe ennon1-
ten sıch auf dem en der altkırchliıchen Glaubensbekenntnisse.” uch der
lutherische Pastor Chrıstoph Hartknoch, der ebenfalls einıge Mennoniten in
dieser Gegend aufsuchte, kam einer ahnlıchen Schlußfolgerung.” Der ka-
tholische Bıschof gab sıch nach seiner Visıtation mıt der Glaubensüberzeu-
gung der Mennoniten zufriıeden, und Hansen bemerkte später, daß dieses
freundliche Urteil urc eine große Spende der Mennoniten den Bıschof
begünstigt worden se1l

»Neuholland« den Ufern der Weichsel
1C alle Mennoniten und andere Gruppen, die ın diesen Teıl Polens,
begründeten ıhr Kommen mıt dem Bedürfnıiıs nach Glaubensfreıiheit alvıl-
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nısten Aaus einıgen Ländern, In denen S1e alle polıtıschen Rechte und lau-
bensfreıiheıit NOSSCHH, beispielsweise gekommen, weiıl Ss1e auch dıe
anderen Möglıchkeıten nutzen wollten, dıe das königlıche Preußen bot Die
Fähigkeıten, dıe S$1e mıtbrachten, konnten sıch hıer voll entfalten und
dazu beı, daß Danzıg sıch Ende des Jahrhunderts Zu größten (Gre-
werbe- und Handelszentrum im Ostseeraum und Polens entwickelte.?® Men-
nonıten Aus den Nıederlanden und anderen Teılen Europas noch in das
Weıichseldelta, als Glaubensverfolgungen schon längst keine trıftigen Grün-
de mehr ZUT Auswanderung leferten.
Es kann nıcht überraschen, dal über Jahrzehnte hın polıtısche und wirt-
scha  1 Veränderungen gelegentlich die Sympathısanten und Verte1di-
SCI der Mennoniten veranlaßten, sıch VO ıhnen abzuwenden. SO wurden
Mennoniten In der Miıtte des 18 Jahrhunderts, als dıie wirtschaftlıche Sıtua-
t1on sıch VO Tun auf verschlechterte, Sündenböcken für dıe wirt-
scha  16 Misere. Dennoch konnten Mennoniten, dıe damals 1mM könıiglı-
chen Preußen Zuflucht gefunden hatten, ihren Glauben fre1 bekennen und iın
ziemlıchem Wohlstand und Frıeden en 3169 immer S1e gesell-
schaftlıch voll integriert, aber nıemals s1e pfer schwerer erfolgun-
SCH, denen Mennoniten ın anderen Ländern kuropas noch oft ausgesetzt
e  - Sıe hatten tatsächlıc einen uhıgen aien ıIn stürmıschen Zeıiten gefun-
den Die NCUC He1imat [} den ern der eichsel, In bewegenden Worten
VOoO Joost Van den Vondel beschrıieben, WAar irklichkeit geworden.
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JOHN STAPLES

Die Bedeutung des Krimkrieges, der Bauernbefreiung und der
Landlosenkrise für die Mennoniten an der Molotschna

DıIe Landlosenkrise der Mennonıiten ın der Molotschna kann als W asser-
cheıde für dıe Geschichte der Mennoniten 1Im zarıstıschen Rußland ezeıich-
nelt werden. Nur ıne kleine Minderheıit esa in den 1 ®60er Jahren Land,
und NUur diıese Minderheıiıt Wal tatsac  16 dıe wohlhabende chıicht Die me1-
sten Mennoniten dagegen nıcht 1Iim Besiıtz VON Land, sondern arbeıte-
ten in der Landwirtschaft, 1Im andwerkK, als Kaufleute oder Händler In e1-
NeT bıtteren und Spaltungen verursachenden Konfrontatıion verlangten in den
1 860er Jahren dıe Landlosen ıhren Teıl gemeinschaftlıchen Land Der
zarıstısche Staat intervenılerte 867 und forderte, dıe TODIemMme der 1edlun-
SCHh lösen, doch der chaden War bereıits entstanden. Die Ause1inanderset-
ZUNS hinterheß bleibende unden ın der mennonitıschen Gesellschaft, dıe

relıg1ösen, ökonomıischen, sozlıalen und kulturellen Spaltungen ührten
SO jedenfalls wurde dıe Geschichte üblicherweise dargestellt.
Mennonitische Historiker und Gemeindemitglıeder en diese Geschichte
immer und immer wıeder rzählt och auch dıe besten iıhnen en
s1e eInz1g und alleın als mennonuitische Geschichte rzählt Der allgemeıne
Hıntergrun des zarıstıschen ublands spielte ın ihrer Geschichte NUurTr in e1-
nem geringen Ausmaß eıne (0]  eV dal3 dıe Landlosenkrise SCNAUSO gul In
Kansas, Manıtoba oder araguay werden könnte. Es ist Nnu der
Zeıt, das zarıstische Rußland wiıeder In diese fundamental wichtige Epoche
der mennonıtıschen Geschichte integrieren. Meın nlıegen ıst dıe
Landlosenkrise nıcht als mennonıiıtısche Geschichte sehen auf jeden Fall
nıcht ausschließlic oder vordergründıg. Die Mennoniten Untertanen
des /aren. em und dies ist eın sehr wichtiges Element der eschiıich-

s1e Teıl eiıner multiethnıschen, multirelıgıösen und multinatıona-
len südukraıinıschen Regıon des Zarenreichs.' Um dıe Landlosenkrise VCI-

stehen, mussen WIT dıe Geschichte des Molotschna-Fluß-Beckens verstehen,
dıe Geschichte der Ukraıine und dıe Geschichte des Zarenreichs. Anders fOr-
mulıert: Um dıe Geschichte des Zarenreıichs, der Ukraıine und der olot-
schna verstehen. mussen WITr auch dıe Geschichte der Mennoniten verste-
hen iıine Aussage, dıe der mennonıtischen Geschichte der Zarenzeıt den
riıchtigen atz zuwelst, den eines wichtigen Teilgebiets der russiıschen,
ukraınıschen und sowjJetischen Geschichte
Meine Absıcht ist C5S, den USDrucC der Landlosenkrise eın krıtisches Er-

ennonitische Geschichtsblätter,
62.Jg. 2005 133-144 133



e1gnNI1S der mennonıtıschen Geschichte als Teıl zweler kritiıscher Ere1gn1s-
der Geschichte des zarıstıschen ulblands rekonstruleren: des Krım-

krıeges (1835—55 und der ufhebung der Grundherrschaft (1861) Meın AT
gument lautet, daß für dıe Mennoniten und hre aCcC  arn dıe okalen Öko-
nomiıschen Auswirkungen des Krıeges mıt den generellen Folgen der Be-
frei1ung der ukraınıschen Bauern 1im Norden der Molotschna ZUuUSsS  ira-
fen und dıe mennoniıtischen Siedlungen in der Molotschna in eiıne Krise
Sturzten

land und Landlosigkeit der mennonitischen Gesellschaft?
Dıe Ursachen der Landlosenkrise agen ın den besonderen Besıtzverhältnis-
SCN den Mennonıiten. Als dıe Mennoniten In der Ukraine ankamen, teıl-

INan ihnen einen bestimmten Anteiıl Land (ungefähr 123 000 es]a-
tinen, 131 100 ha) Jede Famlıulıe rhielt davon 65 Desjatinen (ca 74 ha)
Eın beträc  1CNES He Land ehielt INan als Reserve für zukünftige Sıed-
ler, und NUuT eın relatıv leiner Teıl des Landes das sogenannte »über-
schüssıge Land« wurde für dıe achkommen der ersten 1edier reserviert *
Den Mennoniıten WTr 65 verboten, das ihnen zugeteılte Land nochmals
teiılen oder kurzzeıtig umzuverteılen, WIe unter den benachbarten ukral-
nıschen Bauern üblıch Wl Als olge dieser Bestimmungen wuchs chlheß-
ıch dıe Zahl landlosen Famılıen. Bereıts 1mM Jahr 834 die Hälfte
er mennoniıtischen Famıiılıen andlos, 8600 fast Zwel Drittel.“
E1ıgentümer VOoN Land se1ın War für die Mennonıiıten In der Molotschna AUSs

Zzwel Gründen wichtig Der wichtigste Tun Wäl, daß das Eıgentum Land
In der hauptsächlıc andwirtschaftlıch geprägten Wıiırtschaft der Ukraıine In
der Mıiıtte des Jahrhunderts wırtschaftlıche Sıcherheit garantıerte. Obwohl

einıge andlose Mennoniten gab, dıe ihren Lebensunterhal als wohlha-
en Kaufleute oder Händler verdienten, dıe meısten VOoN der Arbeıt
ın der Landwirtschaft und iın den Manufakturen abhängıg. iıne Vo Land-
zuteilung bedeutete ökonomische Sıcherheit Eın zweıter wichtiger run
über Eıgentum Land verfügen, lag in der mennonıiıtischen ethno-relı-
g1ösen Iradıtıon begründet. Die Mennonıiıten bezeiıchneten sıch selbst als dıe
»Stillen 1mM Lande«, W as auf iıhr rel1g1öses ea verwelst, sıch aus en S9-
ularen Verstrickungen herauszuhalten. Ihr ea WAar eın bäuerlichen Le-
bDens, mıt dem sS1e hre Absonderung hervorragend ausdrücken konnten. Das
en In den andwirtschaftlich gepragten Dörfern erlaubte C:  , sıch sowohl
physısc als auch geistliıch VOnN säkularen Dıngen fernzuhalten. Mennonıiıten
jedoch, dıe nıcht ZUT landbesıtzenden Miınderheit gehörten, mußten sıch da-
mıt abfinden, auch nıcht den rel1g1Ös »Auserwählten« ezählt werden.
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Eın etzter TUn Wäl, dal3 dıe landlosen Mennoniıten In ihren Dörfern auch
polıtısch über keine acC verfügten. Nur diıejenıgen, dıe eıne VOoO Land-
zuteilung erhalten hatten, wählten dıe Dorf- und Distriktobrigkeıt. Sıe hat-
ten das polıtısche Machtmonopol, das auch Entscheidungen darüber mıt e1In-
schloß, WeEeT orf- und Sıedlungslan erhielt, WenNnNn dıes be1l eıner der wenl1-
SCH Gelegenheıten ZUT Verteilung kam
Im Jahr 862 starteten andlose Mennoniıten gemeınsam mıt einıgen ein-
flußreichen mennonıtıschen Lande1gentümern und Kaufleuten eiıne ampa-
NC für eıne gerechtere Verteilung des mennonıiıtischen Landes eı gıng
6S gleichzeıtıg auch die polıtısche acC Die Landlosen und dıe, dıe S1e
unterstuützten, verlangten, VON der Dorfobrigkeıt das wenıge übriıggebliebe-

Land ZUT Verfügung gestellt bekommen. Gegner und Befürworter dıe-
SCS Vorschlages verwıckelten sıch einerse1ts ın e1 Dıiskussionen in der
deutschsprachigen Presse; andererseıts kam eınem Wettkampf Eın-
gaben beım russischen Staat Schließlic wurde dıe Krise gelÖöst, indem der
Staat dıe landbesitzenden Mennoniten aufforderte, den Landlosen eiıne Re1-
he VO Konzessionen machen.
Die Mennonıiıten en dıe Krise ange als eın unkles ıchen gesehen, das
hre Wahrnehmung der eigenen Gesellschaft als gerecht und gleichberech-
tıgt ın rage gestellt hat In diıeser Tradıtion stehend, chrieb der große INeN-

nonıtische Hıstoriker Peter Friesen im frühen Jahrhunder:' » Aber WI1e
ein Unsegen lagert CT (der Haß AUSs »der eıt des unglückselıgen Landstreı1ts«]
gewl auf der eele der Gemeinschaft, weıl INnan sich nıcht gründlıch als KÖT-
perschaft gereinigt hat urc ewußte Buße «? Vor einıger eıt en INneN-

nonıtische Hıstoriker angefangen, dıe Krise als eıne Wasserscheıide
hen, In deren olge sozıale und ökonomische Dıfferenzierungen innerhalb
der mennonıiıtischen Gesellschaft bestimmenden Kräften geworden sınd.
Allerdings en diese Hıstorıker dem moralısıerenden Tonfall früherer Au-

nıcht entsagt. avı Rempel, dessen grundlegende Arbeıten in den 60er
DbIS 8U0er Jahren des Jahrhunderts den Forschungen ZUT Geschichte der
russıschen Mennoniten Aufschwung gegeben aben, charakterısıerte
dıe Aktiıonen der Lande1igentümer als »gewissenlos«. Andere Hıstoriker WIEe-
derum sahen dıe Landlosenkrise als eın besonders deutliıches eıspie für e1-
Nnen Klassenkonflıkt ın eiıner Gesellschaft, dıe sıch ın der ase der Indu-
strialısıerung eiinde James UrrTy, dessen None hut Saıints das andard-
erk Zu ersten Jahrhunder: der mennonıiıtıschen Sıedlungen in Rußland dar-
tellt, schreı1bt, daß dıe »Landstreitigkeıiten das ablıche und inakzeptable
Gesiıcht einer ökonomischen und soz1ıalen Transformatıon offenbarten, dıe
seı1ıt den ersten Ansıedlungen In Rußland stattgefunden haben.«®
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Wenn WIT uUunNns dıe Quellen anschauen, auf deren Basıs Aussagen über dıe
Landlosenkrise tradıtiıonellerweiıse emacht wurden, wırd chnell klar,
daß manche hıstorı1o0graphische Arbeıt auf sehr wacklıgen Beınen steht Zu
chnell wurden Urteile aufgrun VON Aussagen efällt, dıe VON Leuten

dıe iın dıe Krise iınvolviıert und dıe eın klares Interesse
einer bestimmten Art der Überlieferung hatten. Briefe Zeıtungen und Pe-
tiıtıonen das Fürsorgekomıtee, dıe auf dem Höhepunkt der Kriıse geschrıe-
ben wurden, schıenen dıe Forderungen der Landlosen tatsächlıc bestäti-
SCNH, während einzelne Aussagen VOoON habgierigen Unterpächtern des We1-
elandes als Beweiıis für dıe weıtverbreıtete Profitgier aller Lande1gentümer
interpretiert wurden.
Vor em eiıne Quelle hat alle folgenden Interpretationen der Krıse beson-
ders beeinflußt In Franz Isaaks Die Molotschnaer Mennoniıten sınd ahlre1-
che Schlüsselbriefe und -petitionen der Kontrahenten ediert./ Obwohl Isaaks
Bericht außerst wertvoll ist, da In iıhm viele Dokumente abgedruckt sınd, dıe

nırgendwo uberheier‘' sınd, ezieht CT doch sehr stark Posıtion für dıe
Landlosen Die Molotschnaer Mennonuiten rzählt dıie Geschichte fast dUuUs-
SC  16  ıch ın den Worten der Landlosen Das Werk nthält lediglich Zzwel
Petitionen Von Lande1gentümern, dıe saa als »Schmähschriften« betıitelt
Die Posıtiıon dieser Lande1gentümer wırd In schlımmster Art und Weıise be-
schrieben.
Um dıe Krıse NCU untersuchen, ist nötıg, in einem ersten Schriutt ira-
SCNH, ob dıe egriffe, mıt denen dıe Kontrahenten immer wıieder titulıert WCI-

den, überhaupt zutreffend Ssiınd. er der JTermıinus »Lande1gentümer«
noch der JTerminus »Landlose« kennzeichnet präzıse dıe jeweılıgen Grup-
pCH in der Molotschna Denn die Landlosen können ıIn ZWE] Gruppen er-
teıilt werden: dıe »Einwohner« und dıe »Anwohner«; letztere verfügten Z W al
über Häuser, jedoch über keine Zuteilungen andwirtschaftlıchem Tun
860 69 Prozent der landlosen Famıiılıen Eiınwohner und Prozent
Anwohner. Obwohl dıe Petitionen der Landlosen offenkundıg €e1: Unter-
SIUDDCN repräsentierten, kann ANSCHOMMEN werden, dalß S1@e keıne einheiıtli-
che Front ıldeten Letztlich sah dıe Lösung der Krise NUur Landzuteilungen
für dıe Anwohner VO  = Die Eiınwohner, diıe als wahres Proletarıat der olot-
schna bezeichnet werden können, konnten NUTr wenige oder Sar keıine Erfol-
SC verbuchen. Dıes legt den Schluß nahe, daß dıe Eınwohner bestenfalls Ju-
nıorpartner In der Allıanz
endet INan sıch den Lande1gentümern A  9 können diese ebenfalls in WEeI1
Gruppen unterteilt werden: Eıgentümer VOnN größeren CGjütern und Eıgentü-
iner Von 65 Desjatinen Landzuteilung. Es VOT em dıe Gutse1gentü-
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INCI, dıe VOonN den Landlosen angegriffen wurden; das er der durchschnuiıtt-
lıchen Grunde1gentümer auf hre Zuteijlung 65 Desjatinen Land wurde nıe
iın rage gestellt. Es g1bt keine eindeutigen Hınweise arauf, daß dıe Lande!ı-
gentumer sıch in einer zusammenschlossen, den Forderungen der
Landlosen egegnen, obwohl dıes in hıstorıischen Darstellungen der Men-
nonıten behauptet wırd. 1elimenr g1bt interessante Hinwelse, dıe
das Gegenteıl nahelegen. Sıe tammen AUS dem Werk Die Molotschnaer
Mennaoniten und ıllustriıeren, W1e saa dıe Berichte über dıe Krise verzerrtt
hat Isaak überlıefert, daß eıne drıtte Interessengruppe iın der Molotschna, dıe
Kaufleute, größtenteiıls dıe Landlosen SCWESCH selen. ber dıe Petiti-
] dıe als eleg für diese Aussage heranzıeht, stammt nıcht VON den auf-
leuten, sondern Von den » Kaufleuten und Landeigentümern«.” Da jedoch dıe
Unterzeichner der Petition nıcht namentlıch genannt werden, ist unmOg-
ıch 9 Wer diıese Eıgentümer Somıit wırd auch HIC
diese Petition klar, daß nıcht alle Lande1gentümer alle Landlosen stan-
den Vıelmehr andelte 6S sıch eine Auseinandersetzung zwıschen einem
Teıl der Landlosen und einem Teıl der Landeıgentümer.
Als dıe stärksten In dıe Auseinandersetzung involvıerten Landeı1ıgentü-
INCT sınd dıe reichen Gutsbesıitzer NeNNEeN Doch auch hlıer ist Vorsicht SC-
boten Phılıp 1ebe, Johann Cornies’ Schwiegersohn und einer der reich-
sten Grunde1gentümer in der Molotschna, gehörte während der Kriıse den-
jenıgen, dıe dıe Rechte der Landlosen verteidigten. Dennoch Dıejenigen
Anführer der Lande1gentümer, dıe identifizıert werden können ıhnen
VOT em der Dıstrıktbürgermeister Friesen und der Präsıdent des Landwirt-
schaftlıchen Vereıins Peter chmıiıdt gehörten eindeutig ZUT reichsten
chıicht der mennnoniıtischen Gesellschaft in der Molotschna
Dıese kurze Analyse der mennonitischen Quellen ZUT Krise sollte für dıe
chwächen der tradıtionellen mennonıiıtıschen Interpretationen sens1ıbilisıie-
e  - iıne Erklärung für die alsche Interpretation der Landlosenkrise als t1e-
fe Zäsur ın der mennonitischen Geschichte des Zarenreıichs dürfte darın
sehen se1n, daß dıese Krise für dıe Mennoniten als rein internes Problem galt,
weshalb Erklärungen lediglıch ın der geschlossenen sozlalen und relıg1ösen
Welt der Mennoniten esucht werden. Stellt INan dıe Krıse jedoch ın den
größeren Kontext des zarıstischen ußlands, wırd Klar, daß dıe Wurzeln
des TODIEmMS nıcht mennonıtısch, sondern zarıstısch Dies Ööffnet dıe
JTür einem völlıg Bıld über dıe grundlegende Struktur der NO-

nıtiıschen Gesellschaft 1mM Zarenreich In der eıt nach der Bauernbefreijung.
ber dıes ist ein anderes ema Hıer geht darum, dıe Gründe für dıe KrI1-

NCUu überdenken
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Der Krimkrieg und die Landlosenkrise
Für Forscher, dıe sıch mıt der zarıstıschen Geschichte ulblands beschäftı-
SCHH, stellt 6S keıine Überraschung dar, daß der Krimkrieg den Ausgangspunkt
für dıe NCUEC Interpretation bıldet Dieser rıeg egte dıe fundamentalen
Schwächen des zarıstıschen Staates en Miıt ıhm wurden ublands
In der internationalen Gemeinschaft, seiıne Fähigkeıt, interne Stabilıtät CI -

halten, und seıne Wırtschaftspolitik In rage gestellt. s 1st eiıne der grund-
legenden Schwächen der mennoniıtıschen Hıstoriographie, daß S16 dieses
wichtige Ereignis stark vernachlässıgt hat Die ökonomischen robleme,
dıe der Krimkrieg hervorrief, außerst wichtig für dıe Molotschna Seıt
den 1 830er Jahren hatten Mennoniten, andere deutschsprachige Kolonisten
und ukrainısche Bauern In der Regıon angefangen, den Wechsel VOoO der
Weıdewirtschaft eıner auf Getreideanbau basıerenden Landwirtschaft
vollzıehen Nur dıe große Bevölkerung der Nogaıltataren wıdersetzte sıch
dıesem Trend.
In den Jahren 847 und 848 dezımıerte dann eıne Tierseuche die Herden
und trıeh dıe 0gal in eıne Krise. Der Schafe beraubt, jedoch nıcht bereıt,
ZUTr Getreideproduktion wechseln, wurden viele Ogal stattdessen rund-
herren. Am en des Krimkrieges hatte also eıne wachsende und eträcht-
16 Anzahl landloser mennoniıtischer Famılıen sıgnıfıkante Anteıle des
Nogaıllandes gepachtet. Dıiese Tatsache sollte jedoch nıcht ın dıiıesem Sınne
gedeutet werden, daß dıe Mennoniıten Aaus den Problemen der 0gal Vorte1-
le SCZOLCN hätten. 1atsäc  1CcC ahlten andlose Mennoniıten eıne beträcht-
iıch höhere acC für Nogaıland als für mennonıiıtıiısches Land, und bIs 853
scheinen die Kräfte des Marktes für dıe Nogaı-Grundherren gearbeıtet
en
Der rımkrieg hat dieses Verhältnis verändert. DIie Kriegszeiten steigerten
den Bedarf Getreide, und dıe rapıde Inflation nach dem rieg trıeh dıe
Preise erneut stark nach oben." Mennonıitische Pächter, dıe langjährıge
Pachtanteile Nogaıland festen Preisen hiıelten, demzufolge
eine gute eıter Preise und geringer Pachten Die Grundherren der No-
gal hatten Jedoch mıt der gegenläufigen Erfahrung kämpfen Sıe mußten
Getreide dazukaufen, das auf ihrem eigenen Land gewachsen War Tre1-
SCH, dıe ıhr Einkomme Aaus dera überstiegen.
Ich würde besonderen Nachdruck auf die Sıtuation der landlosen Men-
nonıten In dieser Periode egen Frühere Interpretationen der Landlosenkri-

sınd davon AuUSSCgangen, daß dıe Krise tief verwurzelte, langjährıge
zı0ökonomische Spaltungen in der mennoniıtıschen Gesellschaft hervorrief.
och 6® gab nıe Beweise für eiıne solche paltung kurz VOT der Krise, und
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obwohl jeder weıß, daß eine Krıse nıcht AQUSs dem Nıchts entsteht, wurde dıe
Landlosenkrise selbst als Beweıis für bestehende Spaltungen gesehen. Von
eıiner bereıts bestehenden Krise auszugehen, entbehrt jegliıcher Grundlage.
Der run N keine Beweilse für eıne solche Krise g1bt, ist ınfach
Es hat eine derartige Krise nıcht gegeben. DIie landlosen Mennoniten stan-
den Anfang der 1 860er Jahre Öökonomisch sehr gul da 1C interne AÄHBS-
einandersetzungen sınd für dıe Kriese verantwortlıich, sondern exierne Kräf-

Die Krıise begann als olge der TODIleme mıt den benachbarten Ogal-
gemeınschaften. Ögen dıe landlosen Mennoniten als Pächter der Ent-
wicklung auch nıcht unbeteilıgt se1In, agen dıe Ursachen für dıe Proble-

doch grundsätzlıc ın den spezliellen Entwıcklungen der zarıstıschen
Wırtschaft und dem Krimkrieg.
DiIie ökonomischen Schwierigkeiten der Nogaıltataren, oder genereller SC-
Ssagl, der Krımtataren, ührten Z großen J atarenexodus 1m Jahr 860 In
dıesem Sommer verließen ungefähr 35 000 ogal iıhr Land und en In dıe
JTürke1 Bıs Oktober 860 UT 150 ogal In der Regıon
übriggeblieben. “
Dıies hätten eigentliıch gule Nachrichten für dıe landlosen Mennoniıten se1ın
können. Und selbstverständlich hatten sıch dıe Führer der Molotschnaer
Mennoniten sofort be1l den Obrıigkeıiten alur eingesetzt, das ireiıgewordene
Land VO dem Ja bereıits viel VOoN landlosen Mennoniıten gepachtet Wal
den mennonıtıschen Siedlungen zuzuschlagen. och der Nogatlexodus fand
mıtten In einem der rößten sozlalen Entwicklungsprojekte des Jahrhun-
derts der Abschaffung der Leibeigenschaft. Ebenso WIE der Krimkrieg
1e dieses elementare Ereignis der zarıstıschen Geschichte Vo  —— den Hısto-
rıkern, dıe sıch UTr auf dıe mennoniıtische Geschichte konzentrierten, weIlt-
gehend unbeachtet. Jedoch ist Klar, daß nıcht unbeachtet leiıben darf.

Die Bauernbefreiung und die Landlosenkrise
Dıiıe zarıstıische Verwaltung wollte große eıle des Landes nıcht jenen über-
lassen, dıe eindeutig als prosperlerende mennonıtısche Gemeiminschaft CI-
ennbar Stattdessen beabsıchtigte s1e, das frei gewordene Land ar-

Bauern geben, VOT allem ulgaren. Wiıchtig ıst in diesem Zusam-
menhang, daß dıe Mennoniten weder Besıtzer des Nogailandes wurden, noch
dıe mennonitischen Pächter das freigewordene Land enNnalten durften, das

NCUC Sıedler überging.
Wäre diıeser plötzliche Umschwung der Ereignisse schon ausreichend SCWGC-
SCH, eıne Krise hervorzurufen, verschärften zudem die Folgen der Bau-
ernbefreiung dıe Trobleme der landlosen Mennonıiten. Zu Begınn der Auf-
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hebung der Leibeigenschaft wurde dıe Molotschna VO ukraınıschen Bau-
SIN überschwemmt. Diese bäuerlichen Mıgranten nıcht ab, bıs dıe
ufhebung umgesetzt wurde, sondern reaglerten auf Freiheitsverspre-
chungen, indem Ss1e spontan hre Häuser verließen und nach en

sıch hre eigenen Iräume VO Erwerb des fireigewordenen Tatarenlan-
des erIiullen 7Zwischen 861 und 863 ıimmıigrIierten Bauern Jle-
gal nach Berdjansk Uezd, un welıtere 199 Bauern kamen In den Melıto-
pol Vezd.“ ach iıhrer Ankunft konkurrierten S1e mıt den landlosen Menno-
nıten Arbeiıt und Land Dıie olge WAär, daß dıene thelen und dıe Land-
preise stiegen.
Es ware ohl eın under SCWESCNH, WEeNnNn dıe Auswirkungen des Landver-
lustes und der sıch verschärfenden Kämpfe Land und Arbeıt nıcht e1l-
Ner Krise der landlosen Mennoniten ın der Molotschna eführt hätten. Ich
habe anderer Stelle arüber geschrieben, WwW1ıe dıe Mennoniten auf diese
Krise reaglerten. Es ist eın sehr komplexes ema, das eiıne ausführliche und
eigenständıge Untersuchung erfordert, doch kurz zusammengefaßt, gehör-
ten ZUT Lösung der Krise olgende Elemente: Erstens eine Umverteijlung des
mennoniıtischen Landes; zweıtens iıne eindeutige des Staates In der
Durchführung dieser Umverteıilung.
Der Umverteilung VO Land galt dıe oberste Priorität der Landlosen in den
1 860er Jahren Unabhängıg Von der Tatsache, daß NUuTr eın leiıner Teıl des
relatıv schlechten Landes letztlich verteilt wurde (und dies auch NUTr dıe
Anwohner), muß dıese Verteilung als Sıeg der Landlosen gesehen werden.
Abgesehen VO realen Gewıinn aus der Akquıisıtion VOonN Land gab 65 einen
symbolıschen Hoffnungsschimmer, schlıeßlich In dıe Bruderschafti der Inen-
nonıtıschen Lande1gentümer aufgenommen werden.
DiIie Umverteıulung VO Land W ar weıtaus wenı1ger »revolutionÄär« als dıe
mennonıiıtischen Berichte der Krise dıes tradıtionell weısmachen wollen In
irklıchkeit WAar 6S kaum mehr als dıe Formalıisıerung eınes bereıts bewähr-
ten Systems, dessen Ursprünge In den 1840er Jahren lıegen und das Zute1l-
lungen auf »gemeInsame Höfe« beinhaltete ıne wesentlıch größere Be-
deutung als dıe Landzuteilung hatte für dıe Landlosen der ufbau VON Toch-
terkolonıen, der In den 1870er Jahren begann. Damlıt wurde den landlosen
Mennoniten weıltaus mehr Land ZUT Verfügung geste als urc dıe Um-
verteilung des bestehenden ngebots. Natürlıch hatten auch die Tochterko-
lonıen eın Vorbild, das AUS der eıt VOT der Landlosenkrise tammte Solche

Kolonıen Von Johann Cornies ın den 1 840er Jahren propagıert
und dann zuerst In den 1 850er Jahren 1Im »Judenplan«-Experiment realısıert
worden.‘
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Es ist wichtig betonen, daß dıe Entwicklungen, mıt denen dıe Landlosen
besänftigt wurden, nıcht das Ende des mennonitischen Systems mıt sıch
brachten, ın dem Lande1gentum große Bedeutung zukam. 1elimenr ıgnalı-
sierte An offnung für dıe Landlosen, in dieses 5System eingefügt werden.
Und eigentlıch Wr N dıe Zustimmung der Landlosen für die Fortsetzung
des Systems ın eıner modifizierten orm Gleichermaßen muß betont WEeTlI-

den, daß dıe Lösungen voll mıt der Polıtık gegenüber den Landlosen über-
einstimmten, dıe bereıts In der eıt VOT der Krise gang und gäbe
Die des Staates beım Umsetzen und Vorantreıben der Reformen darf
nıcht unterschätzt werden. 1ele Mennoniten sahen darın eine dramatısche
Gefahr für dıe tradıtionelle interne Autonomie iıhrer Gemeinden. och auch
hıer darf nıcht vorschnell geurteilt werden, denn der Staat W dıe Men-
nonıten nıcht in die ökonomische Zwangsjacke. em der aa dıe Men-
nonıten ämlıch ZUTr Aktıon W  , wurde dıe mennonıiıtıschen TIahrun-
SCHh angeknüpft, dıe bIs ın dıe Zeıiten VON Johann Cornies zurückreiıichten.
Und auch Johann Cornies hatte ja nıe außerhalb staatlıcher Intervention C
andelt Der zarıstısche Staat hatte der mennonitischen Unabhängigkeıt LM.-
mMer strenge Grenzen gEeSELZL, und s muß als Verdienst dieses Mannes
esehen werden, daß 318 viel Raum für Flexı1bilıtät innerhalb dieser Gren-
ZenN fand

eue Perspektiven für die Forschung
Blıckt INan über spezlielle Reaktionen auf dıe Krıse hınaus, bıetet 6S sıch

kurz über einıge möglıche Konsequenzen spekulıeren. Ich Sapc PC-
kulıeren«, weiıl dıe folgenden Ausführungen noch nıcht das rgebnıs h1ısto-
rischer Forschung sınd. och s1e zeigen Perspektiven auf, VOoN denen ich den-
ke, daß s1e für Hıstorıker, dıe sıch mıt der allgemeınen Geschichte des ZAarl-
stischen ulblands und der Mennoniıten beschäftigen, sehr aufschlußreıic
se1n können.
Eın zukunftsweısender Weg für die Forschung über dıe Industrialisıie-
[ung in der südlıchen Ukraıiıne Diese Region befand sıch der Spıtze des
industriellen Wachstums ım Rußland des 19 Jahrhunderts, und mennonıitı-
sche Hıstoriker en zurecht darauf hingewlesen, daß dıe Mennoniten ın
diesem Prozel3 eıne unrende eingenommen en Es g1bt bereıts e1l-
NCNn umfassenden Corpus Forschungen wohlhabenden mennonıiıtıischen
Unternehmern, und ukraıiınısche Hıstoriker sınd ZUT eıt aDel. NCUC auf-
schlußreiche Arbeiıten diıesem ema vorzulegen.” ıne wichtige rage
Jedoch, dıe bis Jjetzt unbeantwortet geblieben Ist, eirı dıe Kumulatıon Von

Kapıtal und die Investitionen. Es gab einıge Vermutungen darüber, WIe dıe
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mennoniıtischen Erbpraktiıken und das Verbot, Landzuweilsungen aufzute1l-
len, dıe Anhäufung VON Kapıtal und Investitionen beeinflußt en könnten.
Weıterhın bleibt der rage nachzugehen, ob und inwıefern die Ereignisse,
dıe der Landlosenkrise vorausgıngen, zentral für diıesen Prozeli Denn
VO 853 bıs 860 konnten landlose Mennonıiıten hohe Profite erwiırtschaf-
ten; 861 mußten sS1e SC  1e  ıch nach Absatzmöglıchkeıiten für hre
TOdCUKTe suchen. Inwıeweit hat diese Dynamık VO Wachstum und Krise
ZUTr Industrialısıerung beigetragen”? Und weıterhın ist Iragen, inwleweılt
der ökonomische Erfolg der Mennonıiıten eiıne vielleicht nıcht intendierte
Konsequenz der Polıtik des zarıstıschen Staates W  _ Anders ausgedrückt:
Ist nıcht dıe ökonomische Geschichte der:Mennoniten in der südlıchen
Ukraıline auch eın Kapıtel in der Geschichte der großen Reformen?
ıne zweıte rage, dıe sıch 1m Zusammenhang mıt der Industrialısıerung
tellt, e{rı den Arbeıtsmarkt. andlose Mennoniten boten eın Potential

Arbeıtern für die mennonitische Wırtschaft och WIe WIT AUS$S späteren
wirtschaftlichen Aufzeichnungen WwIssen, Waren dıe meısten Arbeıiıter In den
mennonıiıtıischen Betrieben Ende des 19 Jahrhunderts ukraınısche Bau-
ern Welchen Effekt zeıtigte der große Zustrom VO ukraiınıschen Bauern ıIn
der olge der Bauernbefreiung für diesen Markt? Hat dieser ıllıger
Arbeıitskräfte Investitionen angeregt”? Und hätte dıe mennoniıtische Indu-
strialısıerung erstaunlıche Erfolge vorweısen können ohne das historische
Ereign1s der Bauernbefreiung? Ist also, diıes wliederholen, die Wırt-
schaftsgeschichte der Mennoniten ın der südlıchen Ukraıne nıcht tatsächlıc
eın Kapıtel in der Geschichte der großen Reformen?
en dem Eıinfluß des zarıstıschen Staates und der ukrainischen Bauern auf
den wiırtschaftliıchen Erfolg der Mennoniıten wirftt dıe nıcht unbedeutende
ökonomische Interaktıon der Mennoniıten und iıhrer aC  arn wichtige Fra-
DCNH nach der Entwicklung relıg1öser Überzeugungen den Mennoniten
auf. Denn WITr eilInden uns In Jener Ekpoche, in der sıch dıe Brüder-
gemeınden einer wichtigen ewegung innerhalb des Mennoniten-
tums formierten. och 1st auch dıe Periode, In der einıge ukraınısche Bau-
CIN In der Regıion begannen, Alternatıven ZUr Orthodoxie auszuloten. Bıs
welchem Ausmaß die relıgıösen Unruhen den Mennoniten und

den Ukraıinern das Produkt eines gemeinsamen Aufbruchs?

Resumee
Faßt Inan dıe Entwıicklungen des imkrieges und der Bauernbefreiung
SAMMeCN, lautet das rgebnıs für die Mennoniten In der Molotschna fOl-
gendermaben: eıne kurze Periode des Wohlstands und damıt verbundener
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offnung für dıe Landlosen; ein plötzlıcher Verlust Von Land, Wohlstand
und offnung; harter Wettkampf das verbleibe Land, verschärft
uUurc den Zustrom ukraıinıscher Miıgranten; harter Wettkampf Arbeıt,
ebenso verschärft Uurc den Zustrom ukraınıscher Miıgranten; und eın grober
Verftfall der Landpreise. Es ist also, W1Ie anfänglıch geäußert, sehr unrealı-
stisch, anzunehmen, dal das Zusammentreffen all dieser Umstände nıcht
einer Krise
Doch WEeNN WIT akzeptieren, daß dıe Krise bis einem gewIissen rad urc
Eıinflüsse außerhalb der mennonıtıiıschen Gemeiminschaft stimuliert wurde,
dann öffnen WITr dıe Tür für die ese, dal das rgebnıs nıcht NUur Irennung
bedeutete und auch nıcht ausschlıieblic negatıv War Die Mennoniıtens
SCH staatlıche Eıinflußnahme och dies würde voraussetzen, daß iıhre Pro-
eme rein intern und urec interne Lösungen geregelt werden könn-
ten JTatsäc  C Wäal dıe Landlosenkrise eın staatlıches Problem, das aus dem
Krıeg und der Bauernbefreiung resultierte und für die Mennoniten schwIıe-
Ng lösen Wa  - Staatlıche Intervention War nötig. 1eSs unterstreicht die
JTatsache, daß dıe Mennoniten In der Molotschna Teıl des Staates des-
SCH Polıtik auch s1e Sıe auch Von den Entwicklungen den
anderen Untertanen erührt WwI1e den ogal und den ukrainischen Bauern
ob S1e dies wollten oder nıcht Die 1lonen der 0gal und der Ukrainer und
der Mennoniten Un des Staates verursachten die Krise. Die Krıse selbst
W, den Staat Anordnungen bezüglıch der elıgıon, des Landbesitzes
und SC  1e  iıch auch des Miılıtärdienstes. Diese Anordnungen betrafen die
ogal un die Ukrainer und dıe Mennoniten. Am Ende kommt €1 eıne
Geschichte heraus; und 6S ist nıcht eiıne mennonıiıtische Geschichte, sondern
dıe Geschichte Vo vielen Menschen, dıe 1im zarıstischen Rußland InN-
menlebten. Dıese Geschichte anders sehen, el sSıe mißzuverstehen.
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Predigten AaUuUs fruherer Zeit

ANS DOLF ERTZLER

enrnatte Friedensbringer
Fine Predigt Von Dirk Cattepoel auUS dem Jahr 1949

Einführung
Im Zentrum der Gottesdienste mennonıtıscher Gemeıinden stand ebenso WIeE
In der SaNZCH evangelıschen Glaubensfamıilıe für Jahrhunderte dıe redigt.
In Predigten wiırd der Versuch unt  men, zentrale Aussagen bıblıscher
Tradıtion iIm 1cC auf dıe Gegenwart der Gemeinde auszulegen. Es äßt sıch
auch iın Predigten wırd chrıistlichem Glauben 1im Kontext der eıt eıne
sprachliıche Gestalt egeben; S1e soll Begleitung, e! Ermutigung und
Wegweisung für die Hörer bringen Wenn das ist, muß sıich Predigten
AUuUs früheren Generati:onen blesen lassen, WIE rediger dıe gemeındlıche,
gesellschaftliche, polıtısche Lage gedeutet en und Was s1e ihren Gemein-
den ag hatten.
Es ist nahelıegend, mıt eıner Predigt AUS der eıt nach Ende des Zweıten
Weltkrieges beginnen. Im Jahr 2005 wurde in Erinnerung das Krıegs-
ende in wıssenschaftlichen Büchern, Zeiıtungen, Zeıitschrıiften, Fılmen, RO-

dıe natıonalsozialistische Zeıt, der rieg, aber auch die eıt danach
verstärkt In den Ü, ergaben sıch wıichtige NeCUC Einsıchten.
Im Jahr 949 wurde dıe hıer abgedruckte Predigt in Krefeld gehalten. Der
amalıge Pfarrer der Gemeınunde hat über eine eı VO Jahren dıe sonntäg-
lıchen Predigten ın schriftlicher Form interessierten Miıtgliedern und Freun-
den zugesandt. Eınıge der entstandenen ammlungen wurden Jahrzehnte
späater dem Gemeindearchiv bzw dem Stadtarchiv ZUTr Verfügung gestellt.“
Für dıe Veröffentlichung In den Mennonitischen Geschichtsblättern habe ich
eiıne Predigt ausgewählt, dıe sıch mıiıt einem klassıschen mennonitischen The-

befaßt, ämlıch allgemeın gesagt mıt der pazıfıstischen Tradıtıon.

Der rediger einige biographische aten
Der rediger, ırk Cattepoel, Dr theol.}, wurde Januar In se1in
Amt als Pfarrer der Krefelder Mennonıtengemeinde eingeführt. Davor War

nnNonitische Geschichtsblätter,
62 2005 145-162 145



E In der Gemeınnde gul anderthalb re als Hılfsprediger tätıg gewesen.’
Cattepoel, Julı 1912 iın Mıddelburg/Nıederlande geboren, War

Februar 93 ] In Neuwıed VON (justav Kraemer, seinem eielider Amtsvor-
ganger, 1Im er VonN achtzehn Jahren etauft worden.® Kr hatte in Bonn, Mar-
burg, Wıen, Berlın und zuletzt wıeder In Wıen evangelısche Theologıe S{U-
dıert, CI 1Im Wıntersemester 934/35 seIın Studıum mıt dem Kxamen ab-
schloß und promovierte.’ 950) schıed 61 AUS persönlıchen Gründen aus dem
Pfarrdıenst AUuUSs Er WAäÄäl, obwohl ß verheiratet Wäal und mıiıt seiner Trau Z7We]l
er hatte, eıne Beziehung eıner anderen Tau eingegangen. Damıt hat-

6r sıch nach eigner Einschätzung für seinen Dıenst disqualifiziert.“ ach
einem für alle Betroffenen quälenden Entscheidungsprozeß” rennte wj@ sıch
in der Folgezeıt VOoN se1ner Ehefrau, dıe mıt den beiıden Kındern In Krefifeld
1e Er selbst erlheß die al 16 aber noch eiıne eıtlang über seıne
»Gesprächsbriefe«'"” Kontakt einzelnen ıtglıedern und Freunden. Als Cr

23 März 976 starb, erschıenen großformatige Anzeıgen namhafter Fır-
InNnen In überregionalen Tageszeıtungen. Fr hatte nach dem Ausscheıiden AdUs

dem Pfarramt In der Wırtschaft Karrıere gemacht.”
Der rediger und das friedenskirchliche Erbe
Als Junger Student hatte ırk Cattepoel 934 eiıinen längeren Aufsatz mıt
dem 1te » Mennonıit und Wehrwille« veröffentlicht.‘“ Seine Ausgangsfira-
SC autete: » Darf der Mennonıiıt dıe führen? [Darf ST sıch als bewußter
Christ in dıe Reihen derer scharen, dıe dem Verlangen des Staates nach MmM1-
lIıtärıschem Schutz gehorchen und bereıt sınd, iıhr Blut im Dıenste der He1-
mat opfern und, WEn nötıg, andere Menschen töten?« Anders als ın
der Vergangenheıt, schreıbt Cattepoel, bejahen die einen inzwıischen diese
rage, »dıe andern verneinen s1e, wiederum andere lauben, dıe tellung-
nahme dem GewIlssen des Eınzelnen überlassen müssen«* Die etztge-
nannte Posıtion fand Cattepoel In eıner aktuellen Entschließung des » Kura-
Oorı1ums der Vereinigung der Mennonitengemeinden im Deutschen Reich«,
ın der 65 hıeß »Im der Wiedereinführung der Wehrpflıcht ollten dıe
deutschen Mennoniten keine besonderen Vorrechte mehr beanspruchen. Die
letzte Entscheidung bleibt dem GewIissen des Eınzelnen überlassen.«"” Cat-
tepoel krıtisiert, daß In der Erklärung der Vereinigung »eıne der wichtigsten
sıttlıch=relig1ösen Fragen dem einzelnen CGewıissen ZUT Entscheidung über-
lassen«'® wiırd. »Zwar laubte INan adurch eıinen Kompromi1ß gefunden
aben, der keinem 1C] VOT den Kopf stÖößt Man weder Ja noch ne1n,
hoffte en erecht werden und wurde deshalb keinem gerecht.«" Er
aber WAar der Meınung, daß dıie chrıstlıche Gemeinde nıcht »als onglome-
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rat VON Individualitäten«'® aufgefaßt werden kann. »Dıe Gemeınunde ist viel-
mehr Künderın und Trägerın Gottes, dıe ıhn einem jeden offenbaren ıll
Uurc iıhr Wort und ıhr ener muß sS1e suchen, wissen und verkün-
den, W as göttlıc ist und W as Christus wıl! Sıe darf nıcht hre Gilieder 1INns
Dunkle schicken, ohne ihnen 16 mıtzugeben. Sıe darf dem Eınzelnen nıcht
dıe Entscheidung in wichtigen Fragen des Lebens überlassen. ıne Gemein-
de, dıe dıe Gewissensverantwortung des Eınzelnen nıcht mehr als dıe e1ge-

Gewı1ssensverantwortung betrachtet, ist lau geworden und hat ihre Da-
seinsberechtigung verwirkt «
Seiner eigenen Posıtıon, WIeE i Q12 ın dıesem Aufsatz darlegt, kann INan nıcht
den Vorwurf machen, c andele sıch einen Kompromiß: » Wır mMussen
als Christen und Mennoniıten dıe tragen, nıcht, weıl uns eıne böse Ob-
ıgkeıt dazu zwingt oder sıch dus Mangel Mut oder des lıeben TIE-
dens wiıllen leider nıcht viel dagegen machen Jäßt, sondern weiıl WIT als dies-
seıtsbejahende Christen olk lıeben, ıhm dıenen und für seınen ort-
estand und glücklıche Entwicklung se 1l auch mıt dem en einstehen
wollen ‚Heldısche ugenden sınd die Erhaltungskraft uUNSCICS Volkes‘ sagtl

Hıtler.«“0
Auf heutige Leser Mag 6S schockıerend wırken, daß in dıese Erörterung e1-
11CS5 Jungen mennonıiıtıschen Theologen WIeE selbstverständlıch eın ıtler-Z.1-
tat eingeflochten ist, WEeNN 6S doch darum geht, eine ische rage 1im SI1in-

eıner auf Chrıistus bezogenen eologie klären Für dıe damalıgen 1.6-
SCT der Mennonitischen Blätter aber ırd das kaum überraschend SCWESCNH
se1n. Die Schriftleitung nımmt immer wıiıeder eıne ose der Huldıgung DC-
genüber Hıtler eın und erweckt den Indruc unkrıtisch den eu polıtı-
schen Mac  abern vertrauen.“ ırk Cattepoel allerdıngs WAar beı as-
Sun g dieses TUKEeIs erst Tre alt; dal3 sıch damals VONn natıonalsoz1ıa-
lıstıscher Propaganda lenden heß, ist In seiınem Fall eıiıchter verständliıch
als be] Alteren, dıe urc eigene Erfahrung und tudıum der Geschichte mehr
Gelegenheit hatten, sıch eın krıtisches Urte1l hinsıchtlıc dieses Staates und
seıner Lenker anzuelgnen. ber auch be1l Cattepoel, der offensıc  ıch eıne
schnelle Auffassungsgabe hatte und dıe Fähigkeıt CSa größere Zusam-
menhänge rasch darzustellen, verwundert C daß in das staatskrıtische Po-
tential des Urchristentums und auch des Täufertums nıcht erfaßte, 6S jeden-

hıer nıcht auf den NS-Staat nwendete.
Soweit ich sehe, ist 1im damalıgen Mennoniıtentum nıcht wahrgenommen
worden, daß Dıetrich Bonhoeffer 1Im selben Jahr, ämlıch August
934 be1 der ÖOkumenischen Konferenz in ano0 als Morgenandacht
dem 1fe » Kırche und Völkerwelt« seıne berühmte Friıedenspredıigt hıelt“.
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Es WAar keineswegs S daß sıch In diıesen Jahren alle Christen in Deutsch-
and gutgläubig VON Hıtler und seinem Gefolge hätten täuschen lassen. Eın-
zeine begriffen, daß In der chrıstlıchen Iradıtion eın friedenskiırchli-
ches Potentıial steckt, und gerieten In Gegensatz ZUT Mentalıtät der als
Volkseinheit geführten Massen. Bonhoeffer predigte 934 der Versamm-
lung In Fanö, daß eın ogroßes ökumeniısches Konzıl der Welt das Wort VO
Frieden könne, daß S1e »zähneknırschend« vernehmen MUSSE mıt
dem Resultat, »daß dıe Völker froh werden, we1l diese Kırche Chriıstı ihren
Söhnen 1mM Namen Christı dıe alffen aus der and nımmt und iıhnen den
Krieg verbiletet und den Frieden Christı ausruft über dıe rasende Welt«?
Cattepoel geht Ende selnes Aufsatzes AUus dem Jahr 9034 auf dıe rage
nach der Daseinsberechtigung der mennoniıtischen Gemeıinde e1in, »Wenn
viele ihrer erKmale als zeitbedingt erkannt worden sınd und hre edeu-
tung verloren haben«“ Seine Antwort lautet: » Wenn hre Daseıinsberechti-
Sung sıch NUTr auf erKmale stutzt, hätte das Täufertum nıemals eın Da-
seinsrecht gehabt. Es sınd nıcht dıe erkmale, dıe das Daseın uUNsSscCICT Ge-
meınde rechtfertigen. Es ist 1elmehr dıe tiefe Erkenntnis, Urc dıe WITr unNns

grundlegend unterscheıiıden VO Katholizısmus und Protestantismus, dıe Er-
kenntnis, daß der Mensch ın sıch den göttlıchen Funken tragt, der 1Im en
sıch auswirken muß Wır Mennoniten wollen das Gute und die Liebe®, weıl
WIT das Gute und dıe göttlıche 1e€ In unNns wırken fühlen Wır wollen das
Gute, weiıl WIT das Gute wırken können. 1C dUus eıgener Kraft, sondern Aaus
Gottes acC Wır sınd Gottes er ängel, aller Schuld.«*°
Posıtiv ist meılnes Erachtens erten: daß der Junge Cattepoe]l dıe O-
nıtısche Varıante des Chrıstentums nıcht über dıe Unterscheidungsmerkma-
le definiıeren will, sondern seinen Kern erfassen sucht Der Begriff VOoO

göttlıchen Funken allerdings kann das in sıch dısparate Täufertum mıt sSe1-
NC en Spielarten gemeinsamen Interesse der Christus gemäßen Le-
bensgestalt Von Menschen und Gemeıinden nıcht ausreichend charakterısiıe-
Kl  - Vor em aber bietet dieser Begrıiff keinen Ansatzpunkt für notwendi-
C on{ilıkte und Dıfferenzierungen zwıschen Kırche und Gesellschaft Das
neutestamentliche Wort Von der Nachfolge Christiı ware theologisc schlüs-
sıger SCWESCNH, stımm1g 1im Sınn der täuferisch-mennonitischen Tradıtion,
klar 1Im 1C auf dıe polıtische, dıe gesellschaftlıche Sıtuation*‘. Der K3
theraner Diıetrich Bonhoeffer hatte das erfaßt 1ns seiıner Bücher rag den
1te »Nachfolge«“*, Wer In der natıonalsozialistischen eıt in Deutschlan:
pomntiert von Nachfolge Christı redete, Wäalr unterschwellıg 1im Konflıkt mıt
dem Staat, der auf das Führerprinzıp seizte und totalen Nnspruc auf seine
Bürger rhob_.*?
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Erfahrungen In schwieriger Zeit Hinweise
Als Cattepoel 949 seıne Predıigt ZUTr Selıgpreisun der Friıedfertigen 1e

CI 1m Vergleıich 934 eın erfahrener Mann. Er hatte in schwier1iger
eıt als Pfarrer gearbeıtet und vielfältige Erfahrungen emacht. Sein Amts-
vorganger (justav Kraemer Wal VOoN 903 in der Krefelder Gemeıinde tätıg
SCWESCH, ST hatte gulte Beziehungen VOT em ZUr führenden Schicht der Ge-
meınde und dachte beim Eıntritt In den Ruhestand keineswegs eın untäti-
CS Pensionärsdaseınn, obgleıc ß damals schon /3 re alt Wäar Er hatte
sıch 936 ZU Altesten wählen lassen?®, ehilelt also starken Eınfluß auf dıe
Leıtung der Gemeiıinde. uberdem wurde ihm das ec zugestanden, jeder-
zeıt in der Gemeiıinde pfarramtlıche ufgaben übernehmen?‘?.. Kraemer
wohnte weıter 1im arrhaus, auch Cattepoel eiıne Wohnung erhalten hat-
te  32 Cattepoel hatte also wenıg Freiraum und mußte sıch ständıg Auf-
sıcht tehend fühlen Nımmt INan dıe bestehenden theologıschen 1Tferen-
ZeNn zwıschen beiden hınzu, ıst klar, daß on vorprogrammıert
ren }} Irotz dieser ungünstigen Konstellatıon Begınn selner Tätıgkeıt hat-

Cattepoel ideenreich eıne vielseitige Tätigkeıt entfaltet.**
In ezug auf gesellschaftlıche und polıtısche Entwicklungen und deren
Wahrnehmung erinnern ein1ge Stichworte dramatısche Veränderungen in
diesen Jahren Cattepoel hat ZU eispie dıe Auswirkungen der Pogrom-
nacht 1Im November 9038 esehen mıt der Zerstörung der Krefelder Syna-
DOLC, dıe 11UT eiwa 200 VOonNn der Mennonitenkirche entfernt gestanden hat-
te35 on davor kann ıhm der starke Antisemitismus nıcht verborgen C-
lıeben se1n und muß wahrgenommen aben, daß immer mehr Jüdısche
Menschen dem TUC der Nazı-Herrschaft und iıhrer zahlreichen 5Sym-
pathısanten emi1griert beziehungsweise später unter Eınsatz VO Ge-
walt NS der deportiert wurden.?® Sein Verhältnis ZUuU natıonalsozıalı-
stiıschen Staat ist krıtiıscher geworden in dıesen Jahren; das belegen manche
selner Predigten aus den Jahren 939 bISs 941
In einer Taufpredigt, dıe 1mM Maı 941 in den Mennonitischen Blättern ab-
gedruc wurde?®, hatte als Predigttext Matthäus 4Y ewählt: » Der
Mensch ebt nıcht VO rot alleın, sondern VON einem jeglıchen Wort, das
Urc den und Gottes geht.« Dıe Predigt rag dıe Überschrift »Gott, dıe
grundlegende ırklichkeit uUuNnserer Welt und uUNSeICS Lebens.« Hıer ıst Von
einer unkrıitischen Haltung gegenüber dem natıonalsozıialistischen Staat
nıchts spuüren. Stattdessen benutzt Cattepoel pomtıiert in einer Kunstbe-
trachtung Gestalten des Naumburger Doms den Begrıiff Nachfolge Chrı-
st1 Chrıstus, el hier, »geht Im amp das 0Ose VOTan«, ist
unerbiıttlıcher » Verfechter der ahrheıt« In diesem Zusammenhang spricht
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Cattepoel VO  —_ der »Überzeugung, WIeE viel das deutsche olk inneren
Werten verlıert, WEeNnNn 6S Chrıstus verliert«??. In einer Predigt Galater 6,2

CT, dalß Christen ZUT Tötung ranker Menschen neIn und den Be-
grı »unwerte Leben« ablehnen  40
Im Jun1ı 943 wurde dıe Krefeld VON omberverbänden angegriffen.
Es kam schweren Zerstörungen. uch dıe Mennonitenkirche und dıe
grenzenden Gemeindehäuser das el Pfarrhaus und Altersheim, firüher
Wailsenhaus wurden In Irümmer eiles Cattepoe]l WAar 9472 ZU Wehr-
dienst eingezogen worden als Wehrmachtspfarrer.““ Er kam im Sommer
945 Adus amerıkanıscher Krıegsgefangenschaft zurück. Unter erheblich CI-
schwerten Bedingungen nahm CT se1ıne Arbeiıt wlieder auf: Trauerarbeit 1mM
1C auf dıe Vergangenheıt, ammlung der Gemeinde, bald Betreuung und
später Integration VOoON Flüchtlingen Aaus West- und Ustpreußen, ane den
Wiıederaufbau der Kırche sehr viel Außergewöhnliches War eısten
ben der herkömmlichen Gemeinindearbeit mıt Gottesdiensten, Seelsorge, Ka-
sualıen, Kınder- und Jugendarbelıt.
Eın Hungermarsch, 1Im Dezember 946 VOonNn Krefelder Kırchen organısıert,
machte auf dıe Lage der Bevölkerung aufmerksam, W al als Protest gegenuü-
ber der Polıtık der Besatzungsmächte gedacht. Cattepoel WAar daran beteıiulıgt,
SCNAUSO au eıner Chrıstlıchen Arbeitsgemeinschaft, deren Vorsıiıt-
zender C: für ein1ıge Te wWwar  43 Dırekte für Hungernde WAar notwen-
dıg Miıt süddeutscher Mennoniten und des nordamerikanischen Men-
nonıte Central Commiuittee das für mehrere re eın eam in Kre-
feld hatte, wurde S1e. organısiert.““ 94% fuhr Cattepoel ZUT Mennonitischen
Weltkonferenz In Goshen; GF egte dort eın Schuldbekenntnis ab und bat dıe
Versammlung » Vergebt uns! Und gewährt uns Im Namen Christiı einen

Anfang chrıistlicher Brüderlichkeit!«? An dıe Gemeıninde Hause
sandte GT eine e1 Von Brıefen, In denen DE ausführlich seine Eindrücke
VOoO Land un Leuten schilderte.“® In einem VO Januar 9049 datıerten
ext mıt dem 1te » Be1l den Mennoniten Nordamerıkas 1948)« macht 67
eutlıc dalß dıe amerıkanıschen Mennonitengemeinden als Friedenskir-
che wahrgenommen hatte DD nonresistanceCattepoel von der »Überzeugung, wie viel das deutsche Volk an inneren  Werten verliert, wenn es Christus verliert«*. In einer Predigt zu Galater 6,2  sagte er, daß Christen zur Tötung kranker Menschen nein sagen und den Be-  griff »unwertes Leben« ablehnen.“°  Im Juni 1943 wurde die Stadt Krefeld von Bomberverbänden angegriffen.  Es kam zu schweren Zerstörungen. Auch die Mennonitenkirche und die an-  grenzenden Gemeindehäuser (das heißt Pfarrhaus und Altersheim, früher  Waisenhaus) wurden in Trümmer gelegt.“ Cattepoel war 1942 zum Wehr-  dienst eingezogen worden — als Wehrmachtspfarrer.“? Er kam im Sommer  1945 aus amerikanischer Kriegsgefangenschaft zurück. Unter erheblich er-  schwerten Bedingungen nahm er seine Arbeit wieder auf: Trauerarbeit im  Blick auf die Vergangenheit, Sammlung der Gemeinde, bald Betreuung und  später Integration von Flüchtlingen aus West- und Ostpreußen, Pläne um den  Wiederaufbau der Kirche — sehr viel Außergewöhnliches war zu leisten ne-  ben der herkömmlichen Gemeindearbeit mit Gottesdiensten, Seelsorge, Ka-  sualien, Kinder- und Jugendarbeit.  Ein Hungermarsch, im Dezember 1946 von Krefelder Kirchen organisiert,  machte auf die Lage der Bevölkerung aufmerksam, war als Protest gegenü-  ber der Politik der Besatzungsmächte gedacht. Cattepoel war daran beteiligt,  genauso am Aufbau einer Christlichen Arbeitsgemeinschaft, deren Vorsit-  zender er für einige Jahre war.“ Direkte Hilfe für Hungernde war notwen-  dig. Mit Hilfe süddeutscher Mennoniten und des nordamerikanischen Men-  nonite Central Committee (MCC), das für mehrere Jahre ein Team in Kre-  feld hatte, wurde sie organisiert.‘“ 1948 fuhr Cattepoel zur Mennonitischen  Weltkonferenz in Goshen; er legte dort ein Schuldbekenntnis ab und bat die  Versammlung: »Vergebt uns! Und gewährt uns im Namen Christi so einen  neuen Anfang christlicher Brüderlichkeit!«®* An die Gemeinde zu Hause  sandte er eine Reihe von Briefen, in denen er ausführlich seine Eindrücke  von Land und Leuten schilderte.*® In einem vom 15. Januar 1949 datierten  Text mit dem Titel »Bei den Mennoniten Nordamerikas (1948)« macht er  deutlich, daß er die amerikanischen Mennonitengemeinden als Friedenskir-  che wahrgenommen hatte: »... nonresistance ... ist zum eigentlichen Auftrag  des amerikanischen Mennonitentums an die Welt, zum mennonitischen Ei-  genen, zum mennonitischen Daseinsrecht geworden. Es ist die positive Auf-  gabe des amerikanischen Mennonitentums innerhalb des grossen amerika-  nischen Christentums die christliche Friedenskirche zu sein.«“” Er selbst hat-  te 1946 in einem für das Konsistorium bestimmten Vortrag über Probleme  und Aufgaben der Krefelder Mennonitengemeinde das friedenskirchliche  Erbe noch nicht genannt, als er die aus seiner Sicht wichtigen mennoniti-  150ist ZU eıgentlichen Auftrag
des amerıkanıschen Mennonitentums dıe Welt, ZU mennoniıtischen Kı-
,A mennonıtischen Daseıinsrecht geworden. Es ist dıe posıtive Auf-
gabe des amerıkanischen Mennonitentums innerhalb des STOSSCH amerıka-
nıschen Chrıstentums 1e chrıstliıche Friedenskirche sein.«* Er selbst hat-

946 In einem für das Konsistorium bestimmten Vortrag über TODIleme
und ufgaben der Krefelder Mennonitengemeinde das friedenskirchliche
Erbe noch nıcht genannt, als dıe aus se1ıner 16 wichtigen mennonitiı-
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schen Besonderheıiıten aufzählte., ämlıch Eıdesverweigerung, Erwachsenen-
taufe und Unabhängıigkeıt der Gemeinde.“®
en INan Ereignisse und rfahrungen in den Jahren zwıschen 9034 und
1949, 1eg dıe Annahme nahe, daß Cattepoel seiıner theologischen
Weıterentwicklung, aufgrun der zunehmend krıtiıscheren Wahrnehmung
des natıonalsozıalıstischen Staates, sodann aufgrun des Krieges, chlıeß-
ıch nfolge der Begegnung mıt amerıkanıschen Mennoniten erneut über das
riedenskirchliche Erbe der Mennoniten nachgedacht und dıe eigene Posıiti-

überprüft hat
Kın rgebnıs dieser Auseıinandersetzung ist seine Predigt Matthäus 5,9
VO Julı 949 In ıhr fallen starke dialogische Elemente auf. Cattepoel nımmt
ezug auf Gespräche und Diskussionen ZU ema. Zu dieser Beobachtung
paßt, daß w}8 In derselben eıt HTE eıne Zusammenstellung VO Thesen“?
dıe Dıskussion ın der Gemeıinde gefördert hatte, besonders Jungen Leu-
ten Dıe Eınladung einem »Gespräc ZUuTr rage der Kriegsdienstverwel-

VO Maı 949 macht diıes anschaulich.?®
Die Predigt habe ich NUTr SParsamı In einıgen Anmerkungen kommentiert. Dıiıe
Leser und Leserinnen werden selbst herausfinden, ob diese Predigt sS1e über
dıe Jahrzehnte hinweg anspricht und erührt oder nıcht, ob S1e eher zustim-
INenNn oder aber wıdersprechen möchten.

DIE PREDIGT
Aus der Bergpredigt Christı (Matthäus 5;9) elıg sınd dıe Friedfertigen;
denn S1e werden (Gjottes Kınder heißen
Vor vierzehn agen trafen sıch In Süddeutschland amerıkanische und deut-
sche Mennoniten, sıch über den Grundsatz der Wehrlosigkeit und der
Kriegsdienstverweigerung beraten. Wer dıe Geschichte der Mennoniten
kennt, WEeISS Ja, dass sı1e ursprünglıch alle sıch ZUTr Wehrlosigkeit ekannt
und den Jjegsdiens verweigert en Die amerıkanıschen Mennoniten tun
das auch heute noch jedenfalls OoINnzıe während dıe holländıschen und
deutschen Mennoniten die Wehrlosigkeıt und dıe Kriegsdienstverweigerung
nach und nach als Gemeıindegrundsatz aufgegeben en und 6S dem (Ge-
WIssen des Einzelnen überlıessen, WIe CT sıch entschıed. TUn 1erfür W äar
die Erkenntnis, dass, Wer in eıner Gemeiminschaft lebt und ihre Rechte über-
nımmt, auch ıchten hat und dass olchen ıchten 1Im auch
die Wehrhaftigkeit und der Kriegsdienst ehören können. Andererseıts ha-
ben aber gerade dıe furchtbaren Erfahrungen des etzten leges vielen deut-
schen und holländischen Mennoniten dıe rage vorgelegt, ob WITr nıcht Urc
die Aufgabe jener Grundsätze dem Vätererbe und dem urchristlichen lau-
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bensgut unfireu geworden Ssınd. Ferner kommt hınzu, dass das NECUC Bonner
Grundgesetz dıe Verweıgerung des Dienstes mıt der verfassungsmäs-
S19 verbrieft und WIT somıt auch VOonN hıer AUS gefragt werden, weilche Stel-
lung WIT als Mennoniıten heute und In Zukunft einnehmen sollen
Jene Versammlung amerıkanıscher und deutscher Mennonıiten hat dıe ein-
zeinen Gemeıhnnden und emeındeglıeder aufgefordert, auch iıhrerseılts sıch
mıt dem (irundsatz der Wehrlosigkeıt und der Kriıegsdienstverweigerung
beschäftigen. SO wollen WITr das hıermit tun Und WIT tun das VO UNsSeTIeET

Chrıstusgrundlage aus Auf das, Wäads Christus uns hıer geben hat, wollen
WIT uns besinnen In krıtiıscher Prüfung dessen, W ds dıe Vorväter eiınst VOEI-

iraten und heute noch zahlreiche uns jenseıts des Ozeans vertreiten, und
VOL em in krıtiıscher Selbstprüfung dessen, W d WIT selbst bısher vertreien
haben.°
Zunächst dies: Das Wort »wehrlos« kommt In der Sganzcn nıcht VO  -

» Wehrlosigkeit« ist keın bıblıscher egriff! Dass UNSCIC mennonıiıtıiıschen
Vorväter sıch ennoch und mıiıt orleDe » Wehrlose Chrıisten« Nann-

ten, 1eg daran, dass SIe eın zusammenfassendes Wort en wollten für eıne
Haltung, dıe sS1e z B In der Bergpredigt mıt den Worten fanden »Ihr habt
gehört, dass den en gesagtl ist ‚Auge Auge, Zahn ahn!‘ Ich
aber Sasc euch, dass ihr nıcht wıderstreben so dem Übel: sondern, dır
Jemand einen treich g1ibt auf deınen rechten Backen dem biete den andern
auch dar Und Jemand mıt dır rechten wıll und deiınen Rock nehmen, dem
ass auch den antel Und dıch jemand nötigt eıne eıle, gehe mıt ıhm
zweıil« Jedoch, WIT mussen sogle1ic dıie rage stellen, ob das, W ds$s Christus
In der Bergpredigt fordert, mıt dem Wort » Wehrlosigkeit« ıchtiıg ezeıch-
nel ist. Denn als Chrıstus selbst VOT dem Hohenpriester stand und ıhm eın
Knecht eınen Backenstreich gab, hat e ıhm nıcht dıe andere ange inge-
halten, sondern ıhm zugerufen: »Habe iıch bel geredet, bewelse CD, dass

böse sel; habe ich aber recht geredet, W d schlägst du miıch?« Hıer ist Chriı-
SIUSs keineswegs wehrlos SCWESCHNH, hier hat CT sıch gewehrt! Wıe aber reimt
sıch diese Haltung Christı mıt seinem Wort der Bergpredigt?
Da scheint mır doch Von besonderer Bedeutung, dass dıe das
Wort »wehrlos« nıcht kennt Es 1eg da dıe Vermutung nahe, dass s1e damıt
auch dıe Haltung nıiıcht kennt, dıe mıt dem Wort » Wehrlosigkeit« be-
zeichnet werden soll Und im übrıgen ist c dann auch leicht einzusehen,
weshalb dıe keiner Stelle VonNn der Wehrlosigkeit spricht: ehrlo-
sıgkeıt ist eın völlıg negatıves Wort, 6csS spricht NUTr VO dem, Was INan nıcht
tun 11l ämlıch davon, dass INnan sıch nıcht wehren wıll nıcht aber VON
dem, Was INan wohl tut Dıie und erst recht der bıblısche Christus ist
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nıemals negatıVv, S1e sınd immer posıtıv! der anders gesagtl Wehrlosigkeıt
ıst nıcht das rechte, das posıtıve Wort für dıe Haltung, dıe Christus fordert,
WEeNN 6L in der Bergpredigt VOnN der lIınken ange und VonN dem antel und
VON der zweıten eıle spricht. Denn Wehrlosigkeıt An sıch ist nıcht ohne
weıteres wertvolles, S1e kann z.B auch eigheıt se1in.
So rachte das »Sonntagsblatt« Urzliıc olgende Begebenheiıt: Eın Junger
Mann, Hauptmann eınst, War aus dem seiner Tau nach Berlın
zurückgekehrt. Eınes abends rang eın bewaffneter Russe In hre Wohnung,
und 6S Hel das Wort, das vielen Frauen des Ostens ıIn den etzten Jah-
Icn gesprochen worden ist » Frau, komm !« Dıie Junge Tau blickte ihren
Mann d JE blickte S1e d  $ und dann CI ıhr » schon!'« Und S1e
Zing Als s1e wiıederkam, el zwıschen Mann und TrTau keın Wort, sS1e gıng
NUTr auf iıhn und schlug ıhm 1INns Gesıcht und verliess ıhn für immer. Nun
wollen WIT über dıesen Mann nıcht richten. Wır können diıes und das für ıhn
anführen, ıhn entschuldıgen. Wohl aber wiırd keiner behaupten
SCNH, dieser Mannn se1 eın Chrıst 1m Sınne der Bergpredigt SCWESCH, weiıl CI

sıch nıcht gewehrt und seıne Tau nıcht beschützt habe !!°
Neın, Wehrlosigkeıt sıch kann sehr weni1g, sS1e kann eiıne cehr schwache
und nıedrige eıgheıt se1n, sıch ist S1e völlıg negatıv. Christus aber ist

posıtıv! Was heıisst dıes jedoch?
Wır sınd au  en VO dem Christuswort: »Selıg sınd dıe Friedfertigen,
denn S1e. werden Gottes Kınder heissen!« uch dieses Wort scheınt auf den
ersten 1C Negatıves en »Friedfertig« das heıisst eigentlich
NUTL. dass WIT ZU Friıeden bereıit se1ın sollen Dieses scheıiınbar Negatıve 1eg
aber NUur darın, dass Luther das Christuswort nıcht seinem Vollsinne nach
übersetzt hat OTrtilıc übersetzt heıisst 6S ämlıch »Gilücklich sınd dıe TIE-
densbringer (dıe Friedensmacher!); denn S1IeE werden Gottes ne genannt
werden!« Wır sehen, das erg1ıbt einen Yanz anderen, eınen posıtıven Sınn!
Es handelt sıch nıcht NUur darum, dass der Christ In der Nachfolge Christı
ZU Frieden bereıt ist, 6S andelt sıch darum, dass”* dort, Ist, Friıeden
lst, dass dort, wiırkt, Friıeden entsteht. Nachfolge Christı ist nıcht eın
passıves rleıden, 6S ist eın aktıves TIun Wo Chrıstus ist und Christus in
Menschen wirkt, da geschieht da verwandelt sıch da sıeht die
Welt anders AauSs als S1e vordem Wr

uf Jener Zusammenkunft amerıkanıscher und deutscher Mennoniıten
der VOon uUunNns allen sehr verehrte Vertrauensmann der russlanddeutschen
Mennoniten, Prof. nru eın Wort, das mır sehr nachgegangen ist Es han-
dele sıch be1ı Christus nıcht, e 9 Wehrlosıigkeıt, sondern dıe
Wehrhaftigkeit muıt Gott Der Christ In der Nachfolge Christı ist nıcht wehr-
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10S, 1Im Gegenteıl, 8 Ist 1Im höchsten Masse wehrhaft ber 6S ist nıcht
jene Wehrhaftigkeit des »Auge Auge, Zahn Zahn!«, dıe Wehrhaftig-
keıt der lossen Vergeltung und eıner trıe  en Rache”, ist dıe Wehr-
haftıgkeıt derer, dıe VOon (ijott her en können, die Wehrhaftigkeıt der ın
Gott Freien und Befireıten, dıe Wehrhaftigkeıt derer, dıe Uurc den Sohn
Gottes selber (Jottes ne werden!
Denn WITr verbauen uns das Verständnıs der Botschaft Chriıstı völlıg, WECNN
WIT S1e NUT als eıne Botschaft des Leıdens und Leidenwollens sehen. Im (Gje-
genteıl, S1e ist dıe Botschaft VON der Überwindung, sS1e Ist dıe Botschaft VON
dem Königlichen Menschen, VON dem Menschen, der Hc TISIUS ZU KOÖ-
nıgreich Gottes erufen wird, Von dem Menschen, der WITKIIC das Ist, W as
DE se1ın soll Krone der Schöpfung und Herr der Welt, Gottes en
Und VOon dıesem könıgliıchen Menschen kündet dann auch dıe Bergpredigt!
Sıe kündet Von dem Menschen, der In em AUs (jott freı geworden ist, der
sıch ıIn seinem SaNzZCNH Verhalten, in seinem SaNZCNH Iun und Handeln nıcht
VO dem bestimmen lässt, Was dıe Menschen rıngsum tun und andeln, SON-
dern VO Gottes Iun und Gottes Handeln Von nıchts in der Welt 1st der
Christ abhängıg, In keiner Weise ist GE NUr das Echo seiner mgebung, 6Cr ist
In allem der Welt gegenüber frei So freı ist der 1st, dass DE 5SOgar dıe Te1-
heıt besıtzt, einem, der ıhn Unrecht schlägt, dıe andere ange ınzuhal-
ten, oder der den Rock fordert, den Mantel geben, oder der eıne eıle Be-
gleitung en wiıll, noch dıe zweıte eıle dazu schenken. ber der15
ist auch fre1, WIeE Christus einen flegelhaften Tölpel VOonNn Kriegsknecht
sammenzustauchen: » Was schlägst du miıich?« und sıch schützend und auch
sıch wehrend VOT dıe stellen, dıe In Gefahr sınd. Und noch mehr: der15
In der Nachfolge Chriıstı ist fre1, dass CT auch den, der ıhm feindlich C
SONNEN Ist, lıeben wıll und lıeben kann, lıeben kann und lıeben wıll auch über
alle Klüfte der Völker, der Rassen und VOT em auch der persönlıchen
Empfindlichkeiten hinweg. Und schlıesslı der Christ In der Nachfolge
Christı ist der Mensch, der mıiıtten In einer Welt des Hasses und des Jeges
das Zeichen des Friedens und der 1e€ errichtet Sanz unbekümmert dar-
u ob das NUun Erfolg hat oder nıcht, sondern einz1g und alleın NS dem Be-
kenntnıis, dass Gott Friede und 1e Ist »Gilücklich sınd dıe Friedensbrin-
DCT, denn S1e werden Gottes ne genannt werden!«?®
Wıe aber bringen WIT Frieden?
Das äng sehr persönlıch, sehr beiım Einzelnen Das ist zunächst eine Fra-
SC des persönlıchsten Verhaltens In der eigenen mgebung. Es ist Ja nıcht
schwer, mıt Menschen fertig werden und friedvoll eben, mıt denen
ich nıchts gemeın habe ber mıt denen fertig werden, die mır nahe Ste-
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hen, dıe mMIr S Ende auf dıe Nerven gehen, das ist schwer Selbst-
beherrschung ist da schon viel. Dıe 1 ebensweisheiıt des postels Paulus sagtl
davon: »Lasset dıe Sonne nıcht über CUCICIM orn untergehen! «” Und
gel selbst den ersten chrıtt ZUr Versöhnung! Keıiner verg1ıbt sıch da-
miıt>® oder würde Sal ehrlos adurc Mır gefällt der Moralıschen UITUu-

besonders, dass S1e diese mMmensCcC  1C Vergebungsbereitschaft als
Grundlage menschlıcher Gemeininschaft wichtig nımmt. och mehr aber
und VOT em christlıcher ist C  , den Mıtmenschen auch gelten lassen,
auch in ıhm gleichsam das ınd Gottes sehen, das manchmal WUunN-

derlich ZWäl, manchmal sehr eigenwillıg seinen Weg gehen INUuUSsSS
Ohne Humor keın rechter Christ und ist nıcht jenes Wort der Bergpredigt
VonNn der lIınken ange, VON dem Rock, VonN der zweıten eıle voller Humor?
Der vorhın Prof. nNnru hat davon eıiınmal gesagt »Bısher hast
Du er] miıich ohne Erlaubnis geschlagen! Bıtte, Jetzt, tue mıt Erlaubnis!
Du Unverschämter wiıllst den (8 7& ber meın Mantel Dır genau!
Hıer hast Du hn! Du bist dreıst, sıeben Kılometer Weg Begleıtung VCI-

angen? Ich bın eın vorzüglıcher Spazlergänger: Du sollst vierzehn Kılome-
ter VO mMIr haben!« Ist das nıcht Humor, dieses könıglıche Darüberstehen,
diese innere Freıiheit gegenüber er Torheıt und Bosheıiıt der Und
ware 6S z.B nıcht gul, WEeNN WIT, die WIr heute zusammengepackt mıiıt
Menschen zusammenleben mussen, mehr VON dieser christlichen Tel-
heıt und VOonN diesem chrıistlıchen Humor besässen! Ist 6S doch das Erbübel
des Deutschen, dass sıch immer blutıg nımmt und dort VON se1-
HG  = ecC und seinem Standpunkt spricht, CI VON Vergebung sprechen
und aus einem freien, humorvollen Geltenlassen des anderen andeln soll-
te!
Somiıt äng das cNrıstliche Friedemachen In diesem unserem kleinsten PCTI-
sönlıchen Bezırk ber 6S hört damıt nıcht auf! Denn der Christ soll TIE-
debringer auch ın der Offentlichkeit sein! Und CI das auch; denn GT
ist alleın AQUus seiner königlichen Freiheıit In Gott ähıg, den Menschen
menschlıch sehen undeec und Unrecht Unrecht neNNeEN Er
ist keın Klassenkämpfer. Wohl aber wırd Er sıch ohne weıteres denen be-
kennen, dıe sıch für sozlale Gerechtigkeit und mensc  20 Daseıinsbedin-
SUNgCN einsetzen. Er ist keın Natıionalıst. ber CT wırd se1ın Vaterland lıeben
und, WENN N seiın I[NUSS, auch verteidigen.
Hıerzu Jedoch noch eın Wort! Unsere mennonıiıtischen Vorväter sınd dem
Staat gegenüber sehr misstrauisch SCWESCNH, misstrauısch, dass S1e
keıin staatlıches Amt übernahmen. Wır Mennonıiten, Ja, WIT Christen heute
sınd oft dem Staat gegenüber vertrauensselıg geworden mıt rgebnIis-
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SCH, denen WIr immer noch leiden??. GewI1ss, der Staat ist nıcht VO
Teufel, der Apostel Paulus S1e  60 eıne Gottesordnung, dıe das
chwert nıcht umsonste Und doch bleıibt Vorsicht dem Staat gegenü-ber Immer geboten: hat doch immer ırgendwie das Bestreben, sıch Got-
tes Stelle® oder modern gesprochen: sıch total erklären wollen Wır WIS-
SCH, dass hıer uns ın der Vergangenheit viel Schuld trıfft WITr Christen iın
Deutschlan und zuma|l WITr Mennoniten hätten dem natıonalsozialistischen
Staat viel entschiedener Neın müssen, als WITr 6S haben
Und auch heute ist dieses Neın gegenüber mancher Staats- und Parte1-
misswirtschaft viel entschıedener nötig! Und VOT em ollten WIT eINs dus
der Jüngsten Vergangenheit lernen: Befehl 1st noch ange keıin Befehl! Son-
dern eın Befehl ist erst dann WITrKlıc verpflichtend und bindend, WEeNnN ich
iıhn mıt meiınem Gewissen VOT (Gjott und den Menschen vereinbaren kann.
Jene Arbeiter, die augenblicklich iIm Ruhrgebiet demontieren, andeln auf
Befehl der Miılıtärregierung. ber S1e andeln iıhr Gewissen! Und dies
alleın ist entscheidend für dıe Bewertung ihres Tuns! Und kann immer
wiıeder dıie Entscheidungsfrage In dieser oder jener Form uns herantreten!
Wer WEISS, ob WIFr nıcht demnächst den aflfen gerufen werden? Da könn-

dıe rage VOT uns stehen, ob Kriegsdienstverweigerung dann das
der Stunde ware Dıie rage könnte aber auch se1n, ob Kriegsdienst das Ge-
bot der Stunde ist
Jedoch, dies es darf nıe eıner christlichen Staatsfeindlichkeit führen
Im Gegenteil, der Christ anerkennt den Staat als Ordnung Gottes. Und c
ware gul und gerade heute gul, dass wahre Christen unsere Staatsführungübernähmen und nıcht, WIe heute oft, solche, dıe das Christentum als
ıttel ZU WEeC benutzen. Es g1bt keinen christlichen Staat Wohl aber
könnte Br den Staat geben, In den Christen hre königliche Freiheit, hre Kraft
der Vergebung und iıhr Wiıssen die acC der Gottesliebe hineintragen.Das ware dann der Staat der echten Friedensbringer.Schliesslich noch dıies! In der vorigen O6 kam®* In efeld holländisch
und deutsche mennonıiıtische Jugend Für dıe Holländer WAar R
eın schwerer, Schritt, sıch mıt Angehörigen eines Volkes IM-
9das ihnen noch VOT wenıgen Jahren sovıe] Leıd bereitet hatte
ber S1e wagien diesen schweren chritt In der Nachfolge Christi wagiensS1Ie iıhn Und alle, dıe diesem JIreffen teiılnehmen durften, können bezeu-
SCNH, dass dieser chritt War Es WAar doch mehr als NUur eıne Geste,dass der Leiter der Holländer Schluss der Tagung einem Deutschen ÖTf-
entlıc die Bruderhand bot WITr WITKIIC Brüdern und Schwestern
geworden. SO hatte sıch auch hiıer In einem leinen Kreıs das Christuswort

156



rfüllt »  ücklıch sınd die Friedensbringer, denn s1e werden (jottes ne
heissen!'«®?

Anmerkungen
Für Gottesdienste In mennonitischen Gemeinden VOorn heute gilt das nicht enr In glei-

cher Welse.
DIe hier wiedergegebene Predigt stammıt dUu>$s der ammlung VOT] I!ma lau geb |U-

Cd>, Jg 1896, die dem Leitungsgremium der emeinde, dem Konsistorium, VOT! 1951 DIS
ihrem Tod Tas Jahr 19 /5 angehörte.

Informationen uüber Dirk Cattepoel und Bewertungen seiner Tatigkeit en sich In
eate Kosterlitzky und Friedrich Zunkel, MNse und ersagen. DIie Krefelder Mennoniten
In der Welmarer Republi und während des »Dritten Reiches« (1919-1945), n Wolfgang
HrOese Hg.) SIie kamen als Fremde Die Mennoniten In Krefeld VOorn den nfaängen DIS ZUT
Gegenwart, Stadtarchiv Krefeld In Verbindung mMIt der Mennonitengemeinde Krefeld,
Krefelder Studien 8, 1995 besonders 21572a Darstellung und ewertung Cattepoels
auch In Hertha Sagebiel, Wiederaufbau und Neuorientierung. Die Krefelder ennonti-
ten In der Nach kriegszeit (1945-1962), ebd,, 251—282, Des 264f7.

Stadtarchiv Krefeld (=STAKR) 80/4/103/2, Protokollbuch des KOoNnsistorlums T au
269 und 0/4/322, 67-92. sich Cattepoels »Einführungspredigt« KO-

inther 1,24 finde
0/4/473, Dirk Cattepoel, FIN deutscher Pfarrer sIe Deutschland, 303

poe| chrieb diesen lext Im Dezember 1946 DIe Derutlichen Angaben stimmen mit de-
men des Protokollbuchs des KONnsistoriums üUberein.

Kirchenbuch der Mennonitengemeinde Neuwied Geburts Buch und Aufnahme n die
Gemeynd, Einleitungswort Neuwied den 18 February 17/7N1,

Kosterlitzky/ Zunke!l Anm 3) 215 und 80/473, 303
In der emeınde ird In mündlicher Form überliefer Cattepoel habe Im Herbst 1950
Beginn eInes Gottesdienstes VOT versammelter emenınde In einer dramatischen Sze
seınen 4:alar abgelegt und erklärt. ass CT nicht mehr würdig sel, diesen tragen. Vgl

ZUT Beendigung selnes Jjenstes 0/4/450, Protokollbuch des Konsistoriums
519 101, Sitzung des Großen KONnsistoriums VO: 13.10.50 »ESs wurde NnNtTNIS
gegeben von einem Schreiben Von Herrn Dr Cattepoel VOoO Okt 5 das Große KON-
sistorium, In dem el serln Pflichtversäumnis bekennt und serin Amıt als farrer ZUT Verfü-
gUuNg stellt.« Einige Oonate spater hatten sich die ogen der rregung In der Gemein-
de ohl etiwas geglättet. 0/4/451, Protokollbuch des Konsistoriums 51-1960,

W Rückseite, findet sich Ine Vereinbarung zwischen emeınde und Cattepoel,
ach dieser »IM allen ren VOT! seinen pDfarramtlichen Pflichten entbunden worden ıST
Pastor Dr Cattepoe!l erklärt, dass e trikte Neutralitä In allen Gemeindeangelegenhei-ten wahren und innerhalb des Krefelder Stadtgebietes und VorT Mitgliedern der Krefel-
der Mennonitengemeinde keine pfarramtlichen Handlungen vornehmen und eiıne (GJot-
tesdienste abhalten wird.« Im Marz 1951 ichtet sich Dr Cattepoel mIt einem gedrucktenAbschiedswort alle Mitglieder der Krefelder Mennonitengemeinde. Auf die Gründe
für serIn Ausscheiden du$s dem Dienst geht f NIC eın 0/4/451,

0/4/498, 347f7., Brief von enjamin Nru Helnz von Beckerath Unruh
stellt die komplizierte Situation ach einem längeren Besuch In Krefeld und verschiede-
men Gesprächen umsichtig und differenziert dar
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0/4/473, goff. DIE Gesprachsbriefe erschienen unter dem ıtel »Wort und
leben« und griffen verschiedene Themen AT Den etzten Gesprächsbrief verschickte
Cattepoel Im Marz 1952 unter dem ite| »DIe Aufgabe Dleibt«, eb  * 1217

0/4/322, 204. 1952 er als run für die Einstellung seilner Gesprächs-Driefe vgl Anm 10) angegeben, daflß 6! »neuerdings auch als SOzialberater der Mannes-
Mann-Steinkohlenbergwerke« atig sel 80/4/473, 4 A In spateren Jahren WAäaT
6r leitend atig Im Personalbereich der Quandt-Gruppe. Das ergibt sich dQUuU$s seinem Bel-
trag Erfahrungen Dei der Vorstellung und Beurteilung Vorn Bewerbern, In Zeitschri für
Menschenkunde, 36 Jg., 19 /2, 2437251 Antiquarisch erhältlich ST noch Immer sern
Buch SOzialreise durch Deutschland Vom Arbeiter zZzu Mitarbeiter, Düsseldorf 1953.

Mennonitische läatter 81 Jahrgang, 1934 gff. 2317., 3317., 4A217. Laut eIiner hand-
schriftlichen OTIZ auf einer Durchschrift des Typoskripts In Krefelder Unterlagen wurde
der Aufsatz Dereits Im Herbst 1933 geschrieben: 80/4/322, 55

EDd,, DIE Redaktion SEeTtZ aD Folge des Aufsatzes jeweils Ine distanzierende Be:
Mmerkung VOTaus » Wir Dringen diesen Artike!l unter eligener Verantwortung des Verfas-
073 ohne UNserer In Manchen unkten anderen Auffassung USdruC geben.«Fbd

Fbd
42 Wahrscheinlich IST. daß Cattepoe!l selinen umfangreichen Artike|l als Reaktion

auf die Erklärung des Kuratoriums der Vereinigung geschrieben hat
Fbd
FEFbd
FEbd
FEDd
Einige Beispiele: Mennonitische latter 83,1 (Januar 193 T dUu>$ »Rückblick und

Ausblick beim Jahreswechsel« das Jahr 1936 ıst als »Menno-Gedenkjahr« ausgerufenfolgende atze des Schriftleiters FE mIN Händiges: »Obgleich ings UuNSs her die Kriegs-wolken sich auftürmten, blieb UuNs durch die weisheitsvolle Führung UuUNSsSeres Kanzlers
ol Hitler der edie rieden ernalten Wir durften die Befreiung der S un die Wie
deraufrichtung der Wehrmacht erleben .« Mennonitische lätter 85/4 pril 1938), DÜOrte von Em il andiges In seiner un  10n als Vorsitzender der Vereinigung der Deut
schen Mennonitengemeinden: »Das Deutschland sOoll seln! Der April 1938eın Bekenntnistag des Deutschen Volkes Hin olk! Fin Reich! FIN Führerl« 1e auch
ennonitische Jätter 36,5 (Mai 1939), 33 Häandiges serln Schriftleiterwort »Zum

Geburtstag uNnseres Führers« veroöffentlicht ZU eriInnern |st In diesem Zusammen-
hang HMans-Jurgen Goertz, Nationale Eerhebung und religiöser Niedergang. Mifsglück-te Aneilgnung des tauferischen Leitbildes Im Dritten BIC n ders., Hg., mstrittenes
Taufertum 152571075 Neue Forschungen, GOttingen 1975, 259-289; Erstfassung In
MGBL 1974, 61-90

Jetric Bonhoeffer, Gesammelte Chrıtten Erster Band München 1965, 216—219Fbd 219
Mennonitische Blätter, 87 Jahrgang, 1934.
Ebd.,, 43 Cattepoel seln Verständnis VOT) 1e erläutert: »Der ensch ıst

schwach, die Menschheit ijeben Er mufß selne J1e beschränken auf die Men-
schen, die seine Liebe erfassen kann Seine ıe Aaff nicht Ine abstrakte seln, die sich
auf Herrn In Chikago und Fraulein In Feuerland erstreckt, sondern sIe MUu sich rich-
ten auf die, die Im wahrsten Inne des ortes selne Nachsten sind die ihm ahe sind,
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dafß seline l1e ihnen atig nilft und ihnen das gibt Wads$s der Christ 1a und LebDens-
willen n sich birgt eıne nachsten sind ihm er diejenigen, deren Wesen CT Desitzt,
deren Blut In ihm Tliefßt, deren eele seIine eele IST Serın Volk ist dem rısten das (4Je-
bDiet, auf das sich selne J1e erstreckt Leben kann sich oft MUurTr auf KOsten anderen LE-
ens erhalten SO ergibt sich fur den rısten die Notwendigkeit einer Entscheidung. Hr
wird, wei|l er selinen Nächsten 1e oder iIhm helfen muß. den vernichten mMmussen, der die
Entfaltung jenes Lebens Dhedrohtdaß seine Liebe ihnen tätig hilft und ihnen das gibt, was der Christ an Kraft und Lebens-  willen in sich birgt. Seine nächsten sind ihm daher diejenigen, deren Wesen er besitzt,  deren Blut in ihm fließt, deren Seele seine Seele ist. Sein Volk ist dem Christen das Ge-  biet, auf das sich seine Liebe erstreckt. Leben kann sich oft nur auf Kosten anderen Le-  bens erhalten. So ergibt sich für den Christen die Notwendigkeit einer Entscheidung. Er  wird, weil er seinen Nächsten liebt oder ihm helfen muß, den vernichten müssen, der die  Entfaltung jenes Lebens bedroht ... Tätige Liebe am Nächsten macht ihn schuldig anderm  Leben gegenüber, das er dem Liebesgebote nach auch tätig lieben und erhalten muß. Le-  ben heißt deshalb unvermeidlich: vor Gott schuldig werden.«  26 Ebd. S. 44  27 Kosterlitzky / Zunkel (wie Anm. 3), S. 216-218, sehen einen Zusammenhang zwischen  der damaligen Position Cattepoels und den Veröffentlichungen von Ethelbert Stauffer,  der einer seiner theologischen Lehrer war.  28 Dietrich Bonhoeffer, Nachfolge, München 1937  29 Es ist sehr wahrscheinlich, daß Cattepoel 1934 diesen totalen Anspruch des national-  sozialistischen Staates nicht durchschaute. Im selben Jahr hatte er bei einem sogenann-  ten Rundbrieflertreffen einen Vortrag gehalten, der in der Mennonitischen Jugendwar-  te 1934/4, S. 80-91 abgedruckt ist: Der Kampf des Evangeliums mit der neuen deutsch-  religiösen Weltanschauung. Dort (S. gof.) hatte er gesagt: »Ein starker Mut tut not, ein  Glaubensmut derjenigen, die um das Heil des Evangeliums wissen. Mut zum Bekennen  und wenn nötig zum Leiden! Vor allen Dingen aber keine Kompromisse in Sachen des  Evangeliums! Denn es geht in ihm nicht um dein oder mein Erdenglück, sondern um das  Heil Gottes in Christol« - Im Bericht von diesem Treffen schreibt Margarete Dyck aus Ber-  lin (in: Mennonitische Jugendwarte 1934/3, S. 69): »Dirk Cattepoels Meinung, der Natio-  nalsozialismus wäre nicht wirkliche Weltanschauung, weil in ihm das echte religiöse Mo-  ment fehle, wurde stark angegriffen.«  30 Konsistoriumsbuch der Mennonitengemeinde Krefeld, Eintrag 1936, wo es unter der  Rubrik Aelteste heißt: »designiert für Gerh. v. d. Herberg Pastor Kraemer«. Das Konsisto-  riumsbuch wird in der Mennonitengemeinde Krefeld aufbewahrt, da es noch in Gebrauch  ist. Zur Wahl Kraemers zum Ältesten vgl. auch STAKR 80/4/103,2, Protokollbuch des Kon-  sistoriums 1907-1937, S. 271. - Seiner Rolle entsprechend nahm Kraemer auch nach sei-  nem Ausscheiden aus dem Amt an den Sitzungen des Konsistoriums teil. Belegt sind al-  lerdings nur noch die Sitzungen bis zum Herbst 1937. Das Protokollbuch der Jahre  1937-1945 ist nicht erhalten.  31 Siehe STAKR 80/4/103,2, S. 271, Sitzung des Kleinen Konsistoriums vom 2. Dez. 1936:  »Pastor Kraemer behält auch nach seiner Emeritierung das Recht, soweit er oder Ge-  meindeglieder es wünschen, jede Art pfarramtlichen Dienstes zu übernehmen.«  32 Mündliche Mitteilung von Lore Cattepoel gegenüber dem Verfasser. Vgl. auch den  Mietvertrag STAKR 80/4/322, S. 110  120—122  33 Kosterlitzky/ Zunkel (wie Anm. 3), S. 218; Sagebiel, ebd., S. 252f., S. 266, S. 280, mit Anm.  34 STAKR 80/4/103,2, S. 273: Cattepoel erklärt seine Absicht, Jugendunterricht einzu-  führen (Kinder ab 10 Jahre); S. 276: Cattepoel schlägt vor, beim Abendmahl in Zukunft  »Brot in Wein getaucht zu reichen«; S. 285: Cattepoel beginnt mit seiner Vortragstätig-  keit. Er führt einen regelmäßigen Kindergottesdienst ein und richtet Sprechstunden »mit  bereits getauften jugendlichen Gem. Mitgliedern« ein.  35 STAKR 80/4/473, 5. 298; vgl. Anm. 5  159Tatige Je Nachsten Mac ihn schuldig anderm
en gegenüber, das f dem Liebesgebote ach auch atig ljieben und erhalten MUu LEe-
ben el deshalb unvermeidlich: VOT (G‚ott schuldig werden «

Ebd. S. 44
Kosterlitzky/Zunkel (wie An  3 216—218, sehen eiınen Zusammenhang zwischen

der damaligen Osition Cattepoels und den Veröffentlichungen VOT) Fthelbert Stauffer,
der einer seliner theologischen Lehrer WAarl.

Jetric Bonhoeffer, Nachfolge, Muünchen 1937
ES ST sehr wWwahrscheinlich, dafß Cattepoe! 1934 diesen otalen Nspruc des national-

sozialistischen taates nicht durchschaute. Im selben Jahr hatte er be! einemN-ten Kundbrieflertreffen einen Vortrag gehalten, der In der Mennonitischen Jugendwar-te 1934/4, 53091 abgedruckt IST Der Kampf des Evangeliums mit der deutsch
religiösen Weltanschauung. Dort (S gof.) hatte z gesagt »FEin tarker Mut tUut NnOT, en
Glaubensmut derjenigen, die das Hei| des Evangeliums wissen. Mut ZU Bekennen
und wenn notig 7A8 eiden! Vor allen Dingen aber keine Kompromisse n Sachen des
Evangeliums! Denn gent In ihm NIC dein der meırn Erdenglück, sondern das
Heil Gottes In Christol« Im ericht Von diesem Treffen schreibt Margarete Dyck du$ Ber
in (in Mennonitische Jugendwarte 1934/3 69) »Dirk Cattepoels Meinung, der I0
nalsozialismus wWware NIC wirkliche Weltanschauung, weil In ihm das eC religiöse Mo-
ment ehle, wWwurde star angegriffen.«

Konsistoriumsbuch der Mennonitengemeinde Krefeld, Eintrag 1936, unter der
Rubrik elteste el »designiert für Gerh Herberg Pastor Kraemer«. Das ONSISTO-
riumsbuch ird In der Mennonitengemeinde Krefeld aufbewahrt, da och In Gebrauch
ıst Zur Wahl Kraemers zu Altesten vgl auch 80/4/103,2, Protokollbuch des KONn-
sistoriums 1907-1937, A Seliner Rolle entsprechend ahm Kraemer auch ach s@I-
MNe Ausscheiden dQus dem Amıt den Sltzungen des Konsistoriums teil Belegt sind — 1lerdings NUur och die Sitzungen DIS ZU Herbst 1937 Das Protokollbuch der re
1937-719. IST NIC| erhalten

Siehe 80/4/103,2, BFT, Sitzung des Kleinen Konsistoriums VO Dez 1936»Pastor Kraemer behält auch en seiner Emeritierung das eCc SsOoOwelt f oder Ge-
meindeglieder wünschen, jede Art pfarramtlichen ljenstes übernehmen «
372 Muüundliche Mitteilung VOT) Lore Cattepoe!l gegenüber dem Verfasser. Vgl auch den
Mietvertrag 0/4/322, 110

120122
33 Kosterlitzky/ Zunkel wıie Anm 3) 218; Sagebiel, ebd 262 266, 280, mit An  3

80/4/103,2, 273 Cattepoel erklärt seINEe Absicht, Jugendunterricht eINZU-führen (Kinder ab Jahre); 276 Cattepoe!l schlägt VOT, Deim Abendmahl In Zukunft
»Brot n Wein getaucht reichen«; 285 Cattepoel beginnt mMit seiner Vortragstätig-keit Fr eınen regelmäßigen Kindergottesdienst eın und ichtet S>Sprechstunden »MMITbereits getauften Jugendlichen Gem Mitgliedern« eın
35 0/4/473, 298; vgl Anm. 5
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Vgl dazu Krefeld Der Oberstadtdirektor, en n Krefeld Quellen und Mate-
rialien ZUTr Geschichte der Krefeld, erarbeitet VvVon NTtTONIUS Beermann, Robert
Claßen, ran Deisel, Dieter Hangebruch, Hans etfer Hansen, Franz Janssen, Wolfgang
KUTZ und Margot Schumachers, 35—40; 83-97, DEes. 84f. Rilder der >ynagoge der
Petersstraße

Vgl Sagebie (wie An  3 3) 252f.
Mennonitische Bläatter 88,3 (Mai 1941), e:ZU
Fbd

0/4/326, 230ff., Predigt VO!| 2 1941 Vgl 0/4/323, Predigt Vo 5
1939 »Im Kreuz IST Heil das IST das christliche }a Zu Leidi«
Taufbuch der Mennonitengemeinde Krefeld, Taufen Von 17017 His 1956 124 »Am

unı 1943 rannten beim Fliegerangriff die Kirche und die heiden Gemeindehäuser ab «
Kosterlitzky/ Zunke!l (S An  3 3) 22  O In dieser Zeit schickte elr Briefe die Gemein-

de tliche Exemplare sind ernalten, 0/4/120
43 0/4/322, Vortrag Cattepoels Vo Juli 1949 Dreli re Christliche Arbeits
gemeinschaft

0/4/312, Des 4217. (MCC und 22ff. (Michael Horsch DZW. Mennonitisches
Hilfswerk Christenpflicht V Vgl die Erinnerungen Vvon Hildegard Pfundt Hilfswerks-
arbeit nach dem Zweiten Weltkrieg In ertzier, Hg 300 re Mennonitenkirche
Krefeld 93-1993. Krefeld 1993
45 Ausschnitte In deutscher Sprache In Diether OtTZ Lichdi, Mennoniten ım Dritten
Reich Dokumentation und Deutung, Schriftenreihe des Mennonitischen Geschichtsver-
Ins Nr 9, 159f. Lichdi itiert du$S Fourth orl Conference Proceedings, Scottdale, Pa
1950, 1417. Auch In der eigenen emerIınde ging Cattepoel auf die Schuldfrage eın Vgl
seine Predigt Matthäus 6,12 Vo 15 1949 0/4/328, 109ff.

0/4/473, $ e A 14-26
0/4/473,
0/4/450
0/4/328, 182 »Leitgedanken ZUTr Kriegsdienstfrage

1) Unsere ellung Zu Kriegsdienst IST estimm von dem ans Evangelium Jesu Christi
gebundenen christlichen Gewissen, nicht aber Vorn der augenblicklichen Zweckmässig-
keit, von der uns der Ungunst der Zeit der auch In einer sich vielleicht begrüs-
senswerten Koordinierung der Anschauungen der verschiedenen Mennonitengruppen
der Welt
2) Unsere täuferischen Orvater begründeten ihre Ablehnung des Kriegsdienstes mMIt
dem alttestamentlichen Gebot »Du sollst NnIC toten!«, mMiIt der Forderung Christi, dem
Ubel NIC widerstenhen, und mit dem der unbedingten Feindesliebe
3) FEine grundsätzliche Besinnung zeigt, dass dort, der Christ auf Anordnung der
rigkeit die Waffe ZUT Hand nımmt, Sr dies weder tut dUu>$s dem unsch, oten och du>$s
dem Hass die Feinde, sondern MNUur aQus der Notwehr als Schutz für selne Heilimat
und seine Angehörigen.
4) Eine biblische Besinnung ergibt, dass das Problem des Kriegsdienstes, wie zuma!l
ach Einführung der allgemeinen Wehrpflicht eute VOT UunNns ste weder n dem Neu

Testament aufgestellt noch Hheantwortet worden IST.
6) ES Dı daher Aufgabe des christlichen Gewissens, selne Stellungnahme ZUu Kriegs-
dienst In der Verantwortung VOT (G‚ottes Evangelium In Jesus Christus jeweilig bestim-
[nenNn und begründen.
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Unsere christliche Stellungnahme ZUuU Kriegsdienst [11U55 ausgehen Von UNSEeTEelT
christlichen Stellungnahme ZU aa
7) Der aa ST für den riısten eıne Ordnung des eiches Gottes ondern Ine Ord-
NUuNg der vergänglichen, sundigen Welt Als Ordnung IST sie jedoch Ine DOositive Setzung
(Gottes Der P B} dartfer weder verachtet der vernelnt och veraDxpsolutier oder FO:
talisiert werden. eıne Aufgabe ıst Dienst seinen Burgern deren und de-
[eT7] Schutz
8) Zum Wesen einer Ordnung In der vergänglichen Welt gehö die aCc In etzter Kon-
SCQUETIZ die Gewalt Alle Macht- und alle Gewaltanwendung erhalt ihre Rechtfertigung
[1UT durch die Aufgabe des taates, dienen und ScCAhuUutzen Keine Machtpolitik kann
niemals VOT!I Christen Dejaht werden. Andererseits darf sich der Christ dem Ruf des STA
Tes ach Hilfe De| seinem Dienst- und Schutzauftrag NIC entziehen
9) en einer negativen hat der Christ auch Ine Ive ufga De aa Fr sol| mMIt
dafür >orgen, dass dere} seiner Dienst- und Schutzaufgabe Wirklic gerecht ird B
kann einmal dadurch geschehen, dass der Christ durch lebendige Verkündigung des
Evangeliums enschen heranbildet, die sich ihrer Aufgabe VOT Gott und dem acnsten
bewusst sind, zweitens aber dadurch, dass er für solche Ordnungen In und zwischen den
Völkern eintri die eın en für alle ın rieden und Gerechtigkeit und Wohlstand
währleisten.
10) FS Ist Ine geschichtliche ahrung, dass das Wohn!l des Einzelnen VOo Wohl der Ge
samtheit abhängt: gibt für den riısten er [1UT die Politik der nationalen und In-
ternationalen Solidarität jenseits aller Völker- Klassen-, Kassen- und Konfessionsge-
gensätze.
11) ES ST ferner Ine geschichtliche Erfahrung, dass der Krieg und erst rec| der moderne
Krieg für den Einzelnen wWIe für die Gesamtheit eın furchtbares Unglück IST Der Christ
wird er mMIt all seiner Ca für Bestrebungen und Einrichtungen eintreten, die Kriege
In der Zukunft verhindern und die psychologischen, politischen, wirtschaftlichen und
zialen Ursachen des Krieges aufheben wollen.
12) Für den rısten In Deutschland heisst dies dass ß sich dafür eINSETZ dem deut-
schen Olke solche Daseinsbedingungen chaffen die ihm eın en In Gerechtigkeit,
Wohlstand und rieden ermöglichen. ES heisst dies ferner, dass P} alle Bestrebungen, HIN
richtungen un Zusammenschlüsse Dejaht, die der Verständigung, der Gerechtigkeit,
dem rieden und dem Wohlstand aller Völker gewidmet sind
13) Der Christ WEeISS aber STteis, dass De! allgemeinem Dienst In der Welt die Kraft seInes
Jjenstes du>$s dem eIc Christi stammen 1T1U5S, das nicht Von dieser Welt IST. ‚Trachtet

ersten nach dem Reich Gottes und seliner Gerechtigkeit, wird euch solches alles
zufallen.«
Gez Dr. Cattepoel«

EDd 183, Einladungsschreiben eiInem Gespräac ZUTr rrage der Kriegsdienstverwei-
BETUNg Im MaIi 1949 »DIe Frage der Kriegsdienstverweigerung, die UuNs schon ange De
schäftigt, ird jetz einer entscheidenden rage des deutschen Mennonitentums. An
uns Junge Mennoniten ichtet sich Jjese Frage mIT ganz besonderer Dringlichkeit. Wie
sollen WIT UunNns als risten und Trager des tauferischen es entscheiden?
Um darüber sprechen, en WITr Fuch herzlich eın ITWOC den Maı 19,30 ZUur

Steubenstr. E
Beiliegende Leitgedanken sollen Fuch einer selbständigen Stellungnahme anregen.
BOZ arga Beyer«,
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arga eyer, Jg 1921, Mitglied der Krefelder Gemeinde, WarT ehrenamtlich In der Ge-
meinde atig

80/328, 7517 Iätter aus$s der Krefelder Mennonitengemeinde, Nr. 2 Juli
1949 DIE Textgestalt der Predigt Dleibt auch De] eigenwilliger Rechtschreibung und Saf7-
konstruktion bewahrt

Cattepoel beschreibt n diesem Einleitungsteil seIiner Predigt ergebnisoffen die durch
die ahrung des Krieges und die Begegnung mIT amerikanischen Mennoniten veran-
erte Ausgangslage. FS |afßst sich —-rhetorisch geschickt NIC erkennen, welche Osition
6! selbst ezienen wird.
53 Cattepoel will vermutlich denjenigen seliner Horer den Wind du>$s den segeln nehmen,
die Ine friedenskirchliche Osition VOT! vornherein abiennen Auch WEeTIT! mMan das
terstellt wirken seIne umfangreichen UÜberlegungen ZU überlieferten Begriff ehrlo-
sigkeit NIC ffen Im Ergebnis, sondern eher tendenziell. E gibt — rhetorisch gesehen eın
Höhepunkt seIiner Rede eIiner vieldeutigen Zeitungsgeschichte aum, die jederzeit In
einem Boulevar  an uTnahme en können. Aus eutiger In wird da
durch nicht leichter, sondern schwerer, kritische Horer und Horerinnen für Ine riedens-
kirchliche Osition gewinnen. Cattepoe!l auf diesen Einspruch vermutlich gesagt,
dafls er ausführlich Wehrlosigkeit ablennen und spater ann den edanken einer De-
csonderen christlichen Wehrhaftigkeit aufbauen mußte, überhaupt Gehör en
für selnen Versuch, seiner Gemeinde Ine friedenskirchliche Osition naner bringen.
Vgl Wolfgang Froese, Weltflucht und Weltzuwendung. DIe Aufgabe des MNZIpS der Ge:
waltlosigkeit n der Krefelder Mennonitengemeinde Im 18 und frühen Jahrhundert,
MCGBL 1990/91, 104f7.

Hier findet sich Im Origina eın überflüssiges »er«
55 DIe Forme!l »Auge Auge, Zahn Zahn« ISst, anders als hier dargestellt, nicht Aus-
druck für mafßlose ache, sondern eın Satz alten Rechts der malßslose Vergeltung unter-
Hinden soll

Cattepoel akzentuiert hier anders als 1934 Kirche ird als Friedenskirche gedacht,
WEeTIN}N auch NnIC In adikal pazifistischem SIinn

Epheser 4,26
Im Text ehl das Wort »EIWaS«.
Das Leiden anderer IST nicht angesprochen.
Cattepoe! hat hier offenbar den Begriff Obrigkeit dUu>$s KOomer 13,117. Im SInn; amı IST

der grammatische Fehler erklart
Sinngemals erganzen ist »ZU setzen«.
Im Text ste versehentlich »kamen«.
Vgl 0/4/451, In seinem Abschiedsbrief die emerIınde Vo Marz 1951

(s Anm 8) beschrieb Cattepoel, wIe er seine Aufgabe gesehen » eın Pfarrer der
Mennonitengemeinde at ja DA die Aufgabe, fertige Ösungen des aubens Uu-

tragen, sondern brüderlich und edliich mIt allen un für alle die ahrneı suchen.«
Dem eigenen Anspruch IST ET In dieser Predigt gerecht geworden.
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AÄAus rcnıven

JOCHEN SCHOWALTER

Der Nachlaß Christian Neffs in der Forschungsstelle auf dem
elerno

Am Dezember 2006 Jähr! sıch der odestag VON Christian Neff, dem
wohl In Deutschlan als auch 1mM Ausland bekannten und hochgeachteten
Mennonıitenprediger, ZU Mal ber eif WAar nıcht NUuT rediger, SONMN-

dern auch Hıstorıker, Organısator und unermüdlıcher Kämpfer für dıe iIneN-

nonıtische aCcC
In den etzten onaten habe ich den umfangreıichen Nachlaß dieses überaus
rührıgen Mannes mıt eınes Computerprogramms archıviert. Vorher

Joe pringer, aus Till und VOI allem Ortwın riedger, dıe das
Hınterlassene nach Sachgebieten geordnet hatten. Der Nachlaß ist Jjetzt voll-
ständıg aufgeliste und steht für Forschungszwecke ZUT Verfügung. Bevor
ich ıhn beschreıbe, sollen einıge bıographische Daten vorangestellt werden,
e1n umfassendes Lebensbild hat Paul Schowalter bereıts ın den Mennoniutti-
schen Geschichtsblättern 951 gezeichnet.
Chrıistian eif wurde 18 Februar 863 auf dem Hemshof be1l Ludwıigs-
alen eın als Sohn VON Peter eff aus Assenheim und Barbara, gebo-
LENGC Schowalter, Wıtwe von eINTIC auffer, eboren. Seine Großeltern

Abraham eff und Magdalena Krehbiel VonNn der ONmMunNle be1 Lang-
meıl. Christian eff besuchte zuerst dıe Volksschule in Ludwigshafen, dann
8/4 dıe Schule auf dem eıerho und irat 875 In dıe Ludwigshafener 19=
teinschule eın ach einem zweıjährigen Intermezzo Landauer ymna-
s1um gıng CT nach Speyer, w} ® 883 das Abiıtur mıt m Erfolg ablegte.
Er hätte anschlıeßend SErn Geschichte studıert, aber seinem V ater War diese
Laufbahn unsıcher. So eschli0 der ohn, das tudıum der Theologıe auf-
zunehmen. ach ZwWweI Jahren ın rlangen, einem Jahr In Berlın und einem
weıteren In übingen nahm GT 1Im Oktober 887 dem protestantischen
Pfarrexamen in Speyer teıl, das iM mıt m rgebnıs estand Kurze eıt
später am 6r dıe vakante Predigerstelle auf dem eıerno angeboten. Er

nach kurzer Bedenkzeiıt Die Wahl fand 3() Oktober 887
Eınführung und Ordınation erfolgten November. Am Dezember

Mennonitische Geschichtsblätter,
62 Jg 2005, 163-170 163



desselben Jahres heıiratete SI Babette Christine ydıa Krehbiel VO Weiler-
hof, Tochter VON Danıel Krehbiel und Dorothea, geb Krehbiel Seine klu-
SC, tüchtige und humorvolle Trau War ıhm zeıtlebens eiıne eNılliıin und
Beraterın, dıe Anteiıl se1ıner gemeıindlıchen und wıssenschaftlıchen
el nahm Sıe las ast jede Predigt, bevor Ss1e. gehalten wurde, und dıe me1-
sten Brıefe, bevor S1e ZUT Oost gingen Der Gemeinde eıerho diente eff
VO XX / bıs 938 Als se1ın Junger Amtsnachfolger Paul Schowalter 94)
ZU Kriegsdienst eingezogen wurde, mußte T noch einmal bIıs 945 als
Pfarrverweser aushelfen, da Wäal CT schon re alt
Von Anfang egte CI großen Wert auf eine sorgfältige Kırchenbuch- und
Protokollführung, W as In der Gemeıunde eiıerho bısher nıcht der Fall W al

Er egte sowohl eın Famil:ienbuch als auch eın laufendes Geburts-, Tauf-,
Tau- und Sterberegister Darüber hınaus führte Bıbelstunden, nder-
gottesdienst und Jugendarbeıt eın und förderte auf diese Weıse das (jeme1nn-
deleben 907 wurde der Bıbelkurs angeboten, der anfangs VO De-
kannten Zeltevangelısten, später hauptsächlıc Von mennoniıtıschen Brüdern,
wI1ıe beispielswelse oeker AUS Wernigerode, Benjamın nru Chr1-
stian Schnebele oder Samuel ußbaumer und aVl Geliser N der Schweiz
geleitet wurde. An der Realansta Donnersberg erteılte eff nıcht ULr

Relıgionsunterricht, sondern auch mehrere Tre lang ushılfsunterricht in
den Fächern Deutsch und Geschichte
Aus seiıner langen eıt auf dem eierno lıegen eiwa 2000 handgeschrıiebe-

Predigten VOL. Er bereıtete sıch intensIıv und gewissenhaft auf dıe Onntag-
lıchen Gottesdienste VOL und formulıerte seiıne Predigten immer vollständıg
SCNr1  1C AdUus Auf 1er Seıliten im Postkartenformat ist der ext WIN-
zZ1g eın aufgeschrieben. Da eff auch 1im emer keine Brille trug, fra-
SC ich mich, WwI1e jß diese Schrift überhaupt lesen konnte, WEeNN A auf der Kan-
ze] stand Die Predigten sınd tıef durchdacht, und 6S ware wünschen, WEeEeNnNn

S1e VO Freiwillıgen transkrıbilert werden könnten. Rund 100 Predigten lıe-
SCH über das Ite Testament VOT, davon relatıv viele über Jesaja. ber die
Psalmen sınd Ausarbeıtungen. Predigten g1ıbt 65 über das Matthäus-
Evangelıum, 36 über Markus, + 92 über ukas, 165 über Johannes, über
dıe Apostelgeschichte, 66 über den Paulusbrie dıe Römer, über dıe
Korintherbriefe, über den Galaterbrief, 47 über den Epheserbrief, über
den Phılıpperbrief, über den Kolosserbrief, über dıe Thessalonicherbrie-
fe, über dıe Timotheusbriefe, über den Titusbrief, 45 über den TIeE
dıe Hebräer, 20 über den Jakobusbrief, 36 über dıe beıden Petrusbriefe, 15
über die Johannesbriefe und 45 über dıe Offenbarung Johannes.
Dıe Predigten besonderen Anlässen sınd chronologisc geordnet mıt An-
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gabe der Biıbelstellen Neujahr (44 Predigten), Karfreitag (43), Ostern 47)
Hımmelfahrt 233 Pfingsten (44) Erntedankfes (49), Weihnachten 54)
Sylvester (43), außerdem Abendmahlspredigten. Weıterhın lıegen VO  Z

57 Taufpredigten, F Traupredigten und 34°) Predigten Beerdigungen und
Trauerfeıiern.
eff hat über 100 orträge hınterlassen, Ansprachen und edenkreden, dıe
6I auf Jugendtagen, Missionsfesten und Konfiferenzen gehalten hat Eınıige
1fe mOögen dıe Spannweite der Themen verdeutlichen: Das Heılıge end-
mahl; Was stellt uns der e  1eg für NCUC Aufgaben?; Das bıblısche (Ge-
meıindeıdeal; Von der wirtschaftlıchen Bedeutung der Mennoniten; nsere
tellung ZUu1 Irennung Von Staat und Kırche; Die geschichtliche Bezıehun-
SCH zwıschen UNSCICH und den amıiıschen Mennonıiten bıs auf dıe Gegenwart

besonderer Berücksichtigung der stattgehabten Einigungsversuche;
nsere Gemeinschaft und dıe neuere Theologıe; Die heilsgeschichtliche Ent-
wicklung der Gemeıinde Gottes 1Im auflfe der Zeıt; nsere Geschichte 1im
Lichte der deutschen eschichtsforschung In den etzten 50 en; ber dıe
Wehrlosigkeıt. uberdem finden sıch Berichte über seiıne Reısen nach Hol-
land, Westpreußen und ın dıe USA
Wıe bereıits angedeutet, wollte eff eigentlich Geschichte studıeren, eın
Plan, den 61 jedoch aufgeben mußte Dennoch hat sıch intens1v mıt Ge-
schıichte, VOT em der Täufergeschichte, beschäftigt. Er korrespondıierte
schon früh mıt bekannten Mennonıiten wıe Koosen und Hınrıch Van

der Smissen Aus Hamburg und mıt Mannhardt aus Danzıg, WI1e 1Im
Nachlaß dokumentiert ist Ab 89 / begann CI eın umfangreiches Quellen-
studıum. Im Auftrag der Vereinigung und aus eigenem Interesse urch-
forschte OT: verschiedene Archıve, das königliıche Kreisarchıv Speyer, das
Archıv der Unıversıtät Heıdelberg und VOT allem das Karlsruher General-
landesarchıv. In den Heıdelberger en fand OTr Unterlagen über dıe Täu-
fer, dıe dıe Themen Heıraten, Schutzgelder und TOoODbleme mıt den 1eder-
täufern betreffen (33 Seıten, maschinengeschrieben). Aus dem Karlsruher
Archiv sınd vorhanden: Seıiten Beıträge ZU[r Geschichte der Mennoniten
Iın der urpfalz, Dıie Mennonisten- Verzeichnisse abh 1664, Beıträge Z Ge-
schıichte der Mennoniten ıIn der Kurpfalz nach dem Dreißigjährıgen rıeg
(1648-1 815), Y'/ Seıten Maschinenschrift über dıe Rechtsverhältnisse der
Mennonıiten, 35 Seıiten über dıe Verehelichung der Mennoniıten mıt lıe-
dern der dreı tolerierten Konfessionen, 341 maschinengeschriebene Seliten
über amtlıche Mitteilungen verschiedener Der- und Unterämter AUSs der
urpfalz, Mennonisten betreffend, Hauptthema Schutzaufnahme bıs

außerdem 115 Seıten Beıträge ZUT Geschichte der badıschen Men-
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nonıten, beispielsweise Baden-Durlach-Gesetz-Ver 133 Seiten ber Wiıe-
dertäufer, Briefe den Fürsten 4—1 Wiedertäuferverzeichnisse,
Schutzgelder, Dekrete, Diıe kırc  iıchen Verhältnisse ın dem oesterreıichlt-
schen Breisgau, Die Toleranz deren Menonisten In der Churfürstlichen
Rheıinpfalz. Die Archıvalıen wollte eff als Quellenmaterıal ZUT

Mennonitischen Geschichte herausgeben. Leıder ist dazu nıcht gekom-
INC  - Eıniges davon wurde VO Christijan Hege ın seiınem Buch Die Täufer
In der urpfalz VON 908 verwerteltl Eın anderer Teıl, aber UT Aaus dem
Jahrhundert, erschıen 951 ın den Quellen ZUT Geschichte der / äufer,
Band, en und alZ, herausgegeben VON Manfred Krebs, Staatsarchivrat
in Karlsruhe Eıniges ist auch In The Mennonıuite Quarterly Review veröf-
fentlıcht
Als welıtere maschinengeschrıebene Dokumente legen olgende schriıf-
ten VO  — 153 Briefe VoNn Lorentz Friedenreich und utzy Peter We-
Der, 165 Seıten Briefe VonNn und Peterer VonNn verschıiedenen Personen,

Briefe VO Lorenz Friedenreich, 16 Briefe VON aVl aege, steın,
aVl Möllınger, Monsheim und Johs alle, Monzernheıim.
Aus dem Staatsarchıv ase] en WIT 47 Dokumente und Täuferakten
(1525—-1869), anderem Gesuch Errichtung eines Bethauses Urc
dıe Brüdergemeıinde ase] (18547) Nıederlassung VOoNn Täufern, Extractus
Protocallı der Natıonalversammlung VO Februar 1798, betr 1eder-
täufer, Legalısatıon deren VON Wiıedertäufern, Taufangelegenheıten,
Ratsprotokolle Kanton asel, betr. Nıederlassung VO Wiıedertäufern, An-
rage, w1ıe dıe Wiıedertäufer behandelt werden sollen
Im Nachlaß eimnden sıch weıterhıin 273 Briefabschriften VON Hans Von Steen,
Danzıg, Martın Möllınger, Mannheım und Lorenz Friedenreich und
gekehrt, 3° Briefe VON und Gingerich, Molenaar und Weyd-
INann (1781—1866), 13 Briefe, die verschıedenes beinhalten, beispielsweıse
Grundsatzdıskussion und Erlasse des kurfürstlichen Kırchenrates den
formiıerten Pfarrer In Mutltterstadt über Wiıedertäufer und Mennonisten.
Eın Teıl der Archıvalıen wurde dırekt oder indırekt für das eigentlıche L e-
benswerk verwendet, das Mennonıuitische Lexikon Zusammen mıt
Christian Hege hat er damıt eine außerst fruchtbare Arbeıt geleistet, welche
913 mıt der Herausgabe der ersten 48 Seıten starken Lieferung begann. Die
Vorbereitungen aber schon einıge Jahre vorher angelaufen, dıe
umfangreiche Korrespondenz 500 Briefe AUSs dem Zeıitraum AD
schen 901 und 943 Am Anfang schrıeben eff und Hege dıe meısten Ar-

selbst, chnell wurde aber der Miıtarbeiterstab erweiıtert und außer SC-
eıgneten Personen AUuUs mennonitischen Kreisen wurden auch namhafte For-
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scher, wIie Prof. alter Köhler, Heıdelberg oder Johannes Loserth, Graz,
hinzugebeten.
Für diese und andere Leistungen am Christian eif anläßlıch der Ersten
Mennonitischen Weltkonferenz ıIn Türich 925 dıe Uur! eınes rendok-
{[OFrS der Universıtät Türıch verlıehen.
Als Vorsitzender der Gesangbuchkommıissıon WarTr CI verantwortliıch für dıe
Herausgabe des Gesangbuchs zum häuslıchen eDrauc. In evangelischen
Mennonitengemeinden 1Im Jahre 910 Im Nachlaß eimnden sıch dazu Brief-
wechsel, Entwürfe, Protokolle, eıne Liederauswahl und vieles andere mehr
Adus den Jahren 907 bıs 910
In der mennonıtıschen Bruderschaft' nahm Christian eff viele ufgaben
wahr, 65 gab kaum eine Organıisatıon, der GT nıcht angehörte. Jahrzehntelang
fungıerte A als Vorsitzender der Predigerkonferenz der Pfälzisch-Hessischen
Gemeinden. Kr bestimmte weıitgehend das Programm und 1e selbst viele
Vorträge und Referate, dıe 1im Nachlaß erhalten sınd. 903 wurde GI.: ZUuU

Vorsitzenden der Konferenz der Süddeutschen Mennoniten, dıe ıhm beson-
ders Herzen lag, gewählt. ber dieses Ehrenamt lıegen rund Briefe
und Protokolle VO  Z Seıt 8972 WAar eff ın der Kalenderkommssıon und ab
899 In der Soldatenkommissıon. Er WAar auch eın Freund der außeren MiIsS-
S10N und wurde 913 in das Komuttee der Taufgesinnten Miıssionsgesell-
cschaft VO  — Holland ewählt. dıiıesem ıtpunkt gab 6S auch eın eigenes
Missıionsfest 1Im Pfälzisch-Hessischen aum 9723 wurde als erster üddeut-
scher Miıssıonar Hermann chmıutt VO Deutschhof und später (Otto auf-
fer VonNn Obersülzen nach Holland ZUI Ausbildung entsandt, worüber ahlreı-
che Dokumente vorlıegen.
uch der ereinıgung der Mennonıitengemeinden 1Im Deutschen e1IcC stell-

efft sıch ZUT Verfügung, 905 wurde CI ın den Vorstand bzw. das Kura-
torıum und in den Publikationsauschuß gewählt, 934 ZU Ehrenvorsıtzen-
den ernannt. Aus der eıt VonNn N bIs 940 exıstieren über diese Tätigkeıt
220 Briefe und Protokolle
Am November 920 wurde auf nregung anläßlıch eıner Tagung
der Konferenz der Süddeutschen Mennoniten dıe Mennonitische Flücht-
lıngsfürsorge, später Deutsche Mennonitenhıiılfe, ins en gerufen. Dıese
Einrichtung hat 6S sıch ZUT Aufgabe gemacht, AUS Rußland geflohenen lau-
bensgeschwistern helfen Seine teıls persönlıchen Verbindungen AI

rıkanıschen Mennoniten kamen ıhm als Vorsitzenden be1l der Bıtte f1-
nanzıelle Unterstützung sehr » Wır en Bettelbriefe geschrıeben
mıt einem beispiellosen Erfolg«, tellte CI später rückblickend fest ıne AUS-

führliche Korrespondenz mıt etwa 650 Brıefen, Berichten, Protokollen und
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sonstigen Dokumenten VON dieser Epoche bIs Interessant
ist außerdem dıe Auseinandersetzung das ager eCcC mıt dem Men-
nonıtischen Hılfswerk Chrıistenpflicht und seinem Vorsitzenden Michael
Horsch
Für Chrıstian eff Eınigkeıt und brüderlıche 1e In Mennoniten-
kreisen, regional und überreglional, VO großer Bedeutung. Persönlıche Be-
SCHNUNSCH für iıhn besonders wichtig 1C NUT innerhalb Deutsch-
an  S‘ 1m Norden und en und Westpreußen 1Im Osten, WaTr CT oft er-

WCBS, sondern ST reiste auch nach Holland, in dıe Schweiz, 1Ins sa und
nach Lothringen. Seine Amerıkareise 913 eruhte ebenfalls auf der NFoTr-
stellung, daß UT der persönlıche Kontakt eine CNSC Beziehung den dor-
tıgen Glaubensgeschwistern ewIirken kann. Die umfangreıiche Korrespon-
denz ıst eın Beweıls für dıese zahnlreichen emühungen, In dıe noch
Rußland und das Miıssıonsfel In Java eingeschlossen sınd, wohirn 6 aller-
Ings nıcht kam
eff WalT dıe treibende Kraft für das Zustandekommen der ersten dre1ı Welt-
konferenzen, deren Organısatıon . wesentlichen Anteıl hatte Es
dıes dıe Weltkonferenz 925 ın Zürich aus nla des 400jährıgen Jubiläums
der Mennonıiten, dıe Welthilfskonferenz in Danzıg 930 und 936 der All-
gemeıne Kongreß der Mennoniten in Holland Zu diesen TIThemen en WITr
verschiıedene Dokumente.
Zum Schluß muß ich natürlıch den Mennonitischen Geschichtsvereıin nenN-

NCNMN, dessen ründung 933 auf Christian eftf und Christian Hege zurück-
zuführen ist eff übernahm das Amt des Vorsitzenden, Dr Ernst CTrous
WAar seın Stellvertreter, Christian Hege Schrıiftführer und Dr Hendrik Van
Delden Kassenführer. Die ersten Geschichtsblätter kamen 936 heraus. Ne-
ben den OIMlızıellen Unterlagen g1bt 65 auch 1im persönlıchen Nachlaß VeCI-
schıedene Dokumente dazu.
DiIie allgemeıne Briefesammlung umfaßt etwa 7300 Schriftstücke 1e1e da-
VO betreffen dıe emeınde ejıerhof, andere dıe zanlreıiıchen 1mM Vorfeld
bereıts angesprochenen Amter in den verschıedenen Gremien. Leıder hat
eif seine meılsten Briefe handschriıftlıch geschrıeben und eshalb keıine KO-
pıen angefertigt. eıtaus dıe meısten Briefe sınd Empfängerbriefe VON den
verschiedensten Persönlichkeiten. Sıe sınd hier chronologisc und innerhalb
der einzelnen re alphabetisch geordnet. Ich möchte ohne Wertung 1mM fol-
genden einıge der Personen NECNNECN, mıt denen eff korrespondierte:
Bachmann, Prof. Bender, Blıckensdörfer, Braun, Cattepoel,
Prof. Corell, Dr Crous, Ellenberger, Ellenberger, Joh Foth,
ellmann, avı Geiliser und Samuel Ge1iser (beide chweı1z), Göttner,
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Chr Guth, ändıges, Hırschler, Horsch, Ijntema (Holland), Joh
Klaaßen, Prof. alter Köhler, Te  1e€ Jak Kroeker,
Mannhardt (Danzıg), ußbaumer (Schweiz), auls estpr.), Pel-
5 Y Elsaß), Schowalter, athchen und Joh Rısser, Reimer euDu-
den), Smissen, Sommer Elsaß), Thıerstein avı
10ews (Canada), Warkentin, eydmann, 1JPP (Holland).
nier Verschiedenes sınd olgende Archivalıen nennen

Adreßbuch,el
Brüder ıIn Not, ö1
Dollinger, Robert, Manuskrıipt: Das Täufertum in seıner Eıgenart und In

seiınem Verhältnis ZU Staat, 935
Friesennot, Fılm Kommentare, Dıskussıionen, Briefe, Zeitungsausschnıit-

Marburger Disputatıon, 37L Das Bekenntnis des Hans Kuchen-
becker, Seıten; Theodor Sıppel hat N eif ZUr Veröffentliıchung In den
Geschichtsblättern angeboten unı Es ist da aber nıcht erschıenen,
sondern 951 in den Urkundlıchen Quellen ZUr hessischen Reformationsge-
schıichte, Vierter Band, Wiıedertäuferakten Slbearbeitet nach Wal-
ter Köhler, alter und Theodor Sıppel Von Günther Franz, Marburg
951

Gemeıindebestimmungsrecht, 925
Göttner, T1C en und Predıigten, 61 Vom Wesen und

Auftrag der Kırche Christı (25 S.) Das Ende des christlıchen Zeınutalters oder
die Stunde des Christentums (24 ©} Predigt ZUuU Run  rief-Treffen in
Danzıg (1937)

kte Phılıp J1eferndorTT,
Ausführliche Dokumentatıon über » Dıie Kırche 1m Reich«, VOT em

Eıdesfrage, Briefe und Dokumente, Beıträge Von Crous und Un-
ruh

Ne{if, Christian: Konrad Grebel, se1ın en und ırken, Manuskrıpt,
1931, Seıiten

Pfälzısch-Hessische Konferenz, Dokumente
Protokolle und Berichte verschiedener Konferenzen
Mennonitische Publıkationen und Buchbesprechungen, 5a1
Rhönbruderhof, Briefwechsel, Dıskussionen, Briefe
Eıinıge Schriftstücke über Brasılien und araguay, 301
Täuferbibliographie, 1936, 59
Teufel, ernar:‘ Briefe und verschiedene Dokumente
Weltkonferenzen, 35 Briefe und Schriftstücke
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Gemeımninde Zweıbrücken, Briefwechsel betreffend Zusammenschluß der
amıschen Gemeıinde Ixheim mıt der mennonıtıiıschen (Gemeınnde Ernstweıler,
A0Uer Jahre

Theologie-Studıum den Uniıversıtäten rlangen, übıngen und Berlın,
Vorlesungen

erein1gung der Mennoniten 1Im Deutschen CIC 218 Dokumente
Vereinigung, Prüfungsordnung und Prüfungsprotokolle
Vereinigung, Pensionskasse, RS}
Konferenz der Süddeutschen Mennoniten, Briefwechsel, Pro-

okolle, Rechnungsberichte, Dokumente
Jugenwarte, Jugenkommıissıon
Verschiedene Gemeınnden, ltleiningen, Monsheiım
Mennonıtengemeinde ejerhof, Statistische Erhebungen 93’7
Theologische Arbeıtsgmeinschaft, agungen 941
Zeıtungsausschnitte, Prospekte, Q
Vorträge, Referate, Predigten verschıedener Autoren, beispielsweise ırk

Cattepoel: Gegenwartsaufgaben des deutschen Christentums, 1946; El-
lenberger: Die Hauptstellen der eılıgen Schrift über das alsche Propheten-
tum, eine Mahnung ZU Friıeden iın der 1bel, für und alle Gläubigen,
1912, 5() Seılten
auffer, Ethelbert, Die Theologıe des Neuen Testamentes, Buchbespre-

chung VOonNn alter eilmann
Kraemer, Paul, Festpredigt ın eubuden 947
Dıie Mennoniten, Glaubensgrundsätze und Geschichte, —1

Glaubensbekenntnis der ämıischen, friesischen und hochdeutschen Taufge-
sınnten Mennoniten In Preußen 1680; Dıskussion der Miılıtärfrage der 1äu-
fer VOT dem Bernischen Großen Rat VOT 100 en (1835), VO Samuel Ge1l-
SsSer 935
Diese Zusammenstellung erhebt keinen Nspruc auf Vollständigkeıit. lle
Dokumente des persönlıchen Nachlasses VOon Christian eff sınd aber 1mM AT-
chıvprogramm des Computers gespeıcher und können dort abgerufen WCI-
den Dıe Schriftstücke selbst sınd noch nıcht eingescannt, das bleibt eıner
späteren Generatıon überlassen. Wır wollen aber versuchen, das iın  ucC
1Nns Internet tellen
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\VOn Büchern

Rodney James awatsky, History and Ideology. Merican Mennonite Identity
Definition through History (Anabaptist and Mennonite Studies 6) Pandora
ress, Kitchener, Ontarıio, 2005, und 215 S » PD., ISBN 1-894710-53-3

Rodney awatsky, der ehemalıge Präsıdent des Conrad Grebe]l olleges
In Waterloo, Ontarıo (1989—-1994) und des Messıah olleges in Grantham,
Pennsylvanıa (1994—2004) ist 1mM November 2004 nach einer schweren
ankheı sowohl für seıne Famılıe und Freunde als auch für das kademı-
sche en der Mennoniten ıIn Nordamerıka viel irüh gestorben. Hınter
ıhm lıegen fruchtbare TE In re und Forschung, eine Karrıere, die al-
lerdings mıt einem Fehlstart begann. Seine Dıssertation über dıe ideologı1-
sche Funktion der nordamerıkanıschen Täuferforschung für dıe ucC nach
der konfessionellen Identität der Mennoniten heute wurde Lebzeiten nıcht
veröffentlicht,. obwohl iıhr Verfasser SIE den Herausgebern der renommıer-
ten Studies In Anabaptist and Mennonuite Hıistory Goshen ollege ZUT Ver-
öffentlıchung angeboten hatte In m Glauben selbstverständlıch, s1e
könne für den ortgang der Täuferforschung nützlıch se1n, ebenso für dıe
Bemühungen der Mennoniıitengemeinden, ın eiıner eıt Herausfor-
derungen Urc dıe moderne Gesellschaft immer wiıeder sıch selbst
finden Diese Dıssertation, mıt der awatsky der Princeton Universıity CI-

folgreich promovıIerte, wurde abgelehnt DZW hre Veröffentlıchung
hohe Korrekturauflagen geknüpftt, daß der Autor seıne Grundemnsichten hät-

aufgeben und dıe Wırkung, dıe GT mıt seiner Arbeıt erzjıelen hoffte, mıt
Sıcherheit hätte verfehlen mussen Die Analyse der Geschichtsschreibung,
dıe damals als »Goshen School« oder »Bender School« die konfessionelle
Meınungsbildung unter den Mennoniten Nordameriıikas beherrschte, WaTrT für
dıe Herausgeber, dıie über dıe »reıne Lehre« wachten, offensic  ich krI1-
tisch, Ja, vernichtend, als daß INan bereıt SCWESCH waäre, awatsky eıne Chan-

ZUT Verbreıtung seiner Einsichten blıeten. Sıe uldeten keinen Zweife]l
der Übereinstimmung der » Anabaptıst Vıision«, WIeE s1e hıstorısch CIal-

beıitet wurde, und der täuferıschen Identıtät der Mennonıitengemeinden in der
Gegenwart. och gerade dıe Nıchtidentität zwıischen beiden aufzudecken,
War dıe Absıcht Sawatskys. ach dem Scheıitern der Veröffentlichung, das
1im Grunde dıe ese VO der Vorherrschafli der Ideologıe gegenüber der h1-
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storıschen Arbeiıt bestätigte, hat awatsky keine Anstrengungen mehr er-
NOMMECN, dıese Dıssertation noch woanders unterzubringen, auch nıcht
außerhalb des nordamerıkanıschen Mennonitentums. lar ist jedoch, den
Fehlstart hatte awatsky nıcht selbst verschuldet Auf seine Weiıse hat vl sıch
schl1eb3lıc durchgesetzt, insofern immer deutlicher wurde, daß die

Bender-School, dıe das »evangelısche Täufertum« ZUT Norm des
Täuferischen In Vergangenheıt und Gegenwart rklärt hatte, seıt Miıtte der
sıebziger re allmählich VOnNn der revisionistischen Täuferforschung über-
wunden wurde.
Kurz VOI seinem Tod en sıch das Conrad Grebel College und Pandora
Press entschlossen, diese Diıssertation in den Anabaptıst and Mennonute Stu-
1es veröffentliıchen Der Autor hatte dieser Absıcht sıcherlich mıt e1In1-
SCI Genugtuung zugestimmt. Br wollte es noch eıinmal überarbeıten und
auf den neusten anı bringen Leıder mußte 8 diıesen Plan aber dQus SC
sundheiıtlıchen Gründen aufgeben, daß der Verlag sıch entschıed, diese
Dıssertation iın ihrem ursprünglıchen Zustand als eigenen, ımmer noch
regenden Forschungsbeitrag und als Dokument einstiger Forschung VCI-

öffentlıiıchen Der Verfasser hat das Erscheinen dieses Buches nıcht mehr CI-
ebt ber diesen Vorgang berichtet James Juhnke, Hıstoriker Bethel
College (Newton, Kansas), In seiner kurzen Eınführung In diese bedeutsa-

chrıft (S DD
Unter den Mennoniten spielte dıe Erinnerung dıe Geschichte der eigenen
Glaubensgemeinschaft eıne wichtige Das ist evıdent. Dagegen sınd
dıe »Funktıion der Geschichte«, meınt awatsky in seiner methodisch Orlen-
lerten Eınleitung, und dıe »hıstorische Sıtuation, in der eıner Renaıis-

des Täufertums bzw der Täuferforschung in NECUCICFL eıt Kam, bısher
nıcht untersucht worden« F Dıeser Aufgabe hat CT sıch mıt W1IsSsen-
schaftstheoretisch und relıgionssozlologisch geschärftem 1C selber BC-
stellt und das Rıngen der nordamerıkanıschen Mennoniıten iıhr Selbstver-
ständnıs VO der Miıtte des 18 bıs ZUT Miıtte des Jahrhunderts eiıner kr1-
tischen Analyse unterzogen. el hat CT sıch besonders auf dıe Geschichte
der Old Mennonites und der General Conference Mennonıiıtes konzentriert
und gezeigt, WI1Ie das Bedürfnıs, sıch in ihrer eıt und mgebung begre1-
fen, dıe Geschichte In seinen Dıienst nahm und sıch zurechtlegte, daß S1E
half, dıe Schwierigkeiten konfessioneller Selbstdefinition in der Jeweıiligen
Gegenwart bewältigen.
Von der Relıgionssoziologie, w1ıe sie VOT em Peter Berger und IThomas
Luckmann vertraten, übernıimmt awatsky ZWE] Grundeimnsichten. Zum e1l-
NC  - Dıe Idee oder das gedanklıch ZU  3 USCruC gebrachte Selbstverständ-
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NIS ist NUTr 1mM Kontext der sozlalen Sıtuation erfassen, In der el e_
bıldet wurden. Zum anderen: Wıe dıe Wırklıichkeıit allgemeın, In der WIT le-
ben, ist auch dıe Geschichte, dıe hınter uUunNns Jegt, nıcht objektiv erfassen.
Ihr Verständnıis ist VON der konkreten Sıtuatlion, In der WITr über diese Ge-
schichte nachdenken oder in der WIT s1e erforschen, entscheidend eprägt,
das e1 VOonNn aktuellen Bedürfnıissen, Interessen und Erwartungen. Wıe VOonN

der »gesellschaftlıchen Konstruktion der Wırklichkeit« gesprochen wurde
(so der 1te eines bahnbrechenden Buches beıder Religionssozi0logen),
muß auch VOonNn der »gesellschaftlıchen Konstruktion der Geschichte« SCSPIO-
chen werden.
awatsky beobachtet, daß sıch besonders ın Krisenzeıten, WEeNnNn ıhre Ge-
meıinschaft auseınander fallen drohte, WEeNN N Streitigkeiten unterein-
ander und Spaltungen kam oder dıe Konturen hrer Existenzberechtigung
verblaßten, mıt großem Nachdruck das Bedürfnıs einstellte, sıch mıiıt
der Geschichte ihrer Glaubensgemeinschaft NCUu definıeren. In den frühen
Jahren der Ansıedlung in eıner oft unwirtlıchen oder feindselıgen mgebung
War 6S dıe Erinnerung dıe eıdensbereıtschaft und das Durchhaltevermö-
SCH der täuferıschen Märtyrer. Davon andeln dıe beiden Kapıtel über The
Martyrs Mırraor: History for Almost 1en Peoplte (Kap I1) und The Mar-
[YFS Mırror Denomuinational History (Kap 11) Wırd der Akzent zunächst
auf dıe Leiıdensbereitschaft gelegt, verschiebt Gr sıch bald auf das edürfnıs,
sıch Von anderen Denominationen abzugrenzen. In besonders schwere Krı-
SCM wurden dıe Mennoniten urc Pıetismus, Lıberalısmus und Fundamen-
talısmus gestürzt. In immer nlauien wırd Im Kontext diıeser FEinflüs-

das Proprium der eigenen Denominatıon gestritten. Vor em sınd
dıe beıden Weltkriege, dıe das nordamerıkanısche Mennoniıtentum in eıne
schwere Identitätskrise gesturz und P genötigt aben, das Friedenszeugnis
In ıhrem Verhältnıis ZUT eigenen Natıon, dıe iıhr dıe Freiheit relıg1öser
Selbstentfaltung gewährt, NCU überdenken DE dıe Mennoniten InZWI-
schen festgefügten, mıt olleges und Publıkationsorganen ausgerüsteten
Konferenzverbänden herangewachsen wurden dıe Auseıinanderset-
ZUNSCN dıe »Identity Definition« Jetzt nıcht 1U auf einem gedanklıch
öheren Nıveau au  n7 sondern auch mıt schneıdender chärfe SC-

Davon berichten VOI allem dıe Kapıtel über [ wo Wars: The Context
of Identity (Kap und Conflicting Identities Publication Fodder (Kap
VI) Schließlic legt awatsky den Schwerpunkt seiıner Argumentatıon auf
dıe Dıskussion das FriedenszeugnIis In 1Ca Nonresistence: An AC-
ceptable Denominational Distinctive (Kap VII) und auf dıe tonangebende
Täuferforschung, WIE sS1e VO Goshen College, das vorher mıt seiner VOI-
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übergehenden Schlıießung eine besonders schwere Kriıse durchgemacht hat-
t6: In den dreißıiger und vierziger Jahren des etzten Jahrhunderts ausging:
The Anabaptist Vısıon Mennonute eology (Kap
Es wırd VOT em dıe krıtische Analyse dieser Täuferforschung SEWECSCH
se1n, dıe Sawatskys Diıssertation den Weg dıe Offentlichkeit versperrte.
Um c NUTr kurz anzudeuten: Dıe sogenannte Bender-School Wl Ja nıcht 11UT

angetreten, dıe nordamerıkanıschen Mennonıiıten mıt eines Bıl-
des VO T äufertum des Jahrhunderts aQus der kriısenhaften Sıtuation ZWI=
schen Fundamentalısmus und Modernismus herauszuführen und Urc Re-
kurs auf dıe wıiıeder freigelegte Iradıtiıon des »evangelıschen Täufertums«

en erwecken, sı1e War Ja auch mıt dem nspruc aufgetre-
ten, eiıne wIissenschaftlıch verantwortete, objektive Darstellung VOoON den P
fängen und dem Charakter des Täufertums bieten. Zu eCc hat Sawalts-
KYy darauf hingewılesen, daß Bender nıcht sonderlıch viel geschıichtswiıs-
senschaftlıc geforderter Objektivıtät lag, sondern mehr einer relıg1ıösen
Interpretation des Täufertums, dıe das hıstorıische Objektivıtätspostulat e1ın-
SC  16 aber auch ubDerno Dennoch 1e ß Bender keinen Zweiıfel daran,
dalß das »evangelısche Täufertum« nıcht eıne Wunschvorstellung Ist, ist
vielmehr historische Realıtät SCWESCN. Er beschreıibt also eın historisches
Faktum und zıieht das Täufertum In Jjenen Bereıich hınelin, dessen Realıtät
sıch doch objektiv erweIlsen lassen muß Eınen Zweıfel daran, daß dıe »An-
abaptıst Vıisıion« eıne bereıts realısıerte und immer wıeder realısıerende
Vısıon mıt normatıver ra für Vergangenheıt und Gegenwart Ist, kennt
Bender nıcht An dieser Stelle (S 134) hätte awatsky noch schärfer dr SU-
mentieren und die Bender-School mıt der Problematık konfrontieren MUS-
SCH, dıe Max er einst mıt der Unterscheidung VO Wertbeziehung und
Wertfreiheit wissenschaftlicher Forschung ZUT Dıskussion geste hat Das
Fazıt ware SCWESCN: Miıt eıner hıstorischen Tatsache kann eın Urteil darü-
Der, welche Konfession dıe Deste Relıgionsgemeinschaft sel, nıcht begrün-
det werden.
Bender meinte, nıcht NUT das konfessionalıstisch entstellte Bıld der 1 äufer
korrigiert und s VO mancherle1 apokalyptischen und revolutionären Per-
versionen gerein1gt, sondern auch dıe Normatıivıtät seines »täuferischen eıt-
bıldes« für das Gemeindeleben der Mennoniten heute geschichtswissen-
schaftlıch begründet en och das hat awatsky auf scho-
nungslose Weiıse In rage gestellt, WENN CI ıIn der »Anabaptıst Visıion« eıne
»Mennonıite eology« sıeht und andeutet, daß eın olcher Umgang mıt Ge-
schichte überwunden werden muß, der historischen Erforschung des Täu-
fertums wleder ulitrıe verleihen. Inzwischen ist diese Aufgabe
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mı1 der genannten revisionIıstischen Täuferforschung erfolgreic An-
orl worden
Sıcherlich hat awatsky nıcht ahnen können dalß Grundannahmen VON

der NCUCICN geschichtstheoretischen Dıskussion dıe sıch für dıe Annahme
Konstruktivıtät VOonNn Geschichte stark macht 61i Bestätigung fın-

den würden SO esehen fügt sıch diıese Dıssertation den gegenwarlıgen
Dıskussionsrahmen Geschichte CIn und 1st IN noch ktuell och dıe
Täuferforscher sınd gul beraten über dıe ideologische Vereinnahmung der
Täuferforschung nıcht dıe Nase ümpfen da auch hre CISCHCH Forschun-
SCHh dem Dıktat gegenwarlıger Sıtuationen Bedürfnisse un nteres-
SCIH stehen Hoffentlic anders als Bender und nhänger werden SIC

aber nıcht den Fehler zurückfallen iıhr Täuferbild als objektiv
nıcht wıderlegbar und für dıe Gegenwart anzubileten Was SIC heu-

tun können, ISL, iıhr Täuferbild als Cin 30010001 noch umstrıttene. der DIS-
kussıon halten Was davon für dıe Gegenwart nützlıch SCIMN kann, darüber
entscheıdet nıcht der Hıstorıker.

Hans-Jürgen Goertz

Martın Rothkegel ı1scChANe Sakramentierer des zweıten Viıertels des 16
ahrhunderts Mate] Poustevnik Benes ptal Johannes 1sıng (Jan Cizek)
Jan DubCansky Zdenina und dıe Habrovaner (LulGer) Brüder (Bıblıothe-

Bıblıographica Aurelıana GEVHL) en en Valentın Koerner
2005 254 5 mıft Abb br

DIe vViCT Persönlichkeiten der reformatorıischen ewegung der arkgraf-
schaft Mähren reprasentieren eINe {lınks utraquistische« Gruppe dıe der
Abendmahlsfrage kontrovers ZUr nachhussiıtischen Kırche und ZUuU O_
1Z1SMus stand Rothkegel bezeıchnet SIC da CIn adäquater Begriff der
tschechıschen Hıstoriografie als »Sakramentierer« mıiıt pOsılı-
Vecn Begriffsinhalt Ihre Theologıe verbindet Motıve der kırc  ıchen Tadı-
L10N des radıkalen Hussıtiısmus mıiıt humanıiıstisch-reformatorischem Einfluß
namentlıch wıinglıs Kern Nı eCin spirıtualıstisches Verständnıiıs des end-
ma Be1l vielfältigen Kontakten mıiıt Gruppen außerhalb der großen Kır-
chen der ersten Hälfte des 16 Jahrhunderts dıe ewegung hete-

SIN konfessionelle Gememnschaft VOoON nennenswerter Dauer her-
vorzubringen« (S 19)
Der dUus Saaz Zatec) stammende Poustevnik Wl ursprünglıc Kürsch-
neTr dann CI als FEinsi:edier ehe BT Herbst 519 als Bußprediger
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Prag erschıen und In denselben Kreisen verkehrte wI1e DE Ihomas Münt-
Z6T ach einer Kerkerhaft auf Veranlassung des utraquıstischen Admıiını-

Cahera ging Poustevnik 1524 nach ähren und spielte fortan 1mM
Kreıis Jan DubcCansky eıne herausragende
Rothkegel lıstet nach einer Kurzbiographie be1l en Persönlichkeiten SOLT S>
fältıg dıe Quellen, Erwähnungen in der NCUCICNHN Lıteratur, dıe gedruckten,
ungedruckt gebliebenen Schriften und Briefe auf. Zur Aufzeichnung des Jan
des Hode&jovsky Hode  a (S 27 In der Bıblıographie Pustevnik) ist
anzumerken, dal Vaclav Husa diese als Gilosse ZUT Chronıiık des Vaclav Ha-
jek VonNn LiıboCcan identifizierte und daß der tschechısche ext nfolge SeINES
Bezugs Ihomas Müntzers Aufenthalt In Prag inzwıschen In deutscher
Übersetzung vorliegt (Quellen Ihomas Müntzer, bearbeiıtet VOoN Wiıeland
eld und Sıegfried oyer, Leıipzıg 2004, 108)
Benes UOpta AdUuUs Teltsch (TelC) studıierte wahrscheinlic ın Wiıen, empfing
dıe Priesterweihe, War utraquistischer Pfarrer, zeıtwelse auch Hauslehrer und
warb früh für dıe Theologıe Martın Luthers Er übersetzte das Neue Testa-
ment nach der Ausgabe des Erasmus 1Ns ITschechische und verfaßte eiıne
tschechiıische Grammatık. Er verwarf entschıeden dıe Realpräsenz Christı 1Im
Abendmahl, krıtisıerte alle Einrichtungen der Kırche, dıe nıcht AUuSs der Bı-
hbe]l begründen are  9 lehnte aber dıe Bıldung separatıstischer Gruppen
ab pla gehörte bIS seinem 'Tod der utraquistischen Kırche
Johannes Zeıisıing Jan Cizek) War OoncC In Breslau, trat dem Eıinfluß
der Reformatıon aus dem Kloster AUuUs, schloß sıch der Brüderunıität und
vermuittelte 822F74 zwıschen dieser und Martın Luther Als ig begann,
zwıinglianische edanken vertrefen, wurde aus der Unität ausgeschlos-
SCH, ging nach en, stand mıt Jan bC  ky In Verbindung, wurde aber
Ssch1e5B”lıc Täufer und starb als deren rediger 528 den Märtyrertod.
Jan DubCansky Zdenina Habrovanech AaUus dem mährischen Kleinadel
nahm intensiv polıtiıschen undJuristischen en der Stände selner Mark-
grafschaft teıl ber seinen Bıldungsgang und TU relıg1öse Einflüsse konn-

Rothkegel OITfenDar nıchts feststellen Seıt 526 nahm DubCansky eiıne
uhnrende tellung innerhalb der reformorientierten Utraquisten eın 528
konstitulerten sıch selner Leıtung dıe Habrovaner Brüder Sıe folgten
der Ordnung der Unıität, übernahmen aber zwinglianische edanken In hre
Theologıie. DubCanskys Ziel, dıe Brüderunıiıtät reformieren, scheıterte Aı
lerdings. Für dıe publızıstischen Auseinandersetzungen verfügte CT In LuleG
über eıne eıgene Druckereıl. Als ihn Ferdinand 537 verhaften heß, kam
6r eıne erhebliche Kaution, die der mährısche Herrenstand für iıhn auf-
brachte, fre1. ach seinem Tod (vermutlıc bestanden dıe Habrova-
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NeT Brüder noch einige eıt als kleine Gemeimnschaft. der mährısche de]l
in ıhr stark Waäl. daß INan VOonNn einer »Junkerreformation« sprechen kann
(SO 125): wiırd allerdings nıcht belegt.
ank der intensiven Arbeıt VON Rothkegel 1eg eıne gul dokumentierte Un-
tersuchung dieser bısher in der Forschung kaum beachteten relıg1ösen » DIS-
siıdenten« AUS der ersten Hälfte des Jahrhunderts VO  - Sıe SC  1e auch
eiıne uCcC in uUunseren Kenntnissen über dıe vielfältige Rezeption der eIiOT-
matıon In Ostmitteleuropa.

Siegfried oyer

Urs |eu und Christian Scheidegger (Hg.) [)as Schleitheimer Bekennt-
nIS 1527 Einleitung, Faksimile, Übersetzung und ommentar, Achtius Verlag,
Zug 2004) 116 SI Pb., ISBN 3-905351-10-2

Die Brüderliche Vereinigung etlicher Kinder Gottes, szieben Artiıkel betref-
fend entstand M7 ın Schleitheim be]l Scha  ausen (Ostschweiz) und WUT-

de 1m autfe der eıt als »Schleıitheimer Bekenntnis« einem der wiıchtig-
sten Dokumente des Täufertums über dıie Ostschwei1z hınaus. In eiıner
sprachlıch modernisierten Oorm diese Artıkel in Heinold asts Lıin-
kem Flügel der Reformatıon (1962) allgemeın zugänglıch. Die beste histo-
risch kritische Edıtıon erfuhren sS1e ın dem ebenfalls VO Heınold ast her-
ausgegebenen Täuferaktenband ZUT Ostschweiz (Quellen ZUT Geschichte der
JTäufer in der Schweıiz, Bd 23 97/3, 26—36 Da dıe moderniısıerte Quel-
lensammlung längst vergriffen ist, entschlossen sıch Urs Ieu und CAhrı-
st1an Scheidegger, dieses Bekenntnis ın eıner separaten Buchausgabe anläß-
ıch der Eröffnung des Täuferzimmers im Schleitheimer Ortsmuseum NCUu

aufzulegen.
Wıe der Untertite]l anzeıgt, nthält diese Ausgabe eıne Eıinleitung, den Fak-
sımıleabdruck des frühen W ormser Druckes VON 52429 eıne Übertragung
des alten Textes in eıne modernisierte Sprachform und einen Oommentar
den einzelnen TiıkKeln (Taufe, Bann, Abendmahl, Absonderung, Hırten-
dienst, chwert und Eıd) Als moderne Fassung wırd die Übertragung VO

Heıinold ast wıedergegeben, der allerdiıngs nıcht VO dem 1m Buch abge-
lıchteten Wormser TUC VO S sondern VON eiıner Berner and-
chrift ausgıing. Diesen beıden Versionen der Brüderlichen Vereinigung hın-
zugefügt en die Herausgeber den berühmten rTIE Miıchael Sattlers, auf
den diese Artıkel ohl zurückgehen, dıe Täufergemeinde in orb ( März/
prı und die Artikel und andlung, die Michael Sattler Rotten-
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Durg Neckar muıt seinem Blut bezeugt hat (Maı Miıt dieser usga-
be eısten dıe beiden Hıstoriker, dıe sıch als Miıtarbeiter der Zentralbiblıo-
hek TZürich mıt alten Drucken gul auskennen, en eıinen Dıenst, die sıch
über eın hıstorısches Glaubensdokument aus dem frühen Täufertum infor-
mıleren wollen
Für eıinen Zugang dıesem Bekenntnis VOT em dıe Einleitung. Sıe
schıildert allerdıngs nıcht dıe Entstehungssituation ın einem selbständıg C1I-

arbeıteten hıstorıschen Berıcht, sondern teılt die notwendiıgen Informationen
1Im Rahmen eines kritiıschen Forschungsabrıisses mıt Gewöhnlıch kann der
1NnDIl1c in dıe bisherige Beschäftigung mıt einem hıstorıschen Dokument
hılfreich seIn. Kr informiert und biıetet dem Leser OÖrıjentierungen ZU

Verständnis des Textes. och das ist hıer NUur bedingt geschehen, denn CS

handelt sıch In diesem Fal] weniger einen sorgfältig gestalteten For-
schungsberıcht als vielmehr eıne polemiısche Abrechnung mıt jener JT äu-
ferforschung, dıe se1ıt den sıebziger Jahres des etzten Jahrhunderts eıne kon-
fessionalıstisch motıviıerte Täuferforschung abgelöst und den Akzent mehr
auf dıie Analyse der konkreten hıstorischen Sıtuationen gelegt hat, ıIn denen
dıe Täufer hre Reformanlıegen Z Sprache brachten, als auf dıe Exegese
ihrer theologıschen Schriften, ohne hre Entstehungssıtuation In hre Deu-
tung einzubeziehen.
Nıchts spricht dagegen, dıe revisionıstische Täuferforschung el-
9138 scharfen 101 unterziehen. Ausgesprochen problematısc ist jedoch
eiıne polemiısch vorgetragene »Revısıon des Revisıonismus« In der orm
tıthetischer Urteıile, dıie kaum begründet werden und sıch allenfalls auf das
NeCUEZETE Buch VON Andrea TuUDın ıfrıger als Zwinglı (2003) berufen, das
sıch bısher noch kaum durchgesetzt hat und dem DBS In seiıner ebenfalls pole-
miısch überzogenen orm schwer Tallen wird, dıe NECUCIC Täuferforschung
als falsch oder als eiınen Irweg abzulösen die Auseinandersetzung
dieses Buch in Mennonite Quarterly Review 2004 /4, 297—313 und dıe Be-
sprechung ın den Mennonitischen Geschichtsblättern 2004, 132-137). Die
beiden Autoren sınd der Meınung, daß 65 falsch SCWESCH sel, 1im frühen Täu-
fertum eine relıg1ös-sozlalrevolutionäre, eıne »theologısche« ewegung

sehen (S :3 und das »theologısche Element« fast ganz auszublenden
(S 12) Miıt beiden Vorwürfen verfehlen S1e jedoch das nlıegen der NCUC-
Ien Forschungsansätze. EKEs geht nıcht darum, den Täufern soz1alrevolutionä-

jJ1eile unterstellen und relıg1öse Absıchten abzusprechen, geht WEeIl-
ter nıcht darum, NUr herauszuarbeıten, W ds die Täufer wollten, sondern W ds

S1e 1im ılıeu und 1Im Horizont ıhrer eıt Das ist eın Unterschie Dıie
Täufer wollten die Christenheit reformieren, wIıe S1e 6S aber vermisch-
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ten s1e sıch mıt soz1ı1alrevolutioÄären Bewegungen und wurden, vielleicht DU
SCH iıhren ursprünglıchen Vorsatz Aufrührern, dıe VO den Obrıigkeıten
verfolgt wurden. Dıie edankKen, dıe damals gehegt wurden, lassen sıch in
iıhrer historıschen Wırksamkeit NUuTr verstehen, WEeNnNn nachgezeichnet wırd,
W1€e s1e in konkreten Sıtuationen entstanden, hre Sprache fanden und aufge-
NOTINIMMEN wurden. Um eın eıspie geben Die theologıschen Auffassun-
SscCmH in der Sıtuation Zürichs unmıiıttelbar VOT oder 1m Bauernkrieg
dere als diejenıgen ıIn der Sıtuation des Grüninger mtes, Grebel sıch
mıt den ufständıschen solıdarısıerte und VOoN ıhnen auch beschützt wurde,
auch anders, als S1e. nach der Nıederlage der Bauern ın der Ostschwei1z und
in Schle1  eım A} formulhıert wurden. ber diese feinen ı1Tierenzıe-
rTuNgcnh en sıch dıe beiden Autoren hinweggesetzt und den Lesern wıich-
tige Erkenntnisse vorenthalten. Für dıe Interpretation der Schleitheimer AÄr-

bedeutet das, daß sıch In ıhnen tatsac  16 dıe Enttäuschung über den
ursprünglıch eingeschlagenen eIormwe g wıderspiegelt un sS1e nıcht als dıe
kontinulerliche Fortsetzung der edanken des genannten Grebelbriefes

Thomas üntzer VO September 524 dargestellt werden können.
In der Eıinleitung informieren die Autoren auch über dıe Bıographie Michael
Sattlers. Leıder sınd ıhnen aber dıe NeuUueTEN Studıen Von Hans-Otto ühle1-
SC entgangen, der dıe Klosterzeıt Sattlers SCHAUCIT ausleuchten und einen
theologısc ziemlıch nahtlosen Übergang Von einem humanıstıiısch geprag-
ten Reformkatholizismus ZUT reformatorıschen und täuferischen Posıtion
Sattlers bıs In das Schleitheimer Bekenntniıs hıneıin nachzeıiıchnen konnte
(Hans-Otto Mühleıisen, Wa Peter auf dem Schwarzwald. Aus der Geschichte
derel, 2003, 5— 7 Iso auch diıesem esichtspunkt erwelst
sıch hre VonNn Andrea TUDIN! angeregle Kontinultätsthese als problema-
tisch attler rachte Eıgenes In die »Brüderliche Vereinigung« eın
SC  1e  1C en dıe Autoren krıtisiert, daß dıe Schleitheimer Artıkel ZUu

Dokument eiıner Mınderheit 1Im Täufertum heruntergestuft worden selen.
Nıemand hat bezweiıfelt, daß diese Artıkel für das Schweizer Täufertum sehr
wichtig bezweifelt wurde NUur dıe altere Auffassung, daß sS1e für das
JT äufertum insgesamt schon in der Reformationszeit eines der wichtigsten
Glaubenszeugnisse darstellten Und das bestätigen dıe Autoren mıt ıhren

Hınweisen auf das Vorkommen des Schleitheimer Bekenntnisses 1im
Raum des Schweizer Täufertums doch selbst Für diese eıt führen s1e ke1-

Beobachtungen ZU ober- und ZU nıederdeutschen Täufertum Der
Hınweis darauf, dal3 Pılgram Marpeck den Straßburger THCcC VOonNn 5373 DC-

habe, geht auf eıne Lektüre eines Aufsatzes Von Werner
Packull zurück (Prelıminary Report Pılgram arpecK s Sponsorship
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of Anabaptıist Fiugschrıften, ın Mennonuite Quarterly Revıew, 2001, 54)
Ob Marpeck hıer seine Hand iIm pıel hatte, 1äßt Packull] gerade ausdrück-
ıch en Bekannt ist auch, dalß der apreck-Kreıs dieses Bekennt-
N1IS polemıisıerte Arnold Snyder, The Influence O; Schleitheim Articles

the Anabaptist Movement: An Historical Evaluatıon; ın Mennonuite
Quarterty Revıew, 1989, 343)
Miıt eıner »Revısıon des Revision1ismus« en dıe beiden Autoren sıch über-
NOINMMEN Dazu gehört mehr als unbegründete Polemik utziıc aber sınd
dıe Neuausgabe der Brüderlichen Vereinigung und der T1 über seine e1n-
zeinen Drucke Hıer sınd el Autoren in ihrem Mehtier.

ans-Jürgen Goertz

Kar| eıinz Volgt, Freikirchen In Deutschland (19 und Jahrhundert), In
Ulrich Gäbler et al gg.) Kirchengeschichte in Einzeldarstellungen il
Leipzig: Evangelische Verlagsanstalt 2004, 272 SI Hardcover, Fadenheftung
Der ıtel äßt aufhorchen. er ehemalıge methodistische Pastor, Superıin-
tendent und Ökumenereferent arl Heınz O1g geht eın Wagnıs eın Kon-
fessionskundlıche Darstellungen sınd immer eın problematıisches Unterfan-
SCch Wenn 6S eiıne heterogene Gruppe WIeE dıe Freikırchen geht, dann
wırd 6S besonders schwier1g. Was findet sıch nıcht es dieser Be-
zeichnung? o1g ist eın Kenner der ökumeniıschen Landschaft 1ele Jahre
ıst SI schon ökumenisch aktıv Im Okumenischen Rat Berlın} in der
Vereinigung Evangelıscher Freiıkırchen ın der Arbeitsgemeinschaft
Christlıcher Kırchen NUur einıges nennen Er kennt dıe Mate-
rie, und ß kennt das Dılemma och immer gibt ‘ viel wenige Informa-
tionen über Freikirchen auf Seıten der Gro  iırchen Die Konfessionskunde
ist 1e  1n der theologischen Ausbildung, NUur selten examensrelevant. Die
Kentnisse der großkırchlichen Theologen sınd entsprechend dürftig
Dem wıll] der methodistische eologe aDheltien Solıde Grundiınformatıio-
NCN wiıll 6E bleten CS R Das 1st ıhm iIm wesentlichen gelungen.
Beiım Umfang des Themas Ist eine Einschränkung verständlı Er konzen-
trıert sıch auf das 19 und Jahrhunder €e1 geht iıhm wen1ger
den ıtpunkt, Wann einzelne Freikırchen entstanden, als vielmehr dıe
Beschreibung iıhres Auftretens oder hrer Sıtuation In Deutschlan:
Im ersten Kapıtel stellt 01g das Selbstverständnis der Freikırchen dar Er
beginnt mıt den Voraussetzungen 1Im gesellschaftlıchen und (staats-)kiırch-
lıchen Umfeld, auf das dıe Freikirchen In Deutschlan reffen Sodann be-
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schreıbt Cr dıe Ursprünge des Begriffes »Freikırche« ree Church) In Eng-
and und Schottland Überhaupt sınd ıhm angelsächsische Wurzeln der rel-
ırchen besonders wichtig Hierdurch entsteht leider schon Hrec eıine eit-

Was unglückliche Bemerkung 1mM Vorwort der iIndruc daß alle Freıikır-
chen aus dem angelsächsıschen Raum kommen. S o wırd leider, VO Autor
sıcher unbeabsıichtigt, das in Deutschland unausrottbare Vorurteil verstärkt,
daß es Relıgiöse, das Inan nıcht kennt, »wohl irgendwie aus Amerıka«
kommt
Sodann legt 01g eıne klassısche Typisıerung dar das »täuferisch-kongre-
gationalistisch-independentistische« Modell (Z:B Mennonıiten), das eVan-

gelisch-methodistische Modell, das konfessionell-reformatorıische odell,
das pfingstlich-charısmatische Modell SOWIEe als Anhang dıe landeskiırchlı-
chen Gemeinschaften, dıe sıch auf der (irenze zwıschen Landeskirche und
Freikırche bewegen 1He diese Modelle beschreıiben mehr oder wenıger ek-
klesiologische Unterschiede. Allerdings ich gerade dıe Bezeichnung
»Evangelisch-methodistisches Modell« für keıine wirklıch gule Beschrei-
bung analog den anderen. Es ware besser SEWESCNH, WECNNn SI hıer Von dem
»Connexı1ialen Modell« gesprochen hätte, das später prägnant und verständ-
ıch als das genuın methodistische beschrieben wiırd. Dann ware eın gEWIS-
SCTI Gleichklang mıt den anderen odelien gegeben SCWESCNH.
In den folgenden apıteln werden dıe Geschichte und theologischen zen-

einzelner Freikirchen vorgestellt. 01g beschreıbt Mennoniten, den Bund
Evangelisch-Freikıirchlicher Gemeinden (Baptısten und Brüderbewegung),
den Bund Freier evangelıscher Gemeinden, die Pfingstbewegung, dıe van-
gelısche Brüder-Unıität:;: ferner Herrnhuter, Methodisten, Heılsarmee, Naza-
NCT, Adventisten, Freikirchlicher Bund der Gemeinde Gottes, Selbständı-
SC Evangelisch-Lutherische Kırche (SELK) und Evangelisch-Altreformier-

Kırche
Leıider wırd 1m Rahmen der Pfingstbewegung NUur auf den Mülheımer Ver-
band ausführlicher eingegangen Der mıiıttlerweiıle ın Deutschland viel be-
deutsamere Bund freikirchlicher Pfingstgemeinden (BfP) wırd NUTr ganzZ
an erwähnt. Das ist eın echter Mangel des Buches
Ausführlic wırd dıe Geschichte der Freikırchen in der Weımarer epublık,
1Im Drıtten e1icl und 1m Nachkriegsdeutschland behandelt Im Zusammen-
hang mıt dem Drıtten e1cCc wırd 1Im 10 auf dıe Mennoniten leider auf dıe
beiıden maßgebenden Publıkationen diesem ema nıcht eingegangen, S1e
fehlen auch iın der Bıblıographie: das Buch VON Lichdı » Diıe ennont1-
ten 1m Drıtten Reich« (19%7) und der Aufsatz VON Hans-Jürgen (Goertz »Na-
tionale rhebung und relıg1öser Nıedergang«( Beı1 der Beschrei-
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bung der Hılfswerksarbeit der Kırchen 1Im Nachkriegsdeutschland vermiı1ßt
INan dıe umfangreıche Arbeiıt des Mennonuite Central Commiuttee
Eın Kapıtel über dıe Freikırchen In der DDR g1ıbt wichtige Informatıonen
über diese Ara, dıe kaum Komprimıiert finden sınd. Das letzte Ka-
pıte ist einer Beschreibung der gegenwärtigen Sıtuation gewıdmet, eIN-
schließlich der Behandlung einıger »heıßer Eiısen« WIe dem Verhältnıs der
Freikiırchen Zu Okumenischen KRat der Kırchen und ZUT OÖOkumene 1M All-
gemeinen. Eın hılfreicher Exkurs beschreıbt in kritischer Weiıse dıe Ent-
wıicklung des Verhältnisses der Freikirchen ZUT ewegung der so  en
Evangelıkalen. Dieser Fxkurs Ist eshalb nötig, we1l e1 in der welıteren
kırchlichen Öffentlichkeit allzuleıc. als iıdentisch angesehen werden. 01g
hat sıch schon früher mıt dem ema auselinandergesetzt und bringt hıer Sse1-

Erkenntnisse eın
Dıe Bıblıographie ıst den apıteln des Buches entsprechend geordnet
Anfang des erkes finden Eın Namens- und Begriffsregister
schliıeßen das Buch ab
Aus mennonıiıtischer Perspektive hätte INan sıch mehr Genauigkeıt SC-
wünscht. So beginnt dıe Beschreibung des täuferisch-kongregationalıstisch-
iındependenten Modells mıiıt Menno S1imons, anstatt mıt den Schweizer Täu-
fern. uch findet sıch ansonsten wen1g Mennonitisches ın dem Buch N

daran Jegt, daß die Mennoniten ınfach unbedeutend oder 1im 19 und
Jahrhundert allzusehr »dıe tıllen 1Im Lande« SCWESCH sınd, muß hıer en
leiben Be1 der Bedeutung, dıie der Verfasser beispielsweise der Revoluti1-

VoO 848 beim1ßt, waren Hınweise auf mennonıtische und möglıcher-
welse auch andere freikiırc  iche Abgeordnete In der Paulskırche WAaT-
ten SCWESCNH.
arl Heınz 01g hat eın Buch geschriıeben, das ıch jedem ZUTr Lektüre CIMD-
fehlen kann, auch WEeNN 6S Defizıte aufwelst. Es ist dem Autor danken
Da 6S In einer vielgelesenen und In Bıbliotheken weıt verbreıteten el CI-

scheınt, ware wünschen, daß beı Neuauflagen überarbeiıtet werden
kann.

Raıiner Burkart
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George Epp, Geschichte der Mennoniten In ußland, Band eues Leben
In der Gemeinschaft. »Das Commonwealth der Mennoniten« 1871—-1914, LOgOS
Verlag, Lage 2003, 304 Sl ISBN 3-0927767-76-X

Während sıch dıe an und I1 mıt den mühsamen Anfangsschwierigke1-
ten der 1edleren, stehen 1m Miıttelpunkt des vorlıegenden drıtten Ban-
des dıe Überwindung der Krise Von ir und der einzıgartıge innere
und außere Aufschwung der Mutter- und Tochterkolonien der Mennonıiıten
in Rußland bıs ZU Ersten Weltkrieg. Der Band nthält fünf Kapıtel Ver-
waltung, Wırtschaft, Schulwesen, Ersatzdıenst, Tochterkolonien
Dıe Verwaltung der Sıedler unterstand zunächst dem Vormundschaftskon-
{Or und wurde dann VO Fürsorgekomıitee übernommen. Dıe Regierung
wollte dıe Siedier ZU-: Selbstverwaltung erziehen. Der Autor beschreıbt ausSs-

unrlıc den schwılerıgen Entwicklungsproze der Selbstverwaltung DIS
den »Anweısungen für dıe innere Ordnung und Verwaltung«, welche dıe
Eınführung VOonN Bürgerversammlungen und dıe Bıldung VON CNulzen- und
Oberschulzenämtern vorsahen. Johann Cornies hat als Vorsitzender des
Landwirtschaftlıche Vereins abe1l eine entscheidende gespielt. Im
Zuge der gesamtrussischen Reformen wurden 87/1 dıe Kolonıen in dıe all-
gemeıne Verwaltung der Gouvernements eingeglıedert. Epp SC  1e
das Kapıtel mıt der Zusammenfassung: » Einem anrzenn der bıttersten Krı-
sSsCH folgte das Goldene Zeıntalter der Mennonıiten In Rußland.«
Die mennoniıtischen Eınwanderer aQus Preußen wollten ıIn Rußland »zurück
ZUT Scholle«. Dıie Versprechungen der aren-Regierung schienen dıe Erwar-
tungen eriIullen Deshalb nahmen S1Ie das zugeteiılte Land mıt der Ab-
sıcht, eınen andwirtschaftlıchen Betrieb gründen. Das zugewlesene Land
mußte erst gerodet werden. er dıe Erträge in den ersten Jahren oft
enttäuschend, reichte gerade noch für dıe Versorgung der eigenen amı-
lıe DIie Ackerbaumethoden und Geräte mußten modernisıert und den
Umweltbedingungen angepaßt werden. Das erforderte Zeıut und Geduld Das
allmählich aufblühende Gewerbe und dıe Eınführung Wırtschafts-
Zzweıige, WIEeE Vıehzucht, Gartenbau und Waldplantagen, verbesserten dıe
Lage erheblich Die Schiffbarmachung des Dnjepr bıs ZUT Mündung und dıe
ründung der Berdjansk Asowschen Meer chufen einen wıllkom-

Absatzmar' für Agrarerzeugnisse. Das wıederum rachte eine
ständıg wachsende Nachfrage nach andwirtschaftlıchen Maschınen mıt sıch.
Vor em dıe Mühlenıindustrie daran beteiligt. Landwirtschaft, Mühlen-
bau und Industriıe bedingten eınander und forderten einander heraus. Miıt Fr-
Mndergeist und Unternehmungslust ausgestaltte Handwerker und aDrıkan-
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ten stellten sıch dieser Herausforderung in großem Ausmaß aDbrıken für
üge, Mähmaschinen, Dreschmaschinen und Mahleinrichtungen SOWIe
Mühlen, besonders Dampfmühlen, schossen wIıe 1ılze d Uus dem en Un-
ternehmungen WI1IEe Lepp allmann, A + KO0Op, Nıebuhr, + 3 Neuftfeld

(D hatten eıne Jahresproduktion VO HIS und eschäf-
tıgten mehr als Arbeiter. 914 sollen sıch beispielsweise Prozent al-
ler großen Mühlen In Neurußland in den Händen mennonıiıtischer Unterneh-
HC eiunden en SO nahm das »Goldene Zeıtalter« der Mennonıiıten In
Rußland, WIE George EpDp das rgebniıs dıeser Entwicklung Ge-
stalt Der unvergleıichlıche Wohlstand der mennonıtıschen 1edler CITCS-

bald e1ı1d und ıßgunst. Das Nnutzien Nationalısten und Panslavısten aUuU>Ss
den Hal} es Deutsche, auch dıe »eıgeneN« Deutschen,

schüren.
Das Bıldungswesen der rußlanddeutschen Mennoniten lag George Epp
besonders Herzen. Deshalb ist 6S keın under, daß Al gerade dem chul-

seine besondere Aufmerksamkeıt wıdmet (70 Seıten Die Menno-
nıten legten immer besonderen Wert darauf, daß jeder In der Lage seın mMUuUS-
}  9 die lesen. Deshalb sorgten dıe 1ediler VON Anfang afür, dal
jedes orf eine Schule hatte Be1il der Aufteilung der Hofparzellen glıederte
INan deshalb iın der Miıtte des Dorfes eın Grundstück für dıe Schule mıt Un-
terrichtsraum und Lehrerwohnung AaUuU>S eın welteres natürlıch für dıe Kırche
Die ersten chulen schliec ausgestatliet, dıe Lehrer hatten keine
pädagogische Ausbıildung und verfügten auch NUTr über eıne mınımale All-
gemeınbildung. uch hier WAar 5 das »Bauerngenie« Johann Cornies, der
dıe eIiorm des Schulwesens in dıe an nahm. Miıt Unterstützung mut1-
SCr und intellıgenter Männer WIEe Ihobıas Voth und Heıinrich Heese und
ausgestatte mıt weitgehenden Vollmachten, SC als Vorsitzender des
Landwirtschaftlıchen Vereıins eın Schulsystem, das Vorbildcharakter hatte
In seiınen »Allgemeınen Regeln über Unterricht und Behandlung der chul-
kınder« (1846?) verlangt C: in 88 Paragraphen eine humane Behandlung der
er und einen kındgerechten Unterricht derer, die sıch auch 1mM pr1-

en VOrDI  ıch verhalten ollten Cornies Walr 6S nıcht vergönnt, dıe
eIiorm des Schulwesens weıter gestalten: Er starb 848 1Im er VO 59
Jahren Dıe Welıterentwicklung des Schulwesens Wr gekennzeichnet urc
dıe ründung VOon zahlreichen Fortbildungsschulen: Zentralschulen, Com-
merzschulen, Gebiets- und Vereinsschulen HIS hın pädagogıischen las-
SCH ZUiT: Ausbıildung VO Grundschullehrern Die »Erste Allgemeıne chul-
ordnung« erschıen 849 Im Zuge der Staatsreformen In den 60er und 700er
en wurde Russısch als Unterrichtssprache eingeführt, mıiıt Ausnahme VOoN
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Deutsch, elıgıon und Sıngen. In den Tochterkolonien erlief dıe schulische
Entwicklung 1im wesentliıchen nach dem Vorbild und den Erfahrungen der
Mutterkolonien.
Die Mennoniten hatten VOI ihrer Einwanderung VON der russischen egle-
rTunzg die Befreiung VON der Wehrpflicht »auf ewıge Zeiten« zugesichert he-
kommen. Diese Zusicherung wurde jedoch problematisch, als in Rußland
dıe allgemeıne Wehrpflicht eingeführt wurde. on die 1Im Vorfeld geführ-
ten Diskussionen lösten ın den Kolonıen viel Unruhe auUs, daß zahlreiche
Famılıen eıne Auswanderung CErWORCH. ach Jangen Verhandlungen, dıe der
Autor ausführliıch beschre1bt, erreichten dıe Mennonıiıten für ıhre Wehr-

pflichtigen eıinen Kompromıiß, der dem Namen »Forsteidienst« In dıe
Geschichte eingegangen ist Kr Wäal eıne Art Ersatzdienst. Den Jungen INECMN-

nonıtıschen ännern wurde 6S freigestellt, zwıschen Werkstätten der Marı-
N} Feuerwehrkommandos oder Waldanbau wählen Die melsten ent-

schıeden sıch für den Waldanbau Dıiıe Dienstpflichtigen wurden ın Kom-
mandos (Forstei1en kaserniert und mußten gENAUSO ange dıenen wı1ıe alle

Wehrpflichtigen. Dıe Kosten für dıe Unterhaltung der Forsteien arcn ZU

größten Teıl VO den Kolonıien iragen. Ungeachtet dieses Entgegenkom-
IMEeENS der Zarenregierung sınd ın den sUer Jahren rund Mennoniten
nach Übersee ausgewandert, VOI em in dıe USA und Kanada Dıie russı-
sche Regierung hat sıch sowohl 1im Russisch-Japanıschen rıeg 1904/5 als
auch 1Im Frsten e  Jeg diese egelung gehalten, s1e egrüßte 6S aber,
WEeNnNn Mennoniten sıch freiwiıllıg für den Dienst mıt der oder für den
Sanıtätsdıienst entschıeden (versteht sıch: Aaus patriotischen Gründen Im
Ersten e  Jeg en viele Mennoniten Sanıtätsdienst geleistet.
Die Mennoniten iın Rulßland hatten viele Kınder, ZWO und mehr ke1l-

Seltenheit Im chnıtt verdoppelte sıch dıe Bevölkerungzahl innerhalb
VO 25 Jahren Die meiılsten ne und Töchter wollten WwWI1Ie hre Eltern
CKerbau betreiben und ZW äal auf eigenem Hof und Land Zusätzliches Land
konnte dıe Regierung nıcht iIm notwendigen Ausmaß ZUT Verfügung tellen
äußere und innere Bodensperre!). SO erga siıch schon bald eın Heer VO

Landlosen, für dıe Siedlungslan gefunden werden mußte He vier
Mutterkolonien en sıch beım Erwerb VON Land und der ründung VO  _

Tochterkolonie beteiuligt. Bald entstanden, über große eıj)le des russıschen
Reiches verstreut, zahlreiche Tochterkolonien mıt 344 Dörfern oder Ansıed-
lungen. Die Anlage der Dörfer, dıe Archıiıtektur der Bauten und dıe Verwal-

tung richteten sıch 1im allgemeınen nach dem Vorbild der jeweılıgen Mutter-
olonıe Zwiıischen Mutltter- und Tochterkolonien estand eın Verhält-
NIS, das eıinen ständıgen Austausch VO relıg1ösen Fragen und Erfahrungen
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wirtschaftlıcher, Schulıscher und kommunalpolıtischer Art ermöglıchte. Das
Bıldungswesen und dıe Alltagskultur der Tochterkolonien richteten sıch 1m
wesentliıchen ebenfalls nach den Mutterkolonien. Irotzdem dıe Toch-
terkolonıen eıgene Einheıten. Insgesamt ıldete sıch eıne Art » Common-
wealth der Mennoniten« ın Rußland heraus, WwI1Ie eorg Epp dıese Ge-
meınschaft
Das Buch schlıe mıt einem Regıster und eiınem gul ausgestattetien WIissen-
schaftlıchen Apparat Der aufmerksame Leser wırd einıge Desıderata fest-
stellen, dıe einen weıteren Band füllen würden: Kultur, Sozlales, Presse,
Banken, das Verhältnıis Kussen und Ukrainern, das Schrifttum der Men-
nonıten In Rulßland, Dıskrıiıminierung und Jlerror in der Sowjetzeıt und
deres mehr. George Epp ist 99’7 gestorben, eınen Tag VOT Vollendung
des E Lebensjahres. Wıe Dr Peter Lettkemann ın einem Nachwort berich-
teL, hatte der Verstorbene diesen TIThemen bereıts vie]l Materı1al gesammelt.
In der Bıblıothek des Mennonitischen Geschichtsvereıins auf dem elerhno
g1bt CS eıne George-Epp-Sammlung, In der seıne Schriften, Vorträge und der
Nachlaß eingesehen werden können. TIrotzdem kann dıe dre1 an umfas-
sende Geschichte der Mennoniten ın Rußland Von George Epp als eın her-
vorragendes Werk 1m Rahmen der mennonitischen Hıstoriographie ezeıch-
nel werden. Hoffentlic fıindet sıch eın mennonıtıscher Wiıssenschaftler oder
eın Team, mıt einem vierten Band dem Werk seıne verdiente Abrundung

geben
Herbert Wıens
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erichte, Hinweise, Meldungen

Nachruf auf Sjouke Voolstra (1942-2004)
Sjouke Voolstra, einer der führenden niederländischen Täuferforscher, ist
tOL Er starb dramatıschen Umständen 15 Oktober 2004 1Im er
VON 62 Jahren Miıt seiınem Segelboot »(jratia« hatte der versierte egel-
sportler den alen VO nkhuızen gerade in ıchtung Friesland verlassen,
als wıdrıge Wiıtterungsumstände und Sturm ıhn über Bord rssen. Sjouke
Voolstra, der kaum eın halbes Jahr 1Im Ruhestand W ertrank. Bekannt B
worden ist der Verstorbene Uurc zahlreıiche Publıkationen In n]ıederlandlı-
scher, englıscher und französıscher Sprache Obwohl ıtglıe des Men-
nonıtischen Geschichtsvereins WAärl, hat BFE nıe eınen Beıtrag für dıe (Je-
schichtsblätter geschrieben. Dennoch unterhielt wi® viele wissenschaftlıche
und reundschafftlıch!: Kontakte nach eutschland, auch Wäal 33 eın SCIN SC
sehener Gast in der Mennonitischen Forschungsstelle auf dem eilerno
Inmitten der wiesen- und wasserreichen Provınz Friesland hatte Sjouke
Voolstra März 9472 auf einem Bauernhof in der ähe VON Akkrum
das 1C der Welt erDliıCc 9/0Ö heıiratete GE Irynka Voolstra. Aus der Ehe
gıingen Zwel Töchter hervor, erDrıc (1973) und Anna (1979) ach dem
Besuch des Gymnasıums ın Heerenveen begann S5S]ouke Voolstra der
Universiteit Va  > msterdam Theologıe studıeren, zusätzlıch besuchte A
das Doopsgezind Seminarium, Pfarrer werden. och VOT SC
seines Examens übernahm er eiıne Pfarrstelle In einer ökumeniısch-
richteten Gemeininde der olderprovınz Flevoland (1970—-1972). Wei1i-
tere Gemeılnden folgten Goes, Mıddelburg und Vlıssıngen (Seeland,
1972—-1978), Eiındhoven (Nord-Brabant, 1978—1982) und Amsterdam
(Nord-Holland, 1982—1984). Unterdessen War auch das Dissertationsvor-
en über dıe Inkarnationslehre be1ı eichı10T7 Hoffman und Menno Sımons

einem glücklıchen SC gelangt: Het woord L5 viees geworden: de
melchioritisch-menniste iIncarnatieleer (1982) Miıt diesem wichtigen
Aspekt des orthodoxen holländiıschen Täufertums hatte Sjouke Voolstra
sıch eınes ın hıstor10graphischen Kreisen unDdelıeDien TIThemas ANSCNOM-
inen und gründlıch analysıert. Seine Stelle als Lektor für Christlıche
Theologie und dıe > seıt 9851 innehatte, wurde 9084 eıner Pro-
fessur für Relıgionsphilosophie ausgebaut, der 90988 noch der Lehrstuhl für
dıe Geschichte des nıederländıschen Täufertums (Mennonitıica) angeglie-
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dert wurde. Darüber hınaus Wäal CI VON 990 DIS 995 amtıerender Rektor
des Semiminarıums.
16 NUT dıe margınalısıerte Lage des nıederländıschen Mennoniıtentums
mıt seiner siınkenden Miıtglıederzahl, sondern auch dıe große orge das
geistlıche Wohlergehen seiıner Bruderschafi stellten für Sjouke V oolstra eine
Herausforderung dar, der D urc se1ın vielseitiges Engagement gerecht
werden versuchte: als ıtglıe: der Taufgesinntengemeinde se1nes noralıc
VO Amsterdam gelegenen Wohnortes Den Ilp/Landsmeer, als scharfsınnı-
SCI eologe und VvisionäÄärer Kırchenführer, aber auch als renommıterter Hı-
storıker.
Als eologe und Kırchenführer War Voolstra Vorkämpfer Jenes 1D1I1SC
inspiırlıerten Mennonitentums, das se1it dem Lıberalısmus des späaten Jahr-
hunderts und bıs Ins Jahrhundert hıneıin vehement unterdrückt worden
W d  Z IC UT in vielen rtikeln, theologıschen Iraktaten und Amtsberich-
ten, sondern auch ın seınen Vorlesungen und öffentlıchen Debatten vertrat

5jJouke Voolstra eınen konfessionell geprägten Gilauben auf der Grundlage
eines modernen kvangelıumsverständnıisses, dessen hıstorısche urzeln
auf Menno Sıimons zurückführte. Gewappnet mıt Gottes Wort, War Voolstra
kampfentschlossen Postmodernismus und Pseudorelıglosi1tät, Indıvı-
dualısmus und Säkularısıerungstendenzen SCZOLCN, das nıeder-
ländısche Mennonıtentum äutern. Letztlich mußte >M jedoch erkennen,
daß seine Bemühungen nıcht auf fruc  aren en gefallen Seine
Enttäuschung schlug sıch in Skepsı1s und Zynısmus nıeder, Hrc dıe seıne
etzten pastoralen Aufsätze immer stärker gekennzeıchnet sınd.
Obwohl Sjouke Voolstra immer Wert darauf egte, eologe se1ln, der dıe
Täufergeschichte als H0bby« pflegte, geno GT einen Ruf als Hı-
storıker. Wıe rührıg CI auf diesem Gebiet WAälrl. belegen seiıne vielfältigen Ak-
tivıtäten. Er ehörte nıcht NUur den Mıtbegründern es1974 1Ns en TC-
rufenen Doopsgezinde Hıstoriısche ring DHK, der nıederländısche Ge-
schichtsverein), sondern War auch VO Anfang bıs seinem Tode als
ıtglie: der Schriftleitung für dıe Doopsgezinde Bijdragen mıt verantwort-
ıch Seıt 90823 War S Vızepräsident der Täuferaktenkommission für dıe beı

T1 Leıden, verlegte el der Documenta Anabaptistica Neerlandı-
C  9 außerdem ehörte wj& ZU USSChHhu zweler welıterer hıstorischer Reıhen,
ın denen en und godokumente (Manuscripta Mennonitica) bzw Beiträ-
SC ZUT örtlıchen Gemeindegeschichte (Doopsgezinde Documentaire Reeks)
erschienen. Voolstra selbst hat in der populär gehaltenen el Doperse
Stemmen, dıe auf dıe Gemeimndearbeit zugeschnıtten ist, vier alte Texte her-
ausgegeben ıne Tätigkeıt, dıe sıch mıt dem nlıegen des Doopsgezınde
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Historische rıng mühelos in inklang bringen 1eß I)as Ziel estand dar-
In, ure einen fruc  aren Dıalog mıiıt der Vergangenheıt, die heutige INEN-

nonıtische Identität stärken. Wer WIe Voolstra den bıblıschen Werdegang
seiıner Bruderscha 1Ins Zentrum rückte, mußte zwangsläufıg mıt Anders-
denkenden in Konflıkt geraten Aus dıesem Trun hat Cr VON Anfang dıe
1Derale und freisınnıge Haltung seiner hıstorıographıischen Vorgänger krıt1-
sıert, dıe WIEe Kühler, Van der Z1]p und Meıhuıizen dıe spırıtualıstischen,
nıcht-konfessionellen und indıvıdualıstischen Tendenzen 1Im holländıschen
Täufertum favorısierten.
Insgesamt hat S5jouke Voolstra mehr als wissenschaftlıche, mehrheitlıc
kırchenhistorische Beıträge veröffentlicht Zwel Ihemen agen ıhm beson-
ders Herzen. FEinerseıits chrıeb GE immer wıeder über Menno S1ımons,
seıne Theologıe und seine Zeıtgenossen. Als besonders innovatıv erwliesen
sıch 1erbel seıne Aufsätze über Mennos Verständnıis VOonN der Buß- und Sün-
enlenre SOWIe der Rechtfertigungs- und Restitutionslehre In ıhrer Auswir-
kung auf dıe benachbarten Bereiche VO Gelassenheıiıt und Spiırıtualısmus.
Veröffentlicht wurden seıne Aufsätze nıcht 01008 ın den Doopsgezinde Bijdra-
SCH, sondern auch ıIn Mennonuite Quarterly Reviıew, Conrad Grebel Review
und In den Festschriften für 788 Dyck und Horst Andererseıts egte AM

eın besonderes Interesse für dıe Entwıcklungen des 19 Jahrhunderts, hıer
spezle dıe uflösung des konfessionellen Bı  1Z1SMUS 1im Zuge des Lıbe-
ralısmus und Ratıonalismus der Spätaufklärung. Innovatıve Beıträge ZUT As-
sımılatıonsgeschichte seiner Bruderscha nthält der 994 erschıenene Band
rom arı UpDY el Forschungsschwerpunkte werden SCHNEBIC
In dem Sammelband Menno SImons: Hıs mage and Message (1997)
sammengeführt. In überarbeiteter Form nthält D vier Vorträge, dıe S5jouke
Voolstra 996 Bethel College, or Newton, Kansas gehalten
hat Zu erwähnen bleibt noch, daß CI sıch In etzter eıt verstärkt für Theo-
ogıe und Praxıs konservatıver Miınoritäten interessierte, darunter dıe Dan-
zıger und Groninger Alt-Mämischen Mennoniten des SA und 18 ahrhun-
derts
Leıder ist Sjouke Voolstra nıcht mehr vergönnt SCWECSCH, eine kriıtische
Gesamtausgabe der er Menno Simons vorzulegen, obwohl die Vorar-
beıten für diıeses internatıional ausgerichtete Projekt schon seıit Jahren hefen
Ins Auge gefaßt worden Wäalr nıcht alleın eine Textedition in der rıgınal-
sprache, sondern auch eıne NCUC engliısche Übersetzung. Was dıe kontinu-
lerliche Weıiterarbeit dem Projekt anbelangt, bedeutet Voolstras Tod
einen herben, kaum ersetzenden Verlust
Hunderte aben 18 Oktober 2004 Sjouke Voolstra dıe letzte Ehre erwle-
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SC  - Die Trauerfeier fand in seiner ehemalıgen Heıma:  TC. in kkrum
en seiner Tochter Anna sprach se1ın bester Freund und Kollege DDr Hle

Hoekema Und auch ich habe versucht, dıe vielen Verdienste meınes
Freundes, Segelkameraden und meınes akademıschen Vorbildes noch eIn-
mal In Erinnerung rufen und würdıigen. 5jouke Voolstra War eın SC-
lehrter, eın sehr rührıger, friesisch nüchterner Mensch und humorvoller Men-
nonıit, Ehemann, Vater und Wiıssenschaftler

1et Vısser

Nachruf auf Donald Durnbaugh
Die Church of the Brethren ıst eiıne relatıv kleine amerıkanısche auDens-
gemeınschaft, dıe ıhre Wurzeln 1Im eutfschlan:! des frühen 18 Ja  underts
hat und sıch als täuferische und auch pletistische (Gemeınnde versteht. Sıe ist
1Im Jahr 708 1Im leinen Ort Schwarzenau in der ehemalıgen Grafschaft Wıtt-
genstemin entstanden, 1e dort aber nıcht ange Bıs 733 alle hre An-
hänger In dıe Neue Welt ausgewandert, viele davon in dıe ähe der Menno-
nıten vVvon Germantown in Pennsylvanıa. Dort entwıckelten sıch dıe Brethren

eiıner Glaubensgemeinschaft, dıe weltweit aktıv ist
Die Geschichtsschreibung dieser Glaubensgemeinscha und dıe Interpreta-
tion dieser Geschichte für dıe Gemeinde Von heute verdanken dıe Miıtglieder
der Brethren-Gemeinden der Arbeıt VO Donald Durnbaugh, der AT
August 2005 1m Alter Von K Jahren überraschend gestorben ist Bevor
seıne Arbeıt aufnahm, gab 6S Z Wäal andere Brethren-Hiıstorıiker, hre TDEe1-
ten aber basıerten jedoch auf wenıgen Quellen und unvollständıg und
fehlerhaft Donald Durnbaugh rachte Präzısıon, Vollständigkeit und In-
tegrıtät ın dıe Arbeıt, daß Ende seines langen Wırkens als Hıstori1-
ker, Lehrer und Kırchenmann ec als der Brethren-Hıstoriker ezeıch-
net wird. Eıner seiner ollegen, der Hıstoriker und eologe ale Brown,
hat ihn eınmal den »Harold Bender der Brethren« genannt Der Vergleıich ist
zutreffend Er hat mıt seinen Arbeiten das Selbstbild und das Selbstverständ-
N1IS der Brethren grundlegend verändert und diese Glaubensgemeinschaft e1-
NC breiten uDliıKum auch außerhalb der USA ekannt gemacht, In Deutsch-
and VOT em 16 den VON ıhm herausgegebenen Band Dıie Kırche der
Brüder In derel Dıe Kırchen der Welt (Bd IX), Stuttgart 97/1
Urc seıne Doktorarbeit Brethren Beginnings (Universıty of Pennsylvanıa,

und besonders urc dıe zwel Quellensammlungen European Origins
Brethren (1958) und Brethren In OLlOoNn1ia. merica (1967) egte CT das

Fundament einer wissenschaftlichen Behandlung der Geschichte der reth-
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F  . Von Jjetzt konnten nıcht NUuT dıe Brüder selbst anfangen verstehen,
woher s$1e kamen und WT s1e sınd, sondern auch Außenstehende sıch mıt der
Geschichte der Brethren auseiınandersetzen. ber 6S Walr darüber hınaus noch
weiıtere Interpretationsarbeit nötıg. Donald Durnbaugh 1eferte s1e uUurc eiıne

VOoON Aufsätzen und Abhandlungen, In denen R nıcht NUur welıtere Quel-
len publızierte, sondern auch eıne Erklärung für dıe Eıgenart der Brethren
gab Als Herausgeber der Brethren Encyclopedia 1983-—84, Bände) mug
61 zusätzliches Materı1al Als krönenden SC se1iner Quel-
lenstudıen und Deutungsarbeıt veröffentlichte CI 99’7 Fruit of the ıne
Hıstory of the Brethren 08—-1995 Bıs seinem Tod arbeıtete weıter

verschıedenen weiterführenden Projekten; CI WAar mıtten in der Arbeıt
dem vierten Band der Brethren Encyclopedia, als [ starb
Wer aber diese Brethren, die Donald Durnbaugh detaıilreic und
vollständiıg dargestellt hat? ährend dıe altere hıstorısche TIradıtion das ple-
tistısche Erbe der Brethren NUur unzureichend und VascC herausgestellt hatte,
konnte Durnbaugh auf der Basıs grün  iıcher Quelleninterpretation eiıne
dere, präzisere rklärung ihrer Identität 1efern on in seiner Doktorarbeıit
und In vielen Aufsätzen tellte DE fest, daß dıe Brethren Alexander ack
sıch ZW al als Teıl der Erneuerungsbewegung verstanden, dıe INan heute Ra-
ıkalen Pıetismus aber gerade als Erneuerungsbewegung den Ansatz
der Täufer des Jahrhunderts bewußt übernahmen. ach Durnbaughs ber-
ZCUSUN® dıe Erwachsenentaufe, das freiwillıge Glaubensbekennt-
NIS, die Ausrichtung auf dıe Nachfolge Christı und dıe Kirchenzucht, welche
dıe Brethren In der täuferıschen Tradıtion entdeckt und Au ıhr übernommen
hatten, der Spiritualıität, dem Missıonseifer und der geschwisterlichen
Hılfsbereitscha dadus»s der radıkalpietistischen Tradıtion Gestalt verleihen
und dıe Organıisatıon eıner Gemeıinde erst möglıch machen. Für Durnbaugh

dıe Brethren beides Täufer und adıkale Pietisten. In seinen früheren
erken sah CT den täuferischen Einfluß auf dıe Brethren zunächst als stärker

Später, besonders in Fruit 0} Vıne, raumte R dem Radıkalen Pietis-
INUS immer mehr Bedeutung für dıe Identität der Brethren ein.
Irotzdem 1e diese zweıispurıge Erklärung bestehen; s1e ist heute maßge-
bend für die Hıstoriographie der Brethren. Und s1ie hatte für Durnbaughs
theologısche Arbeiıt Konsequenzen. Die geistige Verwandtschaft mıt den
täuferischen Konfessionen, VOT em den Mennonıiten, und dıe erKmale
des radıkalen Protestantismus, dıe dıe Brethren mıt anderen auc mıt den
Mennoniten) teılen, mußten untersucht und weıter rklärt werden. Aus dıe-
SC  = nlıegen entwıckelte Durnbaugh mehrere Arbeıtsschwerpunkte. Da WAar

erstens der Begriff der »Beliıevers’ Church«, der den Charakter und das We-
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SC der Freikırchen NCUu definıerte. Seine Quellensammlung The Believers’
Church The Hıstory and Character of Radıcal Protestantiısm (1968) und
eıne e1 VON agungen, dıe Durnbaugh mıt John Howard b f
der koordinıierte, ührten einer Vertiefung dieses Ansatzes, der ursprung-
lıch VO Max er tammte I)Dazu kam auch eiıne Untersuchung der frei-
kırchlichen Tradıtion geschwiısterlicher Die Quellensammlung Every
eed upplied: Mutual Aid and Chrıstian Communıity In the ree urches,
Au (1974) entstand aus dieser Arbeıt.
Vor allem aber War 6S dıe täuferisch-radıkalpıietistische Friıedenstradıtion,
dıe Donald Durnbaughs Arbeiıt tief beeinflußte Aufgewachsen In der TIE -
denstradıtion seiner eigenen Kırche, gıng w% 949 als Freiwilliger für reth-
IcNHN Volunteer Service BVS5, vergleichbar mıt dem CE) nach ÖOsterreich
und verbrachte einıge re dort und auch In Deutschlan in dem Bemühen,
den kriegsgeschädıgten Menschen helfen Sein Chef in der übergeordne-
ten Verwaltung, der Brethren Servıce Comissıon Wäal Zıgler,
einer der Inıtıatoren der Puıdoux Konferenzen (ab Auf Vorschlag VON

Zigler sammelte Durnbaugh dıe Dokumente und lexte der Puıldoux- und
derer agungen In dem Band On ar Peace: DIsScussions War/Peace
Issues Between Friends, Mennonites, Brethren, and European urches
WEr (1978) Zusätzlich seizte urnbaug der langjährıgen Arbeıt VON

Zigler eın Denkmal mıt einer Bıographie se1ınes Freundes und Men-
{OrS Pragmatic Prophet. The Life of Zigler 989) IC 91018 On arı
Peace, sondern auch Durnbaughs Aufsätze ZU Friedensthema en das
Bewußtsein der Brethren maßgeblıch verstärkt, mıt den Menno-
nıten und Quäkern eiıne der »Hıstorischen Friedenskirchen« se1in.
Der bleibende Einfluß Durnbaughs esteht nıcht NUT In seıinen Büchern und
Aufsätzen. 1elimenr bleibt CI lebendig für dıe vielen, dıe ıihn als Lehrer e..
lebten Er WAar Von 962 bıs 088 Professor für Kırchengeschichte etha-
N Yy Theologica Seminary, dem einzıgen theologischen Semiminar der Church
of the Brethren (vormals in Chicago, dann Oak r00 1N01S, und jetzt
ıchmon ndıana). Dort und auch den Brethren-Colleges Junıiata Col-
lege (Huntingdon, Pennsylvanıa und Elızabethtown College (Pennsylvanıa)
hat ST Generationen Von Studierenden (nıcht NUurTrT Hıstorıkern elehrt, hre
Kırche hıeben, dıe Geschichte iıhrer freikırchlichen TIradıtion achten
und dıe Geschichtsschreibung mıiıt Energle, Ehrlıchkeıit, arheı und Her-
zensblut betreiben. 1C wenige den Studierenden en adurch
ihr täuferisches und radıkalpietistisches Erbe wiederentdeckt und dieses Erbe
In ihrem en weıterwirken lassen.

Dennis abaug
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Molotschna 2004 Mennoniten und ihre ac  arn (1804-2004)
Unter dieser Überschrift fand VO bIs Jun1 2004 iın Saporoschje und
Melıtopol ın der Ukraine eıne internationale, wissenschaftlıche Konferenz
über dıe Geschichte der Mennonıiten 1im russıschen Zarenreich und In der SO-
wJjetunion nla dazu War das 200jährıge ubılaum der mennonitischen
Koloniıie dem leinen Fluß olotschnaja, der erte den mennonıitı-
schen Kolonien ublands Die Zusammensetzung der Konferenzteilnehmer
bestätigte das zunehmende Interesse mennonitischen Forschungen in der
Ukraıline und Rußland Dıie Forscher AUs der ehemalıgen SowjJetunion lıefer-
ten SSn VO insgesamt 3° eingereichten Vorträgen. Diıe Forschungszentren
der Mennonıiıten In Nordamerıka en unterrepräsentiert. CC Beıträge
kamen VO nordamerıkanıschen Teılnehmern, der Rest AUus den Nıederlan-
den, Österreich, araguay und Deutschland Dıe Staatlıche Pädagogische
Universıtät Melıtopol mıt Rektor Prof. Ivan NOSOW hat als Gastgeberin sla-
vische Gastfreundlichkei In einem Höchstmaß eboten. Dıie Verantwortung
für dıe Planung der gelungenen Konferenz lag in den Händen VON Prof. 1ko-
laı ylow aus Melıtopol und Prof. Harvey Dyck AUSs Toronto.
Dıe Vorträge eckten eın breıites pektrum des mennonitıiıschen Lebens In
der Ukraıine und Rußland ab Chronologisch umfaßten S1e die Zeıtspanne
VO der Eınwanderung nach Rußland bIs ZUT Besetzung urc dıe Wehr-
macht IThematısch WAaTr es vertreten VO Entstehen eines Sıedlungs-
basısnetzes dus geographısch-systematischer 1C über das Bıldungswesen,
Wiırtschaft und Kultur bıs ZU Archıv- und Museumswesen, darunter auch
einstmals tabuılsıerte Themen WIEe Mennoniıten und dıe Oktoberrevoluti:on
SOWIEe die Besatzungszeıt. Überdurchschnittlich viele Vorträge galten dem
mennonıtıschen Glauben
Dıe Öffnung VoO Archıven und dıe damıt verbundene explosıonsartıge KEr-
weiterung der Dokumentenbasıs biletet eınen nla eiıner Neubesinnung
in Fragen der Forschungsmethodologıe und eıner Eınordnung des
Mennoniıtentums in den Kontext der gesamtrussischen Geschichte Dıeser
Fragestellung gıingen Harvey Dyck und John Staples In ıhrem gemeınsamen
Eröffnungsvortrag nach. Dem bıs ın weıt verbreıteten, VO avı Rem-
pe] geprägtemel VON den Mennoniten als eiıner geschlossenen, ethno-
konfesionellen Gemeinnschaft innerhalb der russıschen Gesamtgesellschaft
tellen dıe Autoren das Konzept des Mennoniıtentums als integralen e11s
der russıschen Gesellschaft gegenüber.
Eınes der großen TIThemen der Konferenz Wäal das Forschern populäre
mennonıiıtische Bıldungswesen. exandr Samurujtsew referierte über dıe
Konzepte des Grundschulunterrichtes in der Molotschna Elvira Plesskaja
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AUSs Odessa berichtete über den verlorenen amp des mennonitischen Mo-
lotschnaer Schulrates dıe Integrationstendenzen der russıschen egle-
Iung den Eınfluß der Kırche auf das Schulwesen ın den Jahren 881 DIS
905 Irına I'scherkasjJanowa weıtete dieses ema auf dıie gesamtrussısche
Sıtuation aus Resnık untersuchte dıe medizınısch-hygienıischen spek-

und kam dem Schluß, daß mennonitische chulen unangefochten
der Spıtze be1 der TO der Schulzımmer standen, allerdings be1 der Be-
leuchtung der Arbeıtsplätze weıt hınten agen
ıne eı VonNn Vorträgen efaßte sıch mıt der der Mennoniıten In
Landwirtschaft und Industrie. ber erfolgreiche Anpassung VON andwiırt-
schaftlıchen Strategien lokale Verhältnisse in Westsıibiriıen berichtete

Betcher Rudtschenko schılderte dıe Pıonierleistung der Mennoniten
1im Wald- und Obstgartenanbau 1mM frühen 19 Jahrhundert Eıgentümlıcher-
welse 1elten in der anschlıeßenden Dıskussıion einıge ortskundıge onfe-
renzteilnehmer Waldanbau ın der Molotschna immer noch für unmöglıch.
Marına eliıKowa gab eıne aufschlußreiche Übersicht der vielen VonNn den
Mennoniten AUSSCSANSCNCN wirtschaftlichen Innovatıonen mıt Sıgnalwir-
kung für dıe benachbarten Volksgruppen. Natalıa Ustaschewa-Venger VCI-

glıc dıe mennonıiıtischen Siedlungen mıt den gegenwärtigen Freihandels-
dıe sıch auf Mehlıindustrie und industriellen Maschinenbau spezlalı-

sıert en Die Chortitzaer Ansıedlung spielte dıe eines Innovatıons-
und Extensionszentrums. ufgrun der wirtschaftlıchen Bedingungen Ruß-
an: soOwIle der mennoniıtischen Weltanschauung ählten dıe wenigsten
mennoniıtischen Betriebe den WITKI1IC großen. Dıie mennonıtischen Fır-
mene1gentümer ehnten Verdrängungswettbewer ab, aber durchaus
konkurrenzfähig bıs einem Grad, der das Überleben ihrer Betriebe S1-
cherte.
Zum Themengebie Gesundheitswesen und humanıtäre gab 65 Vorträ-
SC VO Ärzteehepaar Art und Marlıes Friıesen über dıie Glaubenshintergrün-
de be1 den Inıtiatıven den ersten Krankenhäusern In der Molotschna VOT
dem Ersten Weltkrieg SsSOWIe VonN 1et Vıisser über dıe und großzü-
gıge der nıederländiıschen Mennoniten hre fernen a  arn ıIn Ruß-
and in den Jahren 920 bıs 938
Mennonitische Kultur stand Im Vordergrun der Abhandlung VonN Peter Let-
kemann über die maßgebende VON Heıinrıch Franz In der Gestaltung
des Chorgesangs den Mennoniıten ın Rußland artyn]u referierte
über den mennonitischen Gesangsunterricht 1mM 19 und begıinnendem
Jahrhunder: als integralen Bestandteıil der Musı  ultur der multiethnischen
Gesellschaft Ordu{lier des Asowschen Meeres. Rudy 1eDe, einer der
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bekanntesten Schriftsteller Kanadas, erzählte sehr emotıonal über seiıne
Streifzüge UuUrc das Land der Erinnerung.
ber dıe Fremdartigkeıt der Mennoniten ın den ugen der russıschen Be-
völkerung 1m Nordkaukasus 86() sprach Valerıa Babkowa Sergel
Schewtschuk berichtete über dıe außerordentlic vielseitige Tätigkeıt VON

Johann Cornies OTrdu{ier des Asowschen Meeres. Jekaterına yac 1C-

ferjerte über dıe mennonitıischen Musterwirtschaften, Serge1 Patschew über
dıe gemeınsame Geschichte der ulgaren und Mennoniten Ordqdu{ier des
Asowschen Meeres.
Mennonitische Hıstoriographie der etzten zehn Tre dUus russıscher 1C
stand 1m ıttelpunkt des Vortrages VonNn Tamara Ischernowa. Der O-

nıtıschen Forschung N der Blıckrichtung der Unıversıtät Toronto WaTr eın
Vortrag VO  —_ Harvey Dyck gewıdmet. Sergel aaCcC berichtete über dıe Rol-
le der Museen Westsıbiriens in der Erforschung der Kultur der Rulßland-
deutschen, Gurbowa über dıe Bestände des Staatsarchiıves der Krım,

Marotschko über dıe ammlungen des Zentralarchıvs der epublı
Ukraıne und über dıe mennoniıtischen erbande der 1920er TE
Eın beträc  iıcher Teıl der Vorträge War dem Fragenkomplex elıgıon DC-
wıdmet. Johannes Dyck tellte fest, dal die Gemeinndestruktur der russischen
und ukraınıschen Baptısten mennonıtsche Muster nacC  efie John Staples
tellte eine Verbindung zwıschen dem Pıetismus In seiner Herrnhuter Form
und den Reformen VO Johann Cornies her Sergel Shuk ega sıch auf dıe
ucC nach Spuren der Radıkalen Reformatıon ın der laubensgemeinschaft
der Schalaputen in der Ukraıine iın den 1 860er en, Was allerdings auf be-
rechtigte Krıtik stieß Oksana esnosowa ergänzte dıe Lücken In der chıiıl-
derung der mennoniıtischen Eıinflüsse auf den russıischen und ukraınıschen
Baptısmus be1l Friesen. Astrıd VO Schlachta untersuchte den Eıinfluß
der Mennoniıten auf dıe Identitätsfindung der Hutterer ın Sudrußland LJu-
bow Sennı:kowa schıilderte diıe Relıgionspolıitik des SowjJetstaates ın ezug
auf dıe Mennoniıten eıspie Westsıibiriens.
Hıstorische Geographie eispie der Mennoniten stand 1Im Miıttelpunkt
der Vorträge von Nıkolaıl rylow (Rolle der Molotschnaer Mennoniten be1l
der Entstehung des Sıedlungsnetzes Ordu[lfer des Asowschen Meeres)
und seiıner Tochter oOWa (Mennonitische Landbesıtzer 1m Bezırk Me-
lıtopol).
Vıktor eis berichtete über die Sonderstellung der Mennoniıten in der kraı-

während der Nazı-Zeit und hre Reaktıon auf dıe alßnahmen der deut-
schen Besatzung. Tatıana Plochotniu tellte das en und den Tod Von Ja-
kob Rempel als eıspie des mennonıiıtıschen Wiıderstandes dıe ZCI-
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störerische Wırkung der Staatsmacht dar Semen OIl0WN1 erzählte VOonN Se1-
NCN langjährıgen Nachforschungen über mennonıiıtische pfer der Massen-
verfolgungen Stalın Die tragıschen Ereignisse In den mennonıtıiıschen
Siedlungen ZUT eıt des Bürgerkrieges thematısıerte In eiıner sehr AUSSCWO-

Weise Swetlana obylewa. avl Sudermann rekonstrulerte dıe
Machtübernahme In Halbstadt urc dıe Bolschewıken VO bIs 1 Fe-
bruar 918 aus mennonıtıischer IC exandar Tedeev, TLeıter des staatlı-
chen Archıves in Saporoschje, ergänzte dıe Darstellung HT eıne 1
Von Dokumenten über Mennoniten in den Reıhen der Bolschewıken
Das ema Mutterkoloni:en mfaßte Beıträge VON Moskalıuk (Sozıale und
demographische Eınflüsse auf das Sprachverhalten der ethnıschen Deut-
schen 1Im Altaigebiet), Gerhard atzla: (Parallelen und Kontraste zwıschen
mennoniıtischen Siedlungen In araguay und u  an und Peter1
(Mennonıiten in Sıbırıen).
Die Konferenz Molotschna 2004 Mennonuiten und hre AachDarn DLS

War Teıl eiıner großen Jubiläumsfeier. Den Höhepunkt dieser Feıer bıl-
dete eın Festgottesdienst in der ehemalıgen Zentralschule in Halbstadt,
dem sıch Mennoniten aus er Welt zusammenfTfanden. Er wurde ausgerıch-
tet VOoN der Mennonıtengemeinde iın Petershagen (heute Kutusowka), dıe
nach der Perestroijka entstanden ist und VOoNn eufschlan AUSs betreut wIird. In
einem Festakt nach dem Gottesdienst wurde in Anwesenheıt Von vielen DTO-
mınenten (Jästen eın Monument Ehren der Eiınwanderer eingeweiıht. Das
Monument wurde ın der Werkstatt Von Paul EpDp In Toronto entworten.
ach einer 60jährıgen eı1ıt des Schweigens über die Mennoniten der MoO-
lotschna werden NUu nach und nach Zeichen geSseLZT, dıe ıhre vormalıge
Exıstenz ın diesem Gebiet erinnern. Auf der Eısenbahnstatıion Lichtenau/
S5wetlodolinsk, dıe ın den 1920er Jahren als Ausgangspunkt für dıe Auswan-
derung nach Kanada galt und ın den Qer Jahren für viele den Begınn des
Leidensweges in dıe Arbeıtslager des ulag markıert, wurde ıhrer O-

nıtıschen Erbauer edacht. Man weıhte Zwel annmale In Form VonNn Bän-
ken mıt Inschriıften auf Deutsch, Russisch, Ukraimisch und nglısc eın An
der Feıier nahm auch der inzwischen verstorbene Delbert aus Kanada
teıl, der, ran In besonders bewegender Art den Bıbeltext des Mahn-
mals aus salm 2 » Der Herr ist meınes Lebens Kraft Vor W sollte mır
grauen?« vortrug. Eıngeweiht wurden fernerhin Gedenktafeln und enk-
mäler ın W aldheım/  ladowka und Gnadenfeld/Bogdanowka.
Dıie Konferenz 2004 ist, WIEeE auch hre Vorgängerin Saporoschje 1999, dem
Eınsatz und der Energıie VOoO Prof. Harvey Dyck verdanken. Sıe kostete
ıhn derart vie]l ra daß OF kurz VOT ihrem Begınn ernsthaft erkrankte und
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ZUuU großen Bedauern der Teilnehmer den Veranstaltungen nıcht eıilneh-
1901538 konnte. Als Anerkennung seiner großen Verdienste wurde ıhm dıe JO-
hann-Corni:es-Medaıille » Für hervorragende eıträge und tudien ZU  = Men-
nonıtentum 1mM Zaren- und Sowjetreich« zuerkannt.
Die Zusammenfassung der Vorträge auf Russisch oder Ukrainisch und Eng-
180 ist als Buch erschıenen (Molotschna 2004 Mennonıites and theır
Neı1ghbours Yı Ea An International Scholarly Conference, Saporosch-
Je; Ukraine, June 2_9 2004 Zaporızhıia: Tandem-U, 2004 ISBN 966-
2-32-4

Johannes Dyck und Katharına Neufeld

Über Grenzen sehen Mitgliederversammlung in Haarlem
Auf Eınladung des Doopsgezinde Hıstorische Krıng, dem nıederländıschen
Mennonitischen Geschichtsvereın, fand DE Maı 2005 dıe dıesjährıge
Mıtglıederversammlung des Mennonitischen Geschichtsvereins In Haarlem

Angesıchts der aufwändıgen Anreıse bot eın attraktıves Rahmenprogramm
den einundzwanzıg Teilnehmern dıe Möglıchkeıt, sıch VO 19 bıs Maı
eın wen1g intensiıver in Amsterdam und mgebung umzusehen. Zu den
Höhepunkten des ersten ages zählten der Besuch der Amsterdamer Sıngle
Kerk, eiıner sogenannten Schlupfkirche (verborgenen Kırche) aus dem
Jahrhundert, der Doopsgezinde Bıblıothek der Gemeinde und dem O_

nıtıschen theologıschen Seminar fachkundıger Leıtung VON Prof. Dr
1et Vısser und Adrıaan Plak Zu den wertvollsten ExXponaten dieser KEın-
richtung ehören handschriıftlıche Aufzeichnungen Von Menno Sımons
WIe Stiche bekannter nıederländischer Täufer
Am Freıtagvormittag wurde dıe Gruppe Von Vertretern des Gemeılnndevor-
stands der alkmaarer Doopsgezınde (Gemeente begrüßt, deren Anfänge In
das Jahr 530 zurückreıchen. Seıt 595 trıfft INnan sıch auf dem Gelände 1m
Koningsweg, auch dıe jetzige Kırche steht, dıe 853 erbaut wurde. Wıe
dıe meısten anderen Mennoniıtengemeinden In den Nıederlanden, geht auch
diese Gemeıinde auf den 6774 erfolgten Zusammenschluß verschıiıedener
Taufgesinnter zurück, denen tolerantere waterländısche, flämısche und
deutsche Mennoniten gehörten. Be1l einem Besuch In alkmaar durften
ohl der Käsemarkt als auch eıne rachtenfahr nıcht fehlen, dıe den
teilweise exirem nıedrigen Brücken der sta‘ hıindurchführte FEınen
Schaulıchen iın  1C ın dıe wirtschaftlichen, kulturellen und gesellschaftlı-
chen Lebensbedingungen V  er Jahrhunderte bot der Besuch des FÜ
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derzee-Freilichtmuseums ın nkhuızen, der Nachmiuttag auf dem Pro-
stand

Bıenfalt, Vorsıiıtzender der Doopzgezinde Gemeente VOoN Haarlem, be-
grüßte Samstagvormıittag dıe angereisten nıederländıschen und auslän-
iıschen Gäste ın der ehrwürdıgen und tradıtionsreichen Mennonitenkirche.
Ebenfalls erzZiıc wıllkommen geheißen wurden dıe 150 eiılmehmer
VO der Vorsitzenden des Doopsgezınde Hıstorische Krıng, OonnYy Radema-
ker-Helfferıi Prof. Dr Peter Klassen AUS Fresno/Kalıfornien, Vorsıiıtzen-
der der Mennonıiıte Polısh Friendship Assocıatıon, verwlies ın seinem Refe-
rat (abgedruckt ın dieser Ausgabe der Geschichtsblätter) auf dıe seıt Jahr-
hunderten bestehenden Beziehungen zwıschen den nıederländıschen
Mennoniıten und ihren ausgewanderten Glaubensgeschwistern in West-
preußen Ihrer Geschichte War auch eine Ausstellung gewıdmet, dıe Von der
tıftung Nıederlande/Polen organısıert worden Wr Be1l einem anscnNnliieben-
den Stadtrundgang erklärte Ds Arno 1Imm anhand verschiedener Gebäude
dıe besondere der Mennoniıten in der Geschichte Haarlems.
In getrennten Sıtzungen fanden dıe Miıtgliederversammlungen der beiden
mennonitischen Geschichtsvereine Besonders hervorzuheben ist, daß
ran Wıehler ZU 1.Vorsıtzenden des Mennoniıtischen Geschichts-
vereıins ewählt wurde (s Protokall der GV) Br versprach, sıch mıt Elan
und Engagement den Herausforderungen tellen und Vısıonenen für dıe
Zukunft entwıckeln.
Die abwechslungsreichen Tage escCHNIC der Gottesdienst Sonntagvor-
mittag mıt anschließendem espräc be]l eiınem »Kopje Koffije«

Jörg Isert

Grenzen des Taufertums Konferenz in Gottingen
Vom 273 bıs August 2006 fıindet der Universıität Göttingen eıne inter-
natıonale JTagung ZUuU ema »Grenzen des Täufertums: Forschungsper-
spektiven in der internationalen Täuferforschung. Margıns of Anabaptısm:
Irends and Perspectives In International Anabaptist Research« €e1
sollen der Standpunkt der Täuferforschung ın aktuellen Dıskursen der (Gje-
schichtswıissenschaft bestimmt und Perspektiven für zukünftige Forschun-
gCcn eröffnet werden. Der 1C wırd auf Jene »Grenzen des Täufertums« SC-
riıchtet, denen sıch Identitäten und Erinnerungskulturen herausbıilden Die
Konferenz sıch ZU Zıel, anhand der vielfältigen relıg1ösen, sozlalen,
recC  lıchen und epochalen Grenzen anschaulıch machen, Was in den Je-
weılıgen Phasen der Gemeindeentwicklung als Täufertum verstanden, be-
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strıtten und definiert wurde. Informationen beı Dr. Astrıd VOIN Schlachta,
Unıiversıtät Innsbruck (Astrıd. Von-Schlachta @uı1bk.ac.at) oder IIr Anselm
chubert, Uniıhrversıtät Göttingen (anselm.schubert@ gmx.de).

MGBI

Auf den S>puren der hutterischen Geschichte Ein kurzer Bericht irol
Die mediale Aufarbeıitung VON Täufergeschichte hat miıttlerweiıle VOT em
auf mennonıiıtischer Seıte eıne SanzZ ansennlıiıche Zahl Fılmen, Dokumen-
tatıonen und Theaterstücken hervorgebracht. Zu NECNNCN sınd anderem
dıe Produktionen»when they chall ask« oder » Täufer] agd«, eın Theater-
stück, das 1Im Sommer 2005 1Im Schweizerischen Moosegg aufgeführt WUlI-

de Dıe hutterische Geschichte 1st dagegen bıslang weniıger Gegenstand
dıaler populärer Verarbeıtung SCWESCNH. Um mehr stechen wWwel Produk-
tionen hervor, dıe Jüngst In 1Tr0 dıe breıitere Öffentlichkeit mıt diesem dun-
keln Kapıtel der Landesgeschichte konfrontiert en Zum einen andelt 6S

sıch das Theaterstück » Dıe Hutterer«, das 1im Sommer 2004 1m Tiıroler
Städtchen Rattenberg auf einer Freılic ın der Schloßruine raufge-

wurde. Zum anderen stand 1mM März 2005 der Spielfilm »Jakob Hutter
und dıe Hutterer. Märtyrer des aubens« auf dem Tıroler Kınoprogramm,
der wohl demnächst auch iIm Fernsehen gezeigt werden wırd.
Das Theaterstück » DIie Hutterer. ıne Chronıik« stammt aus der er des
Jıroler Schriftstellers eil1xX Mıtterer, der bereıts uUurc sein Werk über dıe in
den 1 830er Jahren dus dem Zillertal vertriebenen Protestanten in der ular-
beitung der regionalen Relıgionsgeschichte hervorgetreten ist em hat
Mıtterer einıge Manuskrıpte für Fernsehproduktionen, anderem für
pısoden des » Latort«, gelıefert.
» DIie Hutterer« rag den Charakter eines und ehrgeizigen Projek-
tes, da dıe gesamte Geschichte der Hutterer ın einem Theaterstück arge-
stellt werden sollte Das 11 begıinnt Sanz auf dem en Okaler Bezüge
ZUT eıt der ersten Täufer ın Rattenberg, olg INnan den Angaben der
hutterischen »Chronik« 1Im Jahrhunder:! Märtyrer den 'Tod fanden
Der ersten Begeıisterung der Rattenberger über dıe täuferıschen een
folgen chnell Tod und Vertreibung bzw Auswanderung nach Mähren Im
folgenden stellt Miıtterer dann die einzelnen Stationen der hutterischen Ge-
schichte dar, dıe uUurc dıe wıederkehrende Sıtuation der Verfolgung und
Auswanderung verbunden sınd Mähren, S1ıebenbürgen, Südrußland, ord-
amerıka.
Dıe letzte Szene Q  1e6  ıch spielt auf einem modernen Bruderhof In der
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nordamerıkanıschen Prärie. Den Zündstoff für diese Epısode jefert dıe Kon-
frontatıon der eutigen hutterischen Jugend mıiıt den modernen Medıien und
der »Außenwelt«. Natürlıch, muß INan leider fast9 geraten dıe Jugend-
lıchen in Konflıkt mıt den Regeln der Gemeinde; dıe Junge Huttererın Judy

SC  16©  ıch jedoch freudıg ZUT Gemeınnde zurück, achdem s1e diese
auf derc nach » Neuem« zunächst verlassen hatte Überzeugt das 3C
VO  —_ e11X Miıtterer bIS ZUT vorletzten Szene uUurc eiıne auSs  Cn Dar-
stellung, dıe NUur selten In übertriebene Klıschees veria der feiste TIeE-
ster darf allerdings auch ın diesem ucC nıcht fehlen 1pp 6S In der
etzten Szene. Dıe TODIeme der heutigen hutterischen Jugend werden sehr
überspitzt, fast In der Manıer des Michael-Holzach-Buches » Das SC-

Volk« aufgegriffen. Dennoch ist eın sehenswertes Werk über dıe Ge-
schichte der Hutterer entstanden, das 65 zudem chafft, dıe hıstorıschen Epo-
chen ohne Hektik und Hast nebeneinander plazıeren. IDem Zuschauer wırd
eın dUSSCWOSCNCI Überblick über dıe Geschichte der Gemeıninde geboten, und
auch dıe Darstellung der geistlıchen Grundlagen kommt nıcht kurz.
Im 1no11iIm »Jakob Hutter und dıe Hutterer« gıng N ebenfalls darum, dıe
gesamte Geschichte der Hutterer präsentieren, allerdings 16g der Schwer-
pun auf dem 16 Jahrhundert Dıe Umsetzung elıngt jedoch wen1ger gul
als 1Im Iheaterstück, denn dıe Epochen nach dem d Jahrhunder: werden ın
eıner Kürze dargestellt, dal} der Zuseher NUTr schwer nachvollziehen kann, In
welchem Teıl Europas sıch dıe emenınde gerade eiinde Der Fılm endet
mıt einer vergleichsweıise langen dequenz über das en auf Zwe]l OIien
des Jahrhunderts Der Alteste Arnold Oler (Rıverbend Colony) schil-
dert dıe Bedeutung des hutterischen aubDens und der hutterischen Ge-
schıichte für dıe heutigen Generationen und verleiht dem Fılm eıne gehörI1-
C Portion Authentizıtät und Orıginalıtät. Der Schluß gehört damıt ebenso

den tärken des Fılmes wıe dıe generelle Darstellung VO Verfolgung,
dıe In er brutalen und schonungslosen eutliıchkeıit ezeigt wird. Ange-
sıchts der Dramatık der Ereignisse durchaus gerechtfertigt, zielen dıe Pro-
duzenten offenkundıg darauf, auch dıe emotıonale Saıte des Betrachters
eutlic ZUu Klıngen bringen
Als chwache des ı1lms »Jakob Hutter und dıe Hutterer« erwelst sıch seine
ischung aus Dokumentar- und Spielfilm, W as dıe Wahrnehmung der h1-
storıischen Ereignisse weder als künstlerische aptıon noch als dokumen-
tarısche Analyse estlegt. Urc dıe Stimme aus dem »Off«, dıe während des

11ms den hıstorıschen Hıntergrund erzählt, wird eın klarer An-
spruch auf Dokumentatıon rhoben Miıt diıesem nspruc korreliert aller-
ıngs dıe Präsentation Von Geschichte, dıe mıt zahlreıiıchen Fehlern gespickt
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ist Hıstorische Unwahrheıiten, dıe sıch urc intensıves Quellenstudıum
leicht bereinıgen lıeßen, stehen el historisıerenden Interpretationen BC-
genüber, ın denen moderne Phantasıen über das, WIe 6S ın der Geschichte
ohl SCWESCNH seın Mag, uberhan en Die Gemeinde-
entwıcklung der Hutterer erscheınt, VOT allem In der frühen ase der Ge-
meınde, sehr geradlın1ıg; OoniIilıkte und Machtstreıitigkeıiten werden völlıg
ausgeblendet. Die omnıpräsente Liebesgeschichte zwıschen und Ka-
tharına Huter rutscht vollständıg 1INs Kıtschige ab, WENN dıe ucC  enr des
Paares 536 nach 1r0o einer modernen aptıon der neutestamentlichen
Herbergssuche Vvon Ose und Marıa wiırd.
en chwächen ZU Irotz zeigen el Produktionen, daß dıe eschich-

der Hutterer aufs NCUEC attraktıv ist und VO einem breıten um
mıt Begeisterung aufgenommen wırd. Fragen nach dem Umgang mıt Mın-
derheıten, nach dem »Exotischen« und abseıts des Maınstream Liegenden
scheinen ebenso das Interesse hervorzurufen \TS das generelle nlıegen, dıe
unklen Seılıten der Landesgeschichte »aufzuarbeıten«. Dıiese Aufarbeıtung
in 1r0o steht erst Anfang. Für den Herbst 2006 sınd verschiedene Ver-
anstaltungen ZUr Geschichte der Hutterer eplant, anderem eıne Aus-
stellung, eın 5Symposium und Filmabende mıt Dıskussionen. em wiırd eın
populärwıssenschaftliches Buch über dıe Geschichte der Hutterer ersche1-
NCN

Astrıd VO.  > Schlachta

Das »lange 16 Jahrhundert« eine Gesamtdarstellung
Deutschland O1Eıne zertrennte Welt, lautet der 1fte eiınes 2004
1m Schönıingh Verlag als UTB 2606 erschıienenen Buches VOoN Hans-
Jürgen Goertz. Kompetent und anschaulıch zugleıch, Wwıe NUur eın Kenner
der aterıe schreıben versteht, der Autor seıne Leser und Leserin-
NCNn Urc eınes der spannendsten Kapıtel deutscher Geschichte es STIUTZ-

eın und Neues TaC sıch Wege In einer plötzlıch »Zzertren Welt«
Thomas Müntzer) voller Zukunftshoffnungen un Ängste. Das insgesamt
vierzehn Kapıtel umfassende Buch geht auf Vorlesungen zurück, dıe Hans-
Jürgen Goertz während der beıden etzten Jahrzehnte als Professor In-
stitut für Sozıaal- und Wırtschaftsgeschichte der Universıtät Hamburg KO-
halten hat Der sehr übersichtlich strukturierte Band mıt dem »Ende
der Welt und Begınn der Neuzeit« eın und klıngt mıt einem Kapıtel über
den Dreißigjährigen rıeg und den Westfälischen Frıeden au  N » Das reye
Römische eiIcCc wırd Jetzt ZUrTr Barbarei«. Und noch Ist emerkens-
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wert Für eıne Gesamtdarstellung höchst ungewöhnlıch wırd nıcht 1U der
kommunalen Reformatıon, sondern auch den Täufern besondere Auifmerk-
samkeıt geschenkt.

MOGBI

Judith mordet weiter
Nachdem 2003 eıne Anthologıe dem ıte »Ich hın Judith« Texte und
Bilder ZUT Rezeption eines mythischen Stoffes Im Leipziıger Uniıversıitätsver-
lag veröffentlich wurde, 1eg nunmehr eine weıtere Pu  1Katıon VO Marı-

Kobelt-Groch ZU Judıth-  ema VO  —_ Dıeses Jahr erschıen 1mM Verlag
Wılhelm Fınk iıhr Buch Judith macht Geschichte Zur Rezeption einer
thischen Gestalt VOo. his Jahrhundert Auf über 300 Seliten wırd dıe
verschlungene Entwicklung eiınes Mythos untersucht, der DIS heute wen1g
VO seıner Faszınation eingebüßt hat als Motıv eiıner Hauswand in St
aullı oder 1m Künstlernamen der Popsängerıin Judıth Holofernes (Wır sınd
Helden) dıe bıblısche Geschichte der Judıth, dıe ebukadnezars Feld-
hauptmann Holofernes enthauptet und damıt das Jüdısche olk rettet, ebt
weiter. Mıt dem Interesse der aulerın ılle Feicken, dıe als Münstera-
NeT Judıth ın dıe Geschichte eingegangen ist, hatte einst es angefangen
Unterdessen hat Marıon Kobelt-Groch nıcht NUur viele weiıtere udıths ent-
ec und zusammengeführt, sondern auch der begleıtenden Magd jene Auf-
merksamkeıt geschenkt, dıe ıhr bıslang verweigert wurde.

MOGBI

-Zur Geschichte der Mennonitengemeinde Hamburg und Altona
Als dıie »Mennonıtengemeinde Hamburg und Altona«, WIE sS1e noch 1 -
INneTr offızıell el 1Im Jahr 2001 ıhr 400Jjähriges ubılaum beging, ehörte
neben einem Festakt und eıner Vortragsreihe auch eıne Sonderausstellung
1Im Altonaer Museum in Hamburg/Norddeutsches andesmuseum ZU est-

601 dıe ersten Mennonıiten nach Altona gekommen. In
Erinnerung diıesem nla erschıienen dıe Geschichte der Gemeıunde AUus

derer Von Michael riedger sowIle eın Katalog ZUT Ausstellung. Nun ha-
ben Dr Matthıas Kauert und Ihomas Schamp, dıe der Vorbereıtung
der Ausstellung maßgeblıch beteiligt eıne D-R vorgelegt, auf
der dıe amalıge Ausstellung nachvollziehbar ırd Herausgegeben
wurde diese D-R Von Dr Annelıe Kümpers-Greve 1Im Mennonitischen
Geschichtsverein.
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nla für dıe Pu  1Katıon ZUuU  = jetzıgen Zeıtpunkt Ist eın welıteres ubıläum,
ämlıch dıe ebenfalls 40Oste Wiıederkehr des ersten »Nıederländervertra-
s  9 mıt dem dıe Hamburg, damals VOoN dem Holsteıimn
gehörenden Altona, 1Im Jahr 605 einhundertdreißig Famıiılıen Aaus den südlı-
chen Nıederlanden aufnahm, darunter auch dıe mennoniıtische Famıiılıe
Stockmann. Für dıe vorlıegende Ausgabe der Geschichtsblätter en An-
nelıe Kümpers-Greve und Matthıas Rauert die Nıederländerverträge iın
ıhrer Bedeutung für dıe Mennoniten SCHAaAUCT untersucht CS Früher
als edacht und In einem größeren Ausmaß, als bısher ekannt, Warcen Men-
nonıten In Hamburg und nıcht alleın 1Im holsteinıschen Altona prasent
Seıt 2001 Wäal vorgesehen, dıe Ausstellung auf einer Okumentieren,
W das nunmehr geschehen ist, WENnNn dıe auch nıcht iın en Detaıiıls
deckungsgleic mıt der Ausstellung VOonNn 2001 ist Manches wurde DC-
lassen, beispielsweise eine el VO Stadtansıchten Von Altona und dıe
breıte Dokumentatıon Von Gesangbüchern. uch konnten einıge Exponate,
dıe damals Leıhgaben und nıcht photographisch dokumentiert WNUT-

den, nıcht aufgenommen werden. Manches andere ist alur dazugekommen,
erwähnt selen hıer Dokumente ZUTr Gemeiıinde ın Friedrichsstadt und eın INCN-
nonıtisches Pastoreninterieur aus den 1930er Jahren uch werden manche
Dokumente SCNHNAUCT vorgestellt, darunter das wohl alteste xemplar eines
Nıederländervertrages, das gleich zweımal abgebildet wiırd.
Auf eıne Eınführung O1g der (0) gegliedert nach Jahrhunderten, dıe WIe-
derum nach Ihemen schlagwortartig unterteilt sınd. Es Sn  1e€ sıch eiıne
Übersicht den Pastoren der Gemeınnde und eın Anhang mıt Lıiteraturhin-
welsen Rund 45() Bılddateien sınd auf der enthalten, meiıst werden
S1e mıt lTexten und Nachweisen kurz erläutert. Dazu kommen weiıtere JTex-
t 9 mehrere Zeiıtungsausschnitte SOWIe Auszüge der Festrede Aaus dem Jahr
2001 Wiıe dıe Ausstellung 2001 greift dıe über dıe Geschichte der Ge-
meılinde hınaus und biletet zusätzliıch Informationen und Abbildungen den
Täufern des Jahrhunderts und ZUT Geschichte der westpreußischen Men-
nonıten, deren Kırchen und Frıiedhöfen Insgesamt wırd für den interes-
sıerten Nutzer eine anregende Beschäftigung mıt der Geschichte nıcht NUTr
der Gemeinde für mehrere tunden ermöglıcht.
Man muß eine gewISsSse Portion Neugıer, Ausdauer und Entdeckungsfreude
mitbringen, WenNnn INan dıe In den einlegt. Denn Was wn findet, 6CI -
kennt der Nutzer nıcht auf Anhıeb Und nıcht immer wırd in den apıteln
das ausgeführt, Was INan Und da INan nıcht, WIE VO Surfen iIm In-
ternet gewohnt, der zuletzt besuchten Seıte zurückkehren kann, wird INan
Isbald ZU folgsamen Nutzer, der, WIE in einem Buch hiıer und da
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blättern oder Sal 1Im Register nachzuschlagen, brav alle Seılten der e1 nach
ufruft Dann aber wırd INan elohnt Die ermöglıcht eıne anregende,
oft Te11C auch zufällige Begegnung mıt den Ihemen und otıven, mıt Per-

Orten und Gegenständen, dıe für dıe Geschichte dieser Gemeiinde VON

Belang sınd. Sıe dıese buchstäblıc VOT ugen, das ist hre Stärke SO
l1eg mıt der deren Schwerpunkt dıe Bılder sınd, eiıne wıllkommene Hr-
anzung den Publıkationen ZU[r Gemeindegeschichte VO  z Tseizen kann
s1e diese er TreE1IINC nıcht, das NCUC Mediıum D-R trıtt mıt seinen
spezıfıschen Möglıchkeıiten vielmehr hre Seıite Wer mehr und VOT em
Zusammenhängendes wIissen wıll, wiıird also immer wieder 1INs Bücherregal
greıfen, entweder nach Michael Driedgers oder Berend Carl KOoOsens Ge-
meıindegeschichte oder ZU Mennoniıtischen Lexıkon aber das ist keıin
schlechter Effekt! Der amburger Gemeinde ist diıeser also SId-
tulıeren, s1e hat mıiıt dieser Art der Darstellung Neuland betreten, keıne
dere Gemeiıinde ermöglıcht Interessenten eiıne vielfältige Beschäftigung
mıt der eigenen Geschichte
Annelıe Kümpers-Greve, Mennonitischer Geschichtsverein gg 400 Jah-

Mennoniten ın Hamburg und Altona, Mennonitischer Geschichtsvereın,
ISBN 3-921881-21-8; Vertrieb: Thomas Schamp, Ziegenpfad 17,
Hamburg; für Miıtglıeder des Geschichtsvereins ermäßıgtem Preıs Dbe-
ziehen be] Jochen Schowalter, Mennonitische Forschungsstelle, Am Hol-
lerbrunnen 2a, Bolanden-Weierhof, Jh.schowalter @t-online.de

Chrıistoph 1e.

400 Jahre Niederländerverträge mit Hamburgblättern oder gar im Register nachzuschlagen, brav alle Seiten der Reihe nach  aufruft. Dann aber wird man belohnt: Die CD ermöglicht eine anregende,  oft freilich auch zufällige Begegnung mit den Themen und Motiven, mit Per-  sonen, Orten und Gegenständen, die für die Geschichte dieser Gemeinde von  Belang sind. Sie führt diese buchstäblich vor Augen, das ist ihre Stärke. So  liegt mit der CD, deren Schwerpunkt die Bilder sind, eine willkommene Er-  gänzung zu den Publikationen zur Gemeindegeschichte vor. Ersetzen kann  sie diese Werke freilich nicht, das neue Medium CD-ROM tritt mit seinen  spezifischen Möglichkeiten vielmehr an ihre Seite. Wer mehr und vor allem  Zusammenhängendes wissen will, wird also immer wieder ins Bücherregal  greifen, entweder nach Michael Driedgers oder Berend Carl Roosens Ge-  meindegeschichte oder zum Mennonitischen Lexikon — aber das ist kein  schlechter Effekt! Der Hamburger Gemeinde ist zu dieser CD also zu gra-  tulieren, sie hat mit dieser Art der Darstellung Neuland betreten, keine an-  dere Gemeinde ermöglicht Interessenten eine so vielfältige Beschäftigung  mit der eigenen Geschichte.  Annelie Kümpers-Greve, Mennonitischer Geschichtsverein (Hgg.), 400 Jah-  re Mennoniten in Hamburg und Altona, Mennonitischer Geschichtsverein,  ISBN 3-921881-21-8; Vertrieb: Thomas Schamp, Ziegenpfad 17, 22549  Hamburg; für Mitglieder des Geschichtsvereins zu ermäßigtem Preis zu be-  ziehen bei Jochen Schowalter, co. Mennonitische Forschungsstelle, Am Hol-  lerbrunnen 2a, 67295 Bolanden-Weierhof, jh.schowalter@t-online.de  Christoph Wiebe  400 Jahre Niederländerverträge mit Hamburg ...  ... waren der Mennonitengemeinde zu Hamburg und Altona und der Evan-  gelisch-reformierten Kirche in Hamburg ein Anlaß, am 6. Oktober 2005 das  Bestehen ihrer Gemeinden in Hamburg seit 1605 mit einem Festakt im Lo-  richssaal des Staatsarchivs Hamburg zu feiern. Grußworte sprachen unter  anderem der Direktor des Staatsarchives, Dr. Udo Schäfer, Pastorin Marti-  na Severin-Kaiser, Ökumenebeauftragte der Nordelbischen Kirche und Ge-  schäftsführerin der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in Hamburg  und Veronique Huppertz als Vertreter des Honorarkonsulats des Königreichs  Belgien. Unter den etwa 90 Teilnehmern war eine von Pastor Geert Brüse-  witz begleitete Delegation der mennonitischen Partnergemeinde Groningen.  Dr. Matthias Rauert (Lübeck) hob in seinem Festvortrag hervor, daß der Ver-  trag im Zeitalter des Konfessionalismus und vor dem Hintergrund des cal-  vinistisch-nationalistischen Bocskay-Aufstandes, der 1605 vor den Toren  204blättern oder gar im Register nachzuschlagen, brav alle Seiten der Reihe nach  aufruft. Dann aber wird man belohnt: Die CD ermöglicht eine anregende,  oft freilich auch zufällige Begegnung mit den Themen und Motiven, mit Per-  sonen, Orten und Gegenständen, die für die Geschichte dieser Gemeinde von  Belang sind. Sie führt diese buchstäblich vor Augen, das ist ihre Stärke. So  liegt mit der CD, deren Schwerpunkt die Bilder sind, eine willkommene Er-  gänzung zu den Publikationen zur Gemeindegeschichte vor. Ersetzen kann  sie diese Werke freilich nicht, das neue Medium CD-ROM tritt mit seinen  spezifischen Möglichkeiten vielmehr an ihre Seite. Wer mehr und vor allem  Zusammenhängendes wissen will, wird also immer wieder ins Bücherregal  greifen, entweder nach Michael Driedgers oder Berend Carl Roosens Ge-  meindegeschichte oder zum Mennonitischen Lexikon — aber das ist kein  schlechter Effekt! Der Hamburger Gemeinde ist zu dieser CD also zu gra-  tulieren, sie hat mit dieser Art der Darstellung Neuland betreten, keine an-  dere Gemeinde ermöglicht Interessenten eine so vielfältige Beschäftigung  mit der eigenen Geschichte.  Annelie Kümpers-Greve, Mennonitischer Geschichtsverein (Hgg.), 400 Jah-  re Mennoniten in Hamburg und Altona, Mennonitischer Geschichtsverein,  ISBN 3-921881-21-8; Vertrieb: Thomas Schamp, Ziegenpfad 17, 22549  Hamburg; für Mitglieder des Geschichtsvereins zu ermäßigtem Preis zu be-  ziehen bei Jochen Schowalter, co. Mennonitische Forschungsstelle, Am Hol-  lerbrunnen 2a, 67295 Bolanden-Weierhof, jh.schowalter@t-online.de  Christoph Wiebe  400 Jahre Niederländerverträge mit Hamburg ...  ... waren der Mennonitengemeinde zu Hamburg und Altona und der Evan-  gelisch-reformierten Kirche in Hamburg ein Anlaß, am 6. Oktober 2005 das  Bestehen ihrer Gemeinden in Hamburg seit 1605 mit einem Festakt im Lo-  richssaal des Staatsarchivs Hamburg zu feiern. Grußworte sprachen unter  anderem der Direktor des Staatsarchives, Dr. Udo Schäfer, Pastorin Marti-  na Severin-Kaiser, Ökumenebeauftragte der Nordelbischen Kirche und Ge-  schäftsführerin der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in Hamburg  und Veronique Huppertz als Vertreter des Honorarkonsulats des Königreichs  Belgien. Unter den etwa 90 Teilnehmern war eine von Pastor Geert Brüse-  witz begleitete Delegation der mennonitischen Partnergemeinde Groningen.  Dr. Matthias Rauert (Lübeck) hob in seinem Festvortrag hervor, daß der Ver-  trag im Zeitalter des Konfessionalismus und vor dem Hintergrund des cal-  vinistisch-nationalistischen Bocskay-Aufstandes, der 1605 vor den Toren  204der Mennonıitengemeinde Hamburg und Altona und der van-
gelısch-reformierten Kırche ın Hamburg eın nla| Oktober 2005 das
Bestehen ihrer Gemeıinden in Hamburg se1ıt 605 mıt einem Festakt 1im LO-
riıchssaal des Staatsarchıvs Hamburg feiern. Grußworte sprachen
anderem der Diırektor des Staatsarchıves, Dr Udo chäfer, Pastorın Martı-

Severin-Kaıiser, Ökumenebeauftragte der Nordelbıischen Kırche und Ge-
schäftsführerin der Arbeıtsgemeinschaft chrıstlıche Kırchen in Hamburg
und Veronıique uppertz als Vertreter des Honorarkonsulats des Königreichs
Belgıen Unter den eiwa Teılnehmern War eıne Von Pastor Geert Brüse-
wIıtz begleitete Delegatıon der mennoniıtischen Partnergemeinde Groningen.
Dr. Matthıas Rauert (Lübec hob in seinem Festvortrag hervor, daß der Ver-
rag 1m Zeıtalter des Konfessi:onalısmus und VOT dem ıntergrun des cal-
vinıstisch-nationalıstischen Bocskay-Aufstandes, der 605 VOT den Jloren
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Wiıens gerade seinem Höhepunkt zutrieb, eın „geheimes Kabinettsstück“
se1ın mußte Der Vertrag „CUMm natıone belgıc  . WIe 6S In einem Aktenstück
GT se1 er HIS heute NUuT in seınen Grundzügen ekannt und seıne Wır-
kungsgeschichte Ww1e überhaupt die Geschichte der sogenannten „Nıederlän-
dıschen Natıon“ In Hamburg kaum erforscht. Erstmals WAar er 1Im Rahmen
einer kleinen Ausstellung historıscher Dokumente 1im oyer des Staats-
archıvs Ööffentlich sehen. Schluß der Veranstaltung ıldete dıe OiIientliche
Präsentatıon der D-R 400 re Mennoniten In Altona und Hamburg,
auf der dıe gleiıchnamıge Ausstellung des €es 2001 dokumentert wurde.

Matthıas Rauert
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Mennonitischer Geschichtsverein

Protokall der Mitgliederversammlung MV) des Mennoniti-
schen Geschichtsvereins 21. Maıi 2005 der Verel-
nigten Mennonitengemeinde ıin Haarlem /NL

1. Eröffnung und Begrüßung
Der Vorsıitzende, Gary Waltner, begrüßt dıe ın dıe Nıederlande angere1-
sSten Miıtglıeder und Freunde des Vereıins und eröffnet dıe Sıtzung mıt einem

Diıe Eınladung erTfolgte form- und frıstgerecht. Von den 78 Anwesen-
den sınd Miıtglıeder stımmberechtigt Für dre1ı Juristische Miıtglieder, dıe
Mennoniıtengemeinden Berlın, Krefeld und Neuwied, lıegen entsprechende
Vollmachten SCAr1  16 VO  Z Dıie vier (jäste sınd erzZiic wıllkommen
Den ank dıe gastgebende Vereinigte Mennonıtengemeinde in Haarlem
für dıe freun  ; T3 uiInahme und Betreuung während der Sıtzungen hatte
Gary Waltner bereıts Vormiıttag im Rahmen der gemeinsamen Veran-
staltung mıiıt dem Doopsgezinde Historische ring, dem nıederländıschen
mennonitischen Geschichtsvereın, und der Gemeininde FA USaTrTuC DC-
bracht
Die Anwesenden gedenken der im etzten Jahr verstorbenen Miıtglıeder.
Die vorgeschlagene Tagesordnung wırd ANSCHOMMECN.

Protokall
Das ın den GBI 2004, F83, veröffentlichte Protokall wırd ohne Eın-
wände verabschiedet.

Bericht des Vorstandes
3 Bericht des Vorsitzenden und Aussprache
Der Vorsitzende faßt dıe wesentlichsten Punkte seines schriıftlıch vorlıegen-
den Berichts Diıe Arbeıt umfaßt

dıe Jährliche Herausgabe der Mennoniıtischen Geschichtsblätter (MGBI),
die Arbeıt ın der Mennonitischen Forschungsstelle (MFSt) ZUTr Förderung

der hıstorıischen Arbeıt,
dıe Betreuung der Menno-Simons-Gedächtnisstätte (Mennokate 1m Auf-

trag der Vereinigung der Deutschen Mennoniıtengemeinden Hre einen
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selbständıgen USSCHAuUu SOWIe
dıe Verwaltung der seıt dem Jahr 2002 1INs en gerufenen tıftung Men-

nonıtische Forschungsstelle eıernof.
Der MGV hatte Dezember 2004 441 zumeıst altere Miıtglıeder. ıne
entsprechende Miıtglıederwerbung hat in dieser Sıtuation darum eıne gJEWIS-

Priorität.
Was dıe notwendıgen Renoviıerarbeıiten der Mennokate anbelangt, teılen
die Anwesenden dıe Meınung, dıese nach der zukünftigen Pachtklärung in
Angrıff nehmen. ıne Internetpräsenz ist INC dıe Bekanntmachung In
Museumsführern egeben.
Gary Waltner berichtet, daß Dr Dennıiıs abaug und Raphael Zeisset kle1-

Buchpräsente für hre engagılerte Miıtarbeit überreicht worden Ssınd. Eın
besonderer ank ergeht auch in dıesem Jahr Raphae!l Zeisset für dıe VOI-

lıegende Fiınanzaufstellung sowohl für den MGV als auch für dıe FSt

Kassen- und Prüfberic:
Für den entschuldıgten Kassenführer Raphael Zeisset stellt ran Wiıehler
den Kassenbericht VO  - Er g1bt einzelnen Posıtionen Erklärungen und be-
antwortet Fragen. Dıie usgaben bewegen sıch weıtgehend 1im Rahmen des
verabschiedeten Budgetansatzes für 200  N Eınige Fragen konnten feh-
lender Detaıulkenntnis nıcht beantwortet werden. Hıer wurde eıne schriıftlı-
che Antwort9dıe sıch iIm Anhang dieses Protokalls eiinde
Diıe Kassenprüfung erfolgte Maı 7004 Uurc Günter Krüger und Raı-
NCT unc

Entlastung des Vorstands
ran Wıehler verliest den Kassenprüfungsberıicht, der nach pflichtgemäßer
Prüfung der Bücher uUurc die Prüfer keinen nla| Beanstandungen TC-
geben hat
olfgang Schultz stellt den Antrag auf Entlastung des Vorstands. Dem An-
rag wiırd, nach einem ank dıe Vorstandsmıitglıeder, mıt 18 Ja-Stimmen
ohne Gegenstimme entsprochen.

Wahlen
&;} 'ahl des Vorsitzenden
Der Vorstand schlägt Tan Wıehler als einziıgen Kandıdaten VOT. eıtere
Vorschläge erfolgen nıcht
ran Wıehler stellt sıch kurz VO  s Geboren in Elbing, Abitur In Hannover,
Studium der Volkswirtschaft in reiburg mıiıt langjährıger Berufserfahrung
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in der Europäischen Unıion als Abteilungsleıter 1mM Europäischen Parlament.
Seine praktıschen Erfahrungen In der Verwaltung sSOWIle Organisatıon dürtf-
ten sıch für dıe Aufgabe der Vereinsleitung als hılfreich erweılsen. ran
Wiıehler ist hıstorisch interessiert und anderem Vorsitzender des Men-
nonıtischen Arbeitskreises Oolen Seiner Geburtsregion Westpreußen 1m
heutigen olen gılt seıne besondere Aufmerksamkeı
Tan Wiıehler ist aqaußerdem für die als Wahlbeobachter und als freiıer
Miıtarbeiter ın eiıner schweızeriıschen Beratungsfirma tätıg
ach seinen Zielvorstellungen für dıe zukünftige Arbeıt des Vereins befragt,
g1ibt CT verstehen, daß diese 91008 in gemeinsamer Dıskussion mıt den Miıt-
glıedern des Vorstands erarbeitet werden können. Die Kooperatıion mıt den
mennonitıschen Geschichtsvereinen In den Nıederlanden, Frankreich und
der Schweiz könnte verstärkt werden, anderem vielleicht auch im Hın-
1C auf ünftige Publıkationen Die Familıenforschung sowl1e dıe Ge-
schichte der rußlanddeutschen Mennoniten könnten ebenfalls eine stärkere
Berücksichtigung fınden
Tan Wiıehler wırd in geheimer Wahl be1ı 25 abgegebenen Stimmen mıt
Ja-Stimmen und eiıner Enthaltung Zzu Vorsitzenden des MGV für Jah-

ewählt. Br an für das entgegengebrachte Vertrauen und übernıimmt
die Sıtzungsleıtung mıt einem besonderen ank Gary altner, der neben
seinen vielfältigen Verpflichtungen 1Im Vereın dıe Vakanz überbrückt hat

'ahl des Kassenführers
ufgrun beruflicher Belastungen hat Raphae!l Zeisset seinen Rücktritt CI -

ar‘ mıt der Bereıtschaft, die Kasse DCI Juniı 2005 einen Nachfolger
übergeben. Der Vorstand empfiehlt Raıner unc für das Amt, der als

kaufmänniıscher Angestellter 1Im Außendiens be1l der ırma ayer tätıg Walr

und praktısche Erfahrungen ıIn der Buchführung SOWwI1e 1Im Finanzwesen mıiıt-
bringt. Er dıe Kasse iın der (Gemeınnde Kochendorf. ufgrun eiıner
plötzlıchen Erkrankung hatte Raıiner unc seine Teilnahme der Sıtzung
absagen mussen. eıtere Kandıdaten werden nıcht benannt.
Die Versammlung WAa| Raıner unc be1 26 abgegebenen Stimmen mıt 25
Ja-Stimme und einer Enthaltung ZU Kassenführer des MGV für
eiıne Wahlperiode VO Jahren Raıiner unc hatte verstehen egeben,
dıe Wahl anzunehmen.

5.3 'ahl des Schriftführers
Jörg Isert WAar als Schriftführer ZU August 2004 aus persönliıchen Grün-
den zurückgetreten, hatte dıe Aufgabe aber kommissarısch weitergeführt.
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ufgrun veränderter Rahmenbedingungen stellt SI sıch für dıe Weıter-
führung seiıner Wahlperiode bIS 2008 wıederum ZUT Wahl Andere Kandıda-
en werden nıcht vorgeschlagen.
Von den 26 abgegeben Stimmen entfallen 20 Ja-Stimmen be] eıner Enthal-
(ung auf Jörg Isert, der seine Schrıftführungstätigkeıt fortsetzen wiırd. Er
nımmt dıe Wahl

'ahl der Beirate
Der Vereıin kann DIS ZWO Beıräte wählen Dıe Wahlperiode VON Beate
Gathen und Dr ern Quiring ist Ende Beate (Gjathen möchte nıcht WIe-
der kandıdıeren, ern Quiring hat seıne Bereıiutschaft erklärt, weılterzuma-
chen. Unbesetzt geblieben ist auch der bIs ZUT etzten Miıtglıederversamm-
lung gehaltene Beıiratssıtz Von Dr Heınold ast Der Vorstand empfiehlt,
über dıe Wiıederwahl VO ern Quiring hınaus auch dıe Wahl VO Jochen
Schowalter in den Beirat und zeigt sıch en für weiltere Vorschläge. Es g1ibt
jedoch keine.
Auf Dr ern! Quring entfallen von den 26 abgegebenen Stimmen PE Ja-
Stimmen be1l einer Enthaltung. Für Jochen Schowalter werden Stimmzet-
tel abgegeben mıt Ja-Stimme und eiıner Enthaltung. Jochen Schowalter
nımmt dıe Wahl ern! Quiring hatte Im Vorfeld seıne Zustimmung TC-
geben
Für dıe Prüfung der Kasse des Jahres 2005 werden (jünter üger und Ort-
Wın riedger ewählt.

ericht uüber die Stiftung Mennonitische Forschungsstelle elerno
In Ergänzung des Beıtrages 1Im Geschäftsbericht ZUTr tıftung FSt legt
ran Wiıehler den Von Raphae|l Zeisset zusammengestellten und ebenfalls
VO Günter Krüger und Raıner unc geprüften Jahresabschlußbericht der
tıftung VO  z Sıe fanden keinen nla Beanstandungen. Auf Fragen
der Anlagepolıtık und Wertentwicklung des Stiftungsvermögens, die nıcht
umfassend beantwortet werden können, wırd iıne schriftlıche Beantwortung
9dıe sıch 1Im Anhang dieses Protokolls eimnde

Mennonitische Geschichtsblätter
Chrıstoph 1e€ und Dr Marıon Kobelt-Groch berichten über dıe Menno-
nıtıschen Geschichtblätter 2004, eıner anregenden Ausgabe mıt vielfältigen,
internationalen Beıträgen und eiıner Rubrık SSAY, mıt der sıch dıe Re-
aktıon der Mennoniuitischen Geschichtblätter für gegenwartsbezogene Dıs-
kussionen den Mennoniten öffnen möchte. Aktuell und gegenwartsbe-
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ist auch der Berichtsteil, In dem anderem auf dıe Feierlichke1-
ten zwıschen reformierten und mennonıtıschen Chriısten ın Zürich 1Im Junı
2004 eingegangen wırd.
ine thematısch reiche Konzeption 1eg ebenfalls für die Ausgabe 2005 VOT

Im 1C auf dıe besonders ansprechende Aufmachung der nıederländıschen
Jahrbücher mıt Mehrfarbdrucken und bunten Einbänden wırd edenken
egeben, daß dies mıt erneDlıchen Mehrkosten verbunden ware Der C-
wählte Vorsıitzende hat ecen und Anregungen geäußert, dıe verfolgt WeTI-

den müßten.
Materıualıen ZUT Vertreibung und Flucht VOT Jahren sınd 1Im Bundesarchiıv
ıIn Koblenz finden, aber vielleicht bedarf 6S noch Zeıt, über diesen
Teıl der Geschichte publızıeren. Es stellt sıch dıe rage, inwıeweılt uUurc
finanzıelle Anreıze Jüngere Autoren werden könnten. ran
Wıehler macht Mut A Mıtmachen.
Der Vorsitzende an dem Redaktionsteam der Mennonitischen Geschicht-
lätter für dıe engagıerte Arbeıt und sıeht ın dieser regelmäßıigen Publıkati-

des Vereıns auch eın Werbeinstrument, Miıtglieder gewinnen.

Verschiedenes
Der Vorsiıtzende ädt dıe beıden weıtesten angereisten Miıtglıeder e1n, ei-
Was über sıch erzählen.
Tetsuya Nagamoto kommt aus apan, studiert in ünster und recherchiert
für se1ıne Dıssertation über dıe Täufer ın ünster.
Dr Iheodor Regıer aus Friesland ıIn araguay ist Schulleiter seiıner Kolonie
und arbeıtet ın Kooperatıon mıt der IM In einem ländlıchen Entwicklungs-
projekt mıt Er hält sıch Gesprächen mıt der IM und Gemeindebesuchen
In Europa auf. TITheodor Regıer ist auch Mıtherausgeber des Jahrbuchs des
paraguayıschen mennonıtıischen Geschichtsvereıins.
Diether GÖötz Lichdı überreicht dem Vorsitzenden einen Scheck über 1005, 12
Euro, dıe für uchkäufe verwenden sınd Er verzichtet auf das Autoren-
honorar se1ınes ucC Mennonuiten In Geschichte und Gegenwart. Fank Wıeh-
ler an ETZ1C für diese Spende.,

Schluß
Um der geographischen Balance echnung ıragen, stünde wlieder eıne
Sıtzung In Süddeutschland Dıe Gemeiıinde Zweıbrücken wırd als Ta

vorgeschlagen. Es g1bt dort einem ezug hemals Amıiıschen iın
der Regıon. enere wırd empfohlen, einen Fachvortrag anläßlıch einer Miıt-
gliederversammlung einzuplanen.
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Dıiıe Gemeınnde Krefeld begeht 2007 das uD1ı laum 400 Tre Mennoniıten In
der Es baıetet sıch d dıe Mitglıederversammlung 2007 dort bzuhal-
ten
ran Wiıehler an den Anwesenden für hre Teılnahme und Miıtarbeaıt. Er
an auch der Vereinigten Mennonıtengemeinde Haarlem für hre (jast-
freundschaft und dıe Bereıitstellung des Sıtzungsraums. Gary Waltner been-
det dıe Sıtzung mıt einem
Für das Protokoll Jörg Isert, 24 Maı 2004
Gelesen Gary Waltner und ran Wiıehler

ANHANG j
Ergänzende schrıftlich Antworten des Kassenführers Raphael Zeisset auf
einıge Fragen ZU  - Kassenbericht (sıehe un 3:2)

Der Kassenstand und dıe Rücklagen für dıe MESt werden als rela-
{1V hoch empfunden. Sınd dıe Rücklagen festverzinslich angelegt worden?
ÄNTWORT Der Kassenstand sıch WIe ın den Vorjahren 1Im wesentlı-
chen AUus der ücklage für dıe MEPESt, der gebildeten freien ücklage und den
zweckbestimmten Spenden SOWEI einem unverzınslıch gewährten Darlehen
INM: Die ücklage für dıe FSt ist für Ersatzınvestitionen und Re-
paraturaufwendungen gebi  e worden, einerseılts den laufenden Haus-
halt entlasten und andererseıts den Gebäudeunterhalt dauerhaft finanzıeren

können. Die Rücklagen sınd entsprechend ihrer Fristigkeit lang- und mıiıt-
telfrıstig fest- DZWwW varıabelverzinslich angelegt.

Ist angesichts der erwartenden Kosten für Renovıerungsarbeiten
der Mennokate dıe Bıldung eıner gesonderten ücklage erforderlich

ÄNTWORT Für dıe Mennokate esteht eıne gesonderte Kassenführung, S1e-
he dazu auch dıe Berichterstattung des Mennokaten-Ausschusses. iıne
ücklage waäre gegebenenfalls In der Kassenführung der Mennokate bıl-
den

ANHANG
Ergänzende schriftlich Antworten des Kassenführers Raphael Zeisset auf
einıge Fragen ZU Bericht über dıe tıftung Mennonitische Forschungsstel-
le eı]lerho (sıehe un 6)

elche Kurz-, mittel- und langfristige Anlagepolıtik verfolgt der
Stiftungsrat 1Im ın  IC auf das Stiftungsvermögen?
ÄNTWORT Hıerzu verweisen WITr auf den eschlu VO November 2002,
der anderem ın den Miıtgliederversammlungen 2003 und 2004 erläu-
tert wurde. Danach hat der Stiftungsrat beschlossen, das Stiftungskapıtal DIS
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einer öhe VON T5 01018 uro In den deckungsstockfähıigen auc »MMUN-
delsıcheren«) ffenen Immobilienfonds Hausınvest langfristig investlie-
ICN

Das Stiftungskapıtal ist in einem ffenen Immobilienfonds Hausın-
vest) angelegt worden. Wie hat sıch der Kurswert dieses on!| seıit 2002 und
1m Geschäftsjahr 2004 entwickelt? elche Kapıtalverzınsung wurde realı-
sıert?
ÄNTWORT Die Anteılswerte sınd se1ıt 2002 gestiegen. Der Anlageerfolg be-
rug 1Im Geschäftsjahr 2004/2005 1,6 Prozent (Vorjahr: S Prozent). Die
Ausschüttung betrug 1Im Vorjahr unverändert 143 uro Je Anteıl Diese und
weiıtere Angaben sınd auch über das Internet unter www.haus-ınvest.de frei
zugänglıch, darunter auch Vergleiche unterschıiedlicher Immobilienfonds
und hıstorische Kursentwicklungen. Gerne schicken WIT nen auf unsch
dıe jeweıls aKtuelle Kurzübersicht dazu (1im Internet »factsheet«
iinden).
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Bericht ber Einnahmen und usgaben 2004
Einnahmen

Mitgliedsbeiträge 2A0
Spenden

allgemein, Förderbeiträge 1.8395,65
Forschungsstelle, Spendenkasse 2:393 70
Forschungsstelle, ucheta
Forschungsstelle, Personalkosten 4.44/,8 7

zweckgeb. >penden Kate 105758
zweckbestimmt 3.468,95

0.367,60
Buchverkäufe

Geschichtsblätter 1.393,59
andere Bücher 8.504,16

9.897 75
Mieteinnahmen 3.600,00
Kapitalerträge 1.2/75,70
Stiftungsföderungen 1.850,00
onstige Einnahmen (Erstattungen, Mietnebenkosten) 146035
Summe 40.468,12
Kassenstan 40.566,22

81.034,34
usgaben

Forschungsstelle
Bücher, Restaurierungen 3.569,53
Betriebskosten Gebäude
Persona|

396120
5.192,68

Geräate, EDV. Inventar
sonstiger Aufwand, Archiv/Bibliothek 2.189,41

5.05362
Buchverlegung

Geschichtsblätter 3.888,68
andere Buücher /7.026,50
Versa nd, Werbung, geusgaben S2249

2.487,67

Förderungen
Mennokate 1.022,58
Verwaltungskosten 141955
Keisekosten 215509
Sonstiges Brr s“124
5Summe 244251
Kassenstan 48.591,83

Kn *  HY Aa
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Der Mennonitische Geschichtsverein

Vorstand
Vorsitzender: ran jehler, Sonnenhalde 33, reiburg

fwiehler@t-online.de
Vorsitzender: Gary altner. Am Hollerbrunnen T Bolanden

mennoforsch@t-online.de
Schriftführung Jorg Isert, Mergenthalerstraße 6! 737 Ostfildern

jais  web.de
Kassenführung: Raliner Funck, Hans-Hege-Strafße 1l 74 Waldenburg

PFunck.Wb@t-online.de
Schriftleitung der Mennonitischen Geschichtsblaätter: siehe eite

ufgaben und Ziele
DIie ammlung VOTI Büchern, Zeitschriften und Dokumenten ZUT Geschichte
der Taufer und Mennoniten In der Forschungsstelle.
Die Herausgabe der Mennonitischen Geschichtsblaätter SOWIE die Ver-
öffentlichung DZW Förderung VOoT CcChrıtten ZUr Geschichte und Lehre des
Taufermennonitentums
Die Pflege der mennonitischen Familienforschung.
DIie Erhaltung der enno-Kate, ihrer Einrichtung und der enno-SIiımons-
Gedenkstatte In Alt Fresenburg De| Bad Oldesloe.

Mennonitische Forschungssteile »Menno-Kate«
arın und Dietrich JanzenLeiter Gary altner

Am Hollerbrunnen Altfresenburg 1
7295 Bolanden-Weierhof 23643 Bad Oldesloe
mennoforsch@t-online.de www.mennokate.de
elephon: 63 52 05 1
Telefax: 63 52 05

Mitgliedsbeiträge (in Euro)
Oormaler Beitrag: 25,00
Beitrag fur chüuler, Studenten, Azubis: 10,00
Beitrag fuür Gemeinden: 40,00

eachten Der Mitgliedsbeitrag ist kein Entgelt fuür die Mennonitischen
Geschichtsblätter MGBlI) und ist Jahresanfang Tallig. Die GBI erscheinen
In der weilten Jahreshälfte und werden Mitglieder kostenlos abgegeben.
Mitgliedsbeiträge und Spenden
Fur Ihre Spenden und Mitgliedsbeitrage erhalten Sie eıne Zuwendungsbe-
statigung. Sollten Sie diese nıc DIS Zu Beginn des auf die Zahlung Tolgen-
den Jahres ernhnalten en, bitten WITr Sie Mitteilung die Kassen-
führung
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Bankverbindungen Paymenits
Mennonitischer Geschichtsverein
Deutschland
ONTO Nr 37 781 677, 05  an Ludwigshafen (B 545 10 67)
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